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Einleitung. 


— — — 


Plutarch's Leben und Schriften. 


Plutarch iſt um die Mitte des erſten Jahrhunderts nach 
Chriſtus geboren. Seine Vaterſtadt Chäronea in Böotien hatte 


wenig Bedeutung: aber in der Familie aus welcher Plutarch 


entſproſſen war herrſchte von alten Zeiten edle Sitte und 


Streben nach höherer Geiſtesbildung. Namentlich zeichnete ſich 


fein Vater‘) durch einen vortrefflichen Charakter, jo wie durch 
Liebe zu den Miffenfchaften und zur fhönen Literatur aus 7). 
Ebenſo wacker und πο reicher an Geiftesgaben und Kennt 


niſſen fcheint fein Großvater Lamprias geweſen zu fein ?). Beide 


Yebten lange genug um auf die Bildung des jungen Plutarch 
bedeutenden Einfluß zu üben. Als feinen Lehrer nennt er den 


Ammonius, weicher zu Athen einer Schule der Bhilofophte 
vorftand und großer Achtung genop ). Plutarch mar πο 


4) Sein Name ift uns nicht befannt. 
2) ©. Plutarch's Tifchgefprache 1, 2. I, 8. IIL, 7. Bolitifche Lehren 


‚6. 
3) ©. die Tifchgeiprache J, ὅ. V, ὅ ππὸ 6 π΄ a. 
4) ©. die Tifchgefpräche IIL 2. VIIL 3u. a. Bon der Bedeutung 


ded εἰ an dem delphifchen Tempel Cap. 27. Leben des. —* 
Gap. 32. | 


— — 
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ganz junger Mann und wohl erſt ſeit Kurzem von Athen nach 
Hauſe gekehrt, als ihm das Vertrauen ſeiner Mitbürger eine 
Sendung an den kaiſerlichen Statthalter Griechenlands übers 
trug‘). Später übte er in Rom felbft eine, mie es ſcheint, 
ziemlich bedeutende politiſche Thätigkeit?), vielleicht als Ge— 
ſchäftsträger mehrerer Gemeinden Griechenlands. Zugleich 
hielt er aber auch in jener Stadt, wo Kunſt und Wiſſenſchaft der 
Griechen viele Verehrer hatte, Vorträge über Philoſophie ?), 
vieleicht auch über Altertbümer und griechifche Literatur. Eine 
Erzählung welche Plutarch in der Schrift „über die Neugierde“ 
mittheilt, um ein Beifpiel der Beherrſchung dieſes Triebed zu 
geben, Fann und auch als Beweis des großen Beifall8 dienen 
defien ſich Plutarch ala Lehrer erfreute. „Als ich einft in Rom 
— fagt er im fünfzehnten Gapitel jener Echrift — eine Vor— 
lefung bielt, befand ὦ unter den Zuhörern jener Ruſticus 
den fpäter Domitian aus Giferfucht auf feinen Ruhm umbrine 
gen ließ. Mitten unter meinem Vortrage Fam ein Soldat mit 
einem Schreiben des Kaiferd. (68. entftand lautlofe Stille, und 
ich bielt inne, damit Ruſticus den Brief leſen Fönnte: allein er 
machte Feinen Gebraud davon und öffnete das Siegel nicht eher 
als nachdem ich geendigt hatte und die Zuhörer augeinander 
gegangen waren: eine Selbſtbeherrſchung welche Alle mit Be— 
mwunderung des Mannes erfüllte.” (68 ift dieß derfelbe Ruſticus 
defien Tacitus im erften Buche der Annalen dem zweiten Gapitel, 
in dem dritten Buche der Hiftorien dem achtzigften Gapitel und 
im zweiten Gapitel des Agricola auf ſehr ehrenvolle Weife 


4) ©. die yolitifchen Lehren Gap. 20, 6. 
2) ©. das Reben des Demofthenes Cap. 2. 
3) ©. daſſelbe Capitel des Demofthenes. 
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Erwähnung thut: er hat das Volkstribunat unter Nero, 
die Prätur unter Vitellius verwaltet. Andere angefebene 
Römer, deren Achtung und Zuneigung Π Plutarch gewann, 
waren Sofjius Senecio, zum zweiten Mal Conful im Jahre 99 
n. Ehr., und Claudius Pulcher; jenem bat er mehrere feiner 
Biographieen und Abhandlungen 1), diefem die Schrift „Uber 
den Nuten der Feinde” zugeeignet. Diefen und ähnlichen 
Berbindungen insbejondere verdankte wohl Plutarch die genaue 
Kenntnig der Sitten und Verfaffung Roms welche er in feinen 
Schriften zeigt. Ohne Zweifel verweilte er auch lange Zeit da= 
felbjt: daß er einmal nach längerer Abwefenheit wieder dahin 
zurückgekehrt ift erzählt er ung felbft 7). Andere Städte δίας 

liens hat er gleichfalls beſucht, vielleicht ift er auch in diefen αἱ 
Öffentlicher Lehrer aufgetreten. Die Iateiniihe Sprache hat er 
jedob im Lande der Römer nicht erlernt: es fehlte ihm dazu, 
wie er jagt ?), die nötbige Muße. Da zu jener Zeit jeder Rö— 
mer von einiger Bildung das Griechiſche verftand, jo mochte 
Plutarch in feinen gefelligen Verhältniſſen und bet jeiner Lehr— 
thatigkeit der Kenntniß des Lateinischen ohne Nachtheil ents - 
behren; wenn feine politiſchen Gefchäfte vieleicht bisweilen in 
der Sprache des berrfchenden Volkes geführt werden follten, jo 
mögen ihm Freunde Beiftand geleiftet haben. Aber αἴϑ er 
ſpäter für feine biftorifchen Arbeiten römifhe Quellen benügen 
wollte, da mußte das Verfaumte nachgeholt werden: daß dieß 
ἰεδο in mangelbafter Weife geſchah geht aus feinem eignen 


4) ©. Thefeus Cap. 1. Demofthenes Cap. 4. Die Abhandlung : 
wie man feine Fortfchritte in der Tugend bemerken Eönne, und die Tiſch— 
geſpräche. 

2) ©. die Tiſchgeſpräche VIII, 7. 

3) ©. das Leben des Demoſthenes Gap. 2. 


Fr 


εὖ 
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Bekenntniffe hervor. „Erft fpät und in vorgerücktem Alter — 
fagt er!) — habe Ich begonnen römifhe E hriftfteller zu Iefen, 
und ἐδ ift mir dabei etwas begegnet was wunderbar jcheint, aber 
doch ganz wahr ift: nicht ſowohl die Worte verhalfen mir zum 
Verftändniffe des Inhalts als der mir ſchon einigermaßen be- 
fannte Inhalt zum Verftändniffe der Worte. # 

Aegypten, wenigftens die Hauptftadt deifelben, Alerandrien, 
bat Plutarch gleichfalls befuht ?); ohne Zweifel verdanken wir 
feinem Aufenthalte dafelbft einen bedeutenden Theil der wertb- 
vollen Berichte über die Religion der Aegypter welche in feiner 
Schrift „über Iſis und Oſiris“ enthalten find. Sardes, der 
Sitz des Faiferlihen Statthalters der Provinz Aften, hat unfern 
Plutarch ebenfalld eine Zeitlang. beherbergt und mahrfcheinlich 
öffentlihe Vorträge von ihm gehört’), Ob er auch in den 
Städten Griechenlands Vorleſungen bielt, wiffen wir nit: 
aber daß er viele derfelben aus eigener Anſchauung Fannte gebt 
aus gelegentlichen Aeußerungen in feinen Schriften hervor. 

Sp viele Befriedigung aber diefe Reifen der Lern= und 
Lehrbegierde Plutarch's gewährten, jo große Auszeichnung 
ihm auswärts zu Theil wurde, er ift doch feiner Fleinen Hei— 
mat treu geblieben und nad) Chäronea zurücdgefehrt, um feinen 
bleibenden Aufenthalt dafelbft zu nehmen *). Er verfhmähte 
ed auch nicht der Baterftadt als Gemeindebeamter und Priefter 
Dienfte zu leiften). Seine Gattin wählte er gleichfalls aus 


1) In der eben angeführten Etelle. 
2) ©. die Tiſchgeſpräche V, 5. | \ 
3) ©. die Abhandlung Plutardy’s: „ob die Uebel der Seele oder bie 
des Körpers die fchlimmeren feien.* 
4) ©. das zweite Capitel der Lebensbefchreibung des Demofthenes. 
5) ©. die politifchen Lehren Gap. 15. Die Tifchgefpräche VI, 8 und 


"RER 
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dem Haufe eines Mitbürgers; ihr Name war Timorena 1); fle 
befaß nad feiner Schilderung alle Eigenſchaften welche ächtes 
Glück der Ehe begründen. Die Kinder welche fie ihm gebar 
wurden von beiden Eltern mit gleicher Sorgfalt erzogen: drei » 
derfelben find vor dem Vater geftorben, zwei Söhne haben ihn 
überlebt. Schon auf feinen Reifen war er αὐὦ ald Schrift- 
fteller thätig gewefen ?): bejonders eifrig aber widmete er fi 
diefem Beruf als ihn feine flille Vaterftadt genügende Muße 
gewährte. Es war ihm vergönnt noch im Greifenalter diefe 
Thatigkeit zu üben; er feheint demnach erft im Kaufe des drit- 
ten Jahrzehents des zweiten Sahrbunderts n. Chr. geftorben 
zu fein. 

Die fehr zahlreihen Werke die von Plutarch auf und ges 
fommen find werden gewöhnlich in zwei Sammlungen geteilt, 
die Rebenäbefchreibungen und die moralifchen Schriften. Die 
letztere Bezeichnung paßt übrigens nur für die Mehrzahl der 
unter ihr begriffenen Abhandlungen; neben ihnen finden fi 
auch theologische, naturphilofophiiche, antiquarifche und literar= 
hiſtoriſche. Manche diefer Schriften find wohl aus Vorleſun— 
gen entjtanden die er auf feiner Reifen gehalten hatte: von 
einer wiſſen wir ed aus feinem eigenen Zeugnifje ). Alle zeigen 
umfafjende Gelehrjamkeit, große Menjchenkenntnig, edle Ges 
finnung, gewiffenhaftes, wenn auch öfters nicht tief dringendeg, 
Urteil. Der Stil vermeidet mit Glüd die Trockenheit und Eins 


VI, 2. Die Abhandlung: „ob maı * Greiſenalter noch an der Staats— 
verwaltung Theil nehmen ſolle“ Gap. 4 


1) ©. die Troftfohrift Plutarch’s an — Gattin. 
2) ©. die Abhandlung „über den Nutzen der veinde⸗ Gap. 1. 
3) ©. die eben angeführte Stelle. | 
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förmigfeit in welche Lehrvorträge leicht Yale. doch wird er 
biäwellen etwas weitfehwelfig. | 

Die Lebensbefchreibungen hat Plutarch im reifften 
Mannesalter, einige als Greis ausgearbeitet. Sehr wahr: 
ſcheinlich tft indeffen daf er den Plan dazu früher entworfen 
und viele der Bücher und Auszüge welche er zu Grunde legte 
auf jeinen Reifen gefammelt hatte. Ueber 240 Schriftſteller 
die er benügte werben von ibm genannt; es finden fi darunter 
mande die ſchon zu feiner Zeit wenig befannt waren. Diefer 
große Reihthum an Quellen von ſehr verfchiedenem Werth ift 
der Auffindung der Wahrheit bisweilen mehr hinderlich als fürs 
derlich gewefen: doch verdient Plutarch das Zeugniß daß er 
feine Quellen forgfältig und meift mit richtigem Urteil benüßt 
bat. Die meiften Biographieen find In der Art angelegt daß 
je zwei in näherer Verbindung miteinander ftehen, Indem die 
erfte dad Lebensbild eines Griechen, die zweite das eines Rö— 
mers darſtellt und zulegt eine Vergleichung derfelben gegeben 
wird. Ginmal finden wir zwei Griechen (die Spartaner Agis 
und Kleomenes) zweien Römern (den beiden Gracchen) gegen= 
übergeftellt. Einige der Vergleihungen find nicht mehr vor— 
handen. Auch den Verluft von mehreren Biograpbieen haben 
wir zu beklagen ). Doch find nicht weniger als fünfzig auf 
und gefommen. Vier derſelben enthalten aber Feine Andeu— 
tung daß ihre Helden Gegenbilver gehabt: einer von diefen war. 
ber Perferkönig Artarerres Mnemon, einer ein Grieche, Ara— 
tus, zwei — Galba und Otho — waren römifche Kaifer. 


4) Wir vermiflen unter andern die Lebensbeichreibung des Epaminon⸗ 
das, auf welche Plutarch im 28ſten Capitel des Agefilaus verweist; ferner 
die des — Scipis Africanns, vgl. Tib. id %. 6. Örac- 


chus © 
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Die Darſtellungsweiſe Plutarch's iſt ungemein lebendig 
und anziehend: witzige Vergleichungen, treffende Dichterſtellen 
ſtehen ihm überall zu Gebot. Er weiß den Zuſammenhang der 
Begebenheiten klar zu entwickeln, die Oertlichkeiten ganz an— 
ſchaulich vor unſer Auge zu ſtellen. Vorzugsweiſe aber hat er 
den Blick auf die Charaktere ſeiner Helden gerichtet; mit großer 
Sorgfalt und Geſchicklichkeit ſind dieſe von ihm erforſcht, mit 
der Kunſt des Meiſters in allen Theilen ausgemalt. Am lieb— 
ſten verweilt er bei den Eigenſchaften durch welche ſie ſich ſei— 
nem ſittlichen Ideale annähern, über ihre Schattenſeiten geht 
er raſcher hinweg. Ein Mann von inniger Liebe und Bewun— 
derung für das Gute, wollte er durch ſeine Lebensbilder vor 
Allem edle Nacheiferung erwecken, zu allen Tugenden des Men— 
ſchen und Bürgers ermuntern und Anleitung geben. 

Und dieſes Streben hat der herrlichſte Erfolg gekrönt. 
Wie viele Gemüter ſind ſchon durch Plutarch für die großen 
Männer des Alterthums begeiſtert worden, haben aus ihrer 
Betrachtung Luſt und Mut zu edler Thätigkeit, Troſt und Auf— 
richtung unter ungünſtigen Verhältniſſen geſchöpft! 


Plutarch's ausgewählte Biograpbhieen. 


— 


. Solon. 
[Geb. zwifchen 640 und 630, geit. um 559 v. Chr. Geb] 


1. Der Grammatifer Divymus!) führt in feiner gegen Askle— 
piades gerichteten Streitfchrift über Solon's Gefegtafeln eine Stelle 
aus einem gewiffen Bhilofles an worin Solon’s Vater Euphorion 
genannt wird, im Widerfpruche mit der Meinung der Andern insge— 
Jammt welche Solon's Erwähnung thun. Diefe geben ihm nämlich 
einflimmig den Grefejtides zum Vater, der zwar, wie fie erzählen, 
feinem Vermögen und Anfehen nach nur einer der mittleren Bürger 
war, aber, was feine Abfunft betrifft, dem vornehmiten Gefchlechte, 
den Nachkommen des [Königs] Kodrus, angehörte. Solon's Mutter 
aber war nach dem Berichte des pontifchen Heraflides ?) mit der des 
Piſiſtratus Gejchwifterfind. Auch ftanden beide Männer Anfangs in 
ſehr vertrautem Verhältniffe, nicht bloß als Verwandte fondern auch, 
wie Mehrere behaupten, durch die zärtlihen Empfindungen welde. 
des Piſiſtratus ſchöne Geftalt und Sugendblüte in Solon erwedte. 
Daher nahm denn aud) in der Folge, wie e8 feheint, als fie ſich im 


1) Die Örammatifer beihäftigten fich vorzüglich mit der Erklärung der 
sorzüglichften Schriftfteller des Alterthums. Didymus lebte zur Zeit des 
Auguftus; neben "vielen Sommentaren alter Schriftfteller, namentlich Ho= 
mers, hatte er auch antiquarische Werfe verfaßt. 


2) Heraflives, aus Heraflen am Pontus (jest Erekli), bat um die Zeit 
Aleranders des Großen viele hiftorifche und philofophifche Werke verfaßt. 


Solon. Gap.1f. 11 


öffentlichen Leben entzweiten, ihre Feindfchaft niemals einen heftigen 
und wilden Ausbruch, fondern es erhielten fich in den Herzen die alten 
Nechte, und bewahrten „des göttlichen Feuers noch brennende Flam— 
men“ *), die füße Erinnerung und Neigung. Daß aber Eolon gegen 
fchöne Jünglinge nicht unempfindlich war, und nicht „Fühn dem Eros 
Miderftand zu bieten wagte, Fauſt wider Fauſt im Kampfe °),“ dieß 
fann man fowohl aus feinen Gedichten abnehmen als auch aus dem 
Geſetze in welchem er den SHaven Leibesübungen und Knabenliebe 
verbot, wodurd er die Sache offenbar für eine edle und löbliche Sitte 
erklärte und gewiſſermaßen die Würdigen dazu einlud, indem er die 
Unwürdigen ausſchloß. Es ſoll aber auch Pififtratug in einem folchen 
Liebesverhältnig zu Charmos geftanden und die Bildfäule des Eros 
in der Afademie geweiht haben, da wo man für den heiligen Fackel— 
lauf ?) das Feuer anzündet, 

2. Solon's Vater hatte, wie Hermippus ?) jagt, durch große 
Milde und Freigebigfeit fein Vermögen heruntergebradht. Dem 
Sohne fehlte e8 nun zwar feineswegs an Freunden die zu feiner 
Unterftüßung bereit waren, allein als Sprößling eines Haufes das 
Andere zu unterftügen gewohnt war fchämte er fih von Andern zu 
nehmen, und ergriff daher noch jung die Handelichaft. Doch behaup- 
ten Sinige, der Zweck feiner Reifen {εἰ nicht fowohl Gelderwerb ges 
weſen ald Gewinn an Erfahrung und Kenntnijfen. Mar er doch un⸗ 
zweifelhaft ein eifriger Verehrer der u αν wie er denn” auch in 
vorgerüdten Jahren fagt: 

Lernend ohn' Unterlaß ſchreit' ich im Alter voran. 
Reichthum aber war fein Göße nicht, er fagt fogar: gleich an Reich⸗ 
thum ſei 


1) Anſpielung auf den achten Vers der Bacchen des Euripides. 

2) Dal. die Trachinierinnen des Sophokles V. 441 f. 

3) Wettkämpfe im Fadellauf wurden zu Ehren der Athene, des He— 
phaiſtos und des Prometheus veranftaltet. 

4) Hermippus, der um 240 Ὁ. Chr. blübte, war Verſaſſer mehrerer 
biographiſchen und literarhiſtoriſchen Werke 
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— — — Wer vollauf Silber und Gold hat, 
Waizentragendes Land Hufe an Hufe befigt, 
Roſſe dazu und Mäuler; und wem nur das zu Gebot fteht, 
Gütlich dem Magen und auch Beinen und Lenden zu thun, 
Und fid) der Blüte zu freum des geliebeten Knaben und Weibes, 
Wenn auch dieß das Geſchick gönnt in den Jahren der Kraft. 
An einer anderen Stelle fagt er jedoch: 
Geld beſäße ich gern, doch [εἰ des Frevels Gewinn mir 
Ferne, e8 folget gewiß immer die Strafe ihm nach. 
Es hindert aber den rechtfchaffenen Mann und PBatrioten Nichts fich 
um den Beſitz des Ueberflüffigen nicht zu bemühen und doc; das Be— 
dürfniß des Noihwendigen und Zureichenden nicht Hintanzufegen. 
Auch brachte zu jener Zeit, wie Hefiodus jagt '), Arbeit feine Echande, 
und ein Handwerk führte Feine Zurückſetzung herbei, Handelfchaft ver: 
jchaffte jelbit Ehre und Anfehen, da fie Ausländifches heimiſch machte, 
Freundfchaften mit Königen Fnüpfte und an Erfahrung und Kennt: 
niffen bereicherte. Ginige Handelsleute find ſogar Gründer von großen 
Städten geworden, wie von Maffilia [Marfeilfe] Protis, der fich die 
Zuneigung der Gallier am Rhodanus erworben hatte. Auch von 
Thales und dem Mathematifer Hippofrates erzählt man daß fie Handel 
getrieben, und von Platon daß er durch ein gewiljes Del, welches er-in 
Aegypten abfegte, fich das NReifegeld erivorben habe. 


3.* Freilich glaubt man dem Solon habe der Hang zu Aufwand 
und Ueppigkeit und die eher einen Alltagsmenfchen als einen Philos 
ſophen verrathende Sprache über das finnliche Vergnügen vom Kauf: 
mannsleben her angehangen; denn für die vielen und großen Gefahren 
die daflelbe habe verlange es auch feine Freuden und Genüfle. Daß 
ſich aber Solon mehr zu den Armen als zu den Reichen zählte fieht 
man aus folgenden PVerfen: 

Mancher Böfe tft reich und mancher Treffliche darbet, 
Aber wir geben doch nicht unfere Tugend im Taufch 


4) In ben Werken und Tagen B. 309. 
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Für die Schätze von Jenen; denn Tugend bleibet beftändig, 
Aber Koll Unbeftand wechfelt der Neichthum den Herrn. 

Das dichterifche Talent ſcheint er übrigens Anfangs blos zu fcherzhafs 
ter Unterhaltung in den Mußeftunden benüßt zu haben, ohne daran zu 
denfen es aufernfthafte Gegenftände zu richten. Inder Folge aber faßte 
er Eprüche der Meisheit in Verſe und flöcht manche polttifche Grund— 
füge feinen Gedichten ein, nicht um fie auf die Nachwelt zu bringen, 
fondern um fich bei feinen Mitbürgern zu rechtfertigen, öfters auch um 
diefe zu ermahnen, zu warnen und durch ernfte Verweiſe zu ftrafen. 
Einige behaupten fogar er Habe verfucht jeine Geſetze in poetifcher 
Einkleidung unter die Leute zu bringen, und fie theilen den Anfang 
davon mit, welcher alfo lautet: 

Laßt vor Allem uns flehen zu König Zeus dem Kroniden, 

Das er Ruhm verleihe und Segen diefen Geſetzen. 
Mas die Philofophie betrifft, [0 zog ihn die Sittenlehre hauptſächlich 
in dem Theile an der fich auf die Angelegenheiten des Staates bezieht, 
wie bei den meiften der damaligen Werfen der Fall war; in der Naturs 
Funde aber bleibt er gar zu fehr bei den ganz naheliegenden und alt: 
hergebrachten Vorftellungen ftehen, wie man aus Folgenden fieht: 

Aus der Wolfe entfpringen der Schnee und die Schloßen des Hagelg, 
Aber aus leuchtendem Blitz ftammet des Donners Gewalt. 
Winde erregen das Toben der Eee: wenn Feiner fie veizet 

Sit in der ganzen Welt Nichts fo gelaffen und ftill. 

Ueberhaupt war Thales, wie es fcheint, der einzige Weife jener Zeit 
"der in feinen Forfehungen über das unmittelbare Bedürfniß hinaus— 
gieng; die übrigen wurden wegen ihrer ſtaatsmaͤnniſchen Sr 
Weiſe genannt. 

4. Dan erzählt es feien alle diefe MWeifen einmal in Delphi 
zufammengefommen, ein ander Mal in Korinth, wo Periander!) eine 
Verſammlung derfelben veranftaltet und ihnen ein Feftmahl gegeben 
habe. Noch höher in Ruhm und Anfehen ftellte fie das Herumgehen 


4) Fürft von Korinth und zu den fieben Weiſen gerechnet. 
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δεᾷ Dreifußes, der bei allen die Runde machte, indem Jeder mit hochs 
herzigem Mohlwollen einem Andern den Vorzug gab. Koifche *) 
Fischer — fo erzählt man — hatten das Neb ausgeworfen und Fremde 
aus Milet ven Bang, noch ehe er fichtbar war, gefauft, als beim Zuge ein 
goldener Dreifuß zum Vorfchein fam, welchen Helena auf ihrer Rüds 
fehr von Troja an diefer Stelle verfenfte, gemäß einem alten τα εἴς 
foruche deſſen fie fich erinnerte. Darüber geriethen zuerft die Sremden 
mit den Sichern in Streit, darauf nahmen fich die Städte der Sache 
an, und es fam gar zu einem Kriege, bis die Pythia beide Theile da— 
bin bejchied, fie follten den Dreifuß dem Weifeften geben. Nun wurde 
er zuerit an Thales nach Milet gejchickt, indem die Koer willig dem 
Einen Manne boten was fie den fümmtlichen Milefiern die Waffen 
in der Hand verweigert hatten. Weil aber Thales erklärte daß Bias?) 
weifer [εἰ als er, fo wurde der Dreifuß dem Bias zugefandt, diefer 
aber fandte ihn wieder an einen Andern, als den Weiferen. Co fam 
er denn von Hand zu Hand im Kreife herumgehend abermale an 
Thales; und zulegt wurde er von Milet nach Theben gebracht und dem 
ismenifjchen ?) Apollon geweiht. Theophraft aber fagt, zuerft ſei der 
Dreifuß nad) Priene an Dias gefchielt worden, dann erft von Dias 
nach Milet an Thales, und fo {εἰ er durch Aller Hände wieder zu 
Bias gefommen, zulegt aber nach Delphi gefendet worden. 


Dieſe Gefchichte wird von Vielen erzählt, nur laffen Einige das 
Geſchenk nicht in einem Dreifuße, fondern in einer von Kröfus über: 
fchieften Trinkjchale, Andere in einem von Bathyfles ) hinterlaffenen 
Becher beitehen. 


4) Von Kos, jetzt Ko * Stanchio, einer Inſel im myrtoiſchen 
Meere an der Küſte von Karien. 
2) Bias war von Priene, einer ioniſchen Stadt in Karien. 


3) Apollon hatte diefen Beinamen von einem Fluffe Ismenos bei 
—— an ——— ein berühmtes Heiligthum deſſelben mit Namen Isme— 
nion lag 


4) Bathykles war als Verfertiger des mit reichen νον τς — aus⸗ 
RE TIhrones des ampkläifchen Apollon berühmt, 


Solon. Gap. 4—b. #5 


5. Auch eine befondere Zufammenfunft des Anacharfis ἢ) mit 
Solon, eine andere des Thales und die von ihnen gepflogenen Unter: 
redungen finden fich berichtet. Anacharſis [εἰ nach Athen vor Solon’e 
Haus gefommen, habe angeflopft und gerufen, ed {εἰ ein Fremder ba, 
welcher Breundfchaft und gaftliches Verhältniß mit ihm fchliegen möchte. 
Colon entgegnete ihm: „es ift befler daheim Freundſchaft zu fchließen.“ 
„But,“ verſetzte Anacharfis, „du bift daheim, fo nimm mich denn zum 
Freund und Gaft an.“ Die Gewandtheit des Geijtes die hier Ana— 
charfis zeigte habe ihm Solon's Achtung gewonnen: er ſei freundlich 
aufgenommen worden und längere Zeit fein Gaft gewefen, ald Solon 
ſchon im öffentlichen Leben thätig und mit der Geſetzgebung beichäftigt 
war. Als nun Anacharfis dieß erfuhr habe er über Solon's Bemühung 
gelacht, wenn diefer fich einbilde den Gewaltthätigfeiten und Betrüge— 
reien der Bürger mit gejchriebenen Formeln Einhalt thun zu Fünnen: 
gleichen diefe doch αὐ 8 Haar den Spinngeweben, und werden, wie 
diefe, nur den Schwachen und Kleinen der fich fangen laſſe fefthalten, 
von den Mächtigen und Reichen aber zerriffen werden. Colon aber 
habe entgegnet, auch Verträge werden ja gehalten, wenn die Verlegung 
feinem von beiden Theilen nüßlich jet: in gleicher Meife richte er feine 
Geſetze fo zum Vortheile der Bürger ein daß es Jedem einleuchten 
werde, fie zu befolgen ſei beſſer als fie zu übertreten. Der Erfolg ent: 
ſprach freilich mehr den Vermutungen des Anacharfis als den Hoff: 
nungen des Solon. — Auch darüber müſſe er fich wundern, fagte Ana— 
charfis, als er einer Derfammlung angewohnt hatte, daß bei. den 
Griechen die DVerftändigen fprechen, aber die Unverftändigen ἐπί: 
fcheiden. 

6. Gegen Thales aber äußerte Colon bei einem Befuche den 
er demfelben zu Milet machte: es wundere ihn daß Thales an Heu: 
rath und Vaterfreuden gar nie gedacht habe. Tihales hielt fich δας 
mals ganz jtille, nach einigen Tagen aber beftellte er einen Fremden, 


4) Ein Sfythe aus Füniglichem Gefchlechte, der, begierig fich höhere 
Bildung zu erwerben, nach Griechenland Eant. , 
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der fagen mußte, er komme gerade von Aihen, das er vor gehen Tagen 
verlaffen habe. Auf Solon's Frage, ob er etwas Neues von Athen 
mitbringe, gab der Mann, wie er angewiefen war, zur Antwort: 
„weiter Nichts ale dag man einen Jüngling beftattete dem die ganze 
Stadt das Geleite gab. Denn, wie fie fagten, war es der Sohn eines 
fehr angefehenen und durch die edelften Gigenfchaften hervorragen- 
den Bürgers: er war aber nicht anwefend, fondern, wie es hie, fcham 
geraume Zeit auf Neifen.“ „Der Unglüdliche!“ rief Solon, „aber 
fage mir, wie nannte man ihn denn?” — „Ich habe den Namen ge: 
hört,“ verfegte der Fremde, „aber er fällt mir nicht bei: nur fo viel 
weiß ich noch daß von feiner Meisheit und Gerechtigkeit Aller Mund 
voll war.“ So wurde er mit jeder Antwort einen Schritt näher zu 
der Schreckensbotſchaft geführt, bi8 er in der höchſten Angſt dem 
Fremden felbft auf den Namen half, und fragte: ob man des Verftor: 
benen Vater Solon genannt habe?” Wie der Mann dieß bejahte, [0 
ſchlug ſich Solon vor den Kopf, gebärdete [ὦ überhaupt umd ſprach 
wie ein Derzweifelnder. Thales aber ergriff ihn und fagte lachend: 
„siehe dieſes fchrecft mich ab von Ehe und Vaterfreuden, diefes was 
[δῇ dich, den feſteſten Mann, erfchüttert. Aber diefe Nachricht laß 
dich nicht beunruhigen: es ift nichts Wahres daran.” Dieje Erzäh— 
lung hat, wie Hermippus fagt, Patäkus berichtet, welcher von fich ver: 
ficherte es wohne des Aefopus Seele in ihm?). 

7. Indeſſen würde es wenig Verftand und Mut verrathen wenn 
Semand aus Furcht vor dem Berluft auf Etwas verzichtete was zu 
unfern Bedürfniffen gehört: da könnte man ja auch feine Freude am 
Befitze des Reichthums, der Ehre und der Geiftesbildung haben über 
der Beforgniß verfelben beraubt zu werden. Selbſt die Tugend, der 
größte und Föftlichite Schab, wird ja bisweilen durch Krankheit vder 
Gift zerftört. Thales felbft gewann durch feine Chelofigfeit nicht an 
furchtlofer Ruhe, wenn er nicht auch den ΗΝ von Freunden, Ber: 


1) Er wollte wohl damit fagen * der Geiſt der Fabeldichtung ihm 
verliehen ſei. 


Colon. Bay. 7f. —— 


wandten und Vaterland mied; allein er hatte ſogar einen angenom— 
menen Sohn, denn ſein Schweſterſohn Kybiſthus war von ihm, wie 
man ſagt, mit den Kindesrechten beſchenkt worden. Weil nämlich die 
Seele von Natur zärtliche Neigungen hegt und wie zum Empfinden, 
zum Denken und zur Erinnerung, ſo auch zum Lieben geſchaffen iſt, ſo 
wird der welcher nichts Eigenes hat von außenher angezogen und ge— 
feſſelt; und wie bei einem Hauſe und Gute ohne rechtmäßige Erben 
geſchieht, ſo niſten ſich fremde Kinder und Baſtarde, auch Diener, in 
ſeinem liebebedürftigen Herzen ein, nehmen es in Beſitz und erwecken 
mit der Liebe auch Sorgen und Befürchtungen um ihretwillen. So 
kann man Männer ſehen welche mit der größten Kälte über Ehe und 
Kinderzeugung ſprechen und dann doch um die Kinder vertrauter 
Sklaven oder die Sprößlinge ihrer Kebsweiber, wenn fie erfranfen 
und sterben, fich fait zu Tode grämen und unwürdige Klagen ausitoßen. 
Sa Manche find ſchon durch die Trauer über den Tod von Hunden und 
Pferden zu ganz ſchmählichem Benehmen und wölligem Lebensüberdruß 
gebracht worden. Dagegen find Andere bei dem Verluſte von trefl- 
lichen Rindern ftandhaft geblieben und haben nichts Unwürdiges ge— 
than, fondern auch ihr ganzes noch übriges Leben den Grundfäßen der 
Vernunft gemäß hingebracht. Denn Schwachheit, nicht Zuneigung, 
it die Duelle maßlofer Betrübniß und Furcht bei Menfchen welche 
fich nicht in den Waffen der Vernunft gegen das Schickſal geübt haben, 
weswegen ſie auch der erjehnten Güter, wenn fie nun die Gegenwart 
bietet, nicht froh werden, weil fie die Zufunft bejtändig durch Angft- 
Zittern und Zagen wegen des möglichen Verluftes quält. Man waffne 
ὦ nicht durch Armut gegen Beraubung des Reichthums, nicht durch 
ein freundlofes Leben gegen Freundesyerluft, noch durch Kinderlofig- 
keit gegen den Tod von Kindern, fondern durch Vernunft gegen 
Alles. Doch dieß it für den gegenwärtigen Anlaß fchon mehr als 
genug über dieſen Gegenjtand. 

8. Die Athener waren eined langen und ſchwierigen Krieges 
den fie mit den Megarern um die Infel Salamis führten jo ganz und 
gar müde geworden daß fie in einem Geſetze den mit dem Tode 

Plutarch. 2 
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bedrohten der wiederum auf die Eroberung derſelben einen Antrag 
ſtellen oder in einer Volksrede dafür ſprechen würde. Solon, der dieß 
als eine unerträgliche Schmach empfand, und wohl bemerkte daß 
manche junge Männer die Eröffnung des Krieges ſehnlich wünſchten, 
aber des Gefeged wegen den erſten Schritt nicht felbft zu thun wagten, 
nahm nun den Schein des Irrſeins an und ließ durch feine Leute in 
der Stadt ausbreiten, εὖ Fommen bei ihm Anwandlungen des Wahn— 
finns zum Vorſchein. Indeſſen verfertigte er insgeheim ein elegifches 
Gedicht, prägte es dem Gedächtniffe ein, um es frei vorzutragen, und 
fprang dann einsmals auf den Markt mit einem Kleinen Filzhut?) auf 
dem Kopfe. Als nun viel Bol zufammenlief ftieg er auf den Stein 
des Herold und trug fingend feine Glegie vor, die alfo anfängt: 
Selbſt als Herold komm' ich vom lieblichen Ealamiseiland, 
Doc; jtatt der Rede an euch bring’ ich ein liebliches Lied. 

Diefes Lied ift Salamis betitelt und befteht aus hundert recht artigen 
Derfen.. AS es nun abgefungen war äußerten Solon’s Freunde laut 
ihren Beifall, und Bififtratus befonders erınahnte die Bürger mit ein- 
dringenden Morten dieſem Nathe zu folgen. Sp wurde denn das 
Gefeb aufgehoben, Solon zum Feldheren erwählt und der Krieg 
wieder begonnen. Die gewöhnlichite Erzählung von dem weitern 
Berlaufe lautet nun ungefähr folgender Maßen. Solon fchiffte mit 
Piſiſtratus nah dem Vorgebirge Kolias, wo gerade die ſämmtlichen 
Frauen nad) urväterlicher Sitte der Demeter Opfer brachten: Bon 
hier fchieite er einen zuverläßigen Mann nach Salamig, der fid) für 
einen Weberläufer ausgab und die Megarer aufforderte, wenn fie die 
sornehmften Frauen der Athener in ihre Gewalt befommen wollten, - 
unverzüglich mit ihm nach dem Vorgebirge überzufahren. Als nun 
die Megarer dem Nathe gemäß Männer auf dem Fahrzeuge abjchieiten 
und Solon dafielbe von-der Inſel herankommen fah hieß er die Frauen 
aus dem Wege gehen, die noch unbärtigen Sünglinge aber mußten die 


4) Solche Zůtchen — überhaupt Kranke zu fragen. ©. Platon's 
— B. II, p. 406 Ὁ 


Solon. Gap. 81. 49 


Nöde, Kopfbinden und Schuhe derfelben anlegen und mit Doldhen 
unter dem Gewande am Ufer Spielen und tanzen, bis die Feinde an’s 
Land geftiegen und das Schiff eine fichere Beute wäre. Alles wurde 
gethan wie Solon befohlen. Die Megarer liegen fich durch den Ans 
blick täufchen, nahten dem Orte und fprangen, als gälte es eine Wette, 
heraus, um fich auf die vermeinten Frauen zu werfen; fo gefchah εὖ 
daß auch nicht Einer entrann, fondern Alle umfamen und die Athener, 
wie fie anfuhren, im Augenblick die Inſel in ihre Gewalt befamen. 


9. Andere aber fagen, nicht auf diefe Art {εἰ die Einnahme er: 
folgt, fondern der Gott zu Delphi habe dem Eolon zuerft den Rath 
gegeben: | 

Bringe du Opfer der Sühne den mächtigen Fürften des Landes, 

Jenen Herven die rings Ajopiast) deckt in dem Schooße, 

Und die blicken im Grab nach der untergehenden Sonne. 
Solon fuhr allo Nachts auf die Inſel hinüber und ließ den Heroen 
Periphemus und Kychreus zu Ehren Opferthiere Schlachten. Dann 
erhielt er von den Athenern fünfhundert Freiwillige, welchen durch einen 
Volksbeſchluß für den Fall dag fie die Infel erobern würden die Re: 
gierung derfelben zugeſagt war. Jetzt fuhr er mit vielen Fifchernachen 
in Begleitung eines Schiffes von dreißig Rudern ab umd landete auf 
Salamis an einem Vorſprung der Küfte gegenüber von Rifäa 5). Die 
Megarer auf Salamis, welche durch ein Gerücht eine fchwanfende 
Kunde davon erhielten, traten beſtürzt unter die Waffen und ſchickten 
ein Schiff auf Kundichaft der Feinde ans. Wie das nahe hinzufam 
nahm es Solon weg und fegte die Megarer fefl. Darauf ließ er die 
tapferften Athener einfteigen, mit dem Befehle fo unbemerkt als mög- 
lich nach der Stadt zır fahren. Zugleich brach er ſelbſt mit den übrigen 


4) Diefer Name wird der Inſel Salamis beigelegt, weil nach ber 
Cage die Nymphe Salamis, von der fie ihren gewöhnlichen Namen hatte, 
eine Tochter des Fluſſes Aſopus in Bootien war. 

2) Diejer Name des Hafens der Megarer am faronifihen Meerbuſen 
fand wahrscheinlich urfprünglich an dieſer Stelle, wo jet die Handſchriften 
ganz unpaſſend Euböa haben. 
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auf und griff die Megarer zu Lande an: während man fich hier 
noch ſchlug hatten fich die vom Echiffe ſchon der Stadt bemächtigt. 

Dieſe Erzählung Scheint auch durch einen alten Brauch Beſtäti— 
aungzuerhalten. Sin attiiches Schiff pflegte nämlich nach der Infel zu 
fahren, Anfangs in großer Stille, hernach, wenn es nahe kam, mit wilden 
Kriegsgefchrei, wobei ein Mann in voller Nüftung herausfprang und 
laut ſchreiend nach dem jfiradifchen Vorgebirge rannte). — Su der 
Nähe liegt das von Solon geweihte Heiligthbum des Enyaliog [ Kriegs: 
gottes]. Denn Solon fehlug die Megarer, und Alle welche nicht in 
der Schlacht fielen erhielten nur auf ihre Bitte und Anerfennung ihrer 
Niederlage den Abzug. 

10. Dennoch wurde der Krieg von den Megarern fortgejeßt, und 
beide Theile fügten fich noch viel Uebles zu, bis fie endlich die Lakedä— 
monier zu Mittlern und Schiedsrichtern erwählten. Bei diefem 
Rechtsjtreite nahm nun Solon, wie von den Meiften behauptet wird, 
Homer's Anfehen zu Hülfe: ev ſchob nämlich in das Verzeichniß der 
Schiffe einen Vers?) ein und las den Richtern folgende Morte vor: 

Ajas gebot zwölf Schiffen, er Fam von Salamis’ Giland, 

Und er ftellte fie da wo ftanden die Reih’n der Athener. 
Hört man jedoch die Athener, fo ift dieß leeres Geſchwätz. Colon 
fagen fie, wies den Richtern nach daß des Ajas Söhne Philäus und 
Gursiafes, unter die Bürger Athens aufgenommen, den Athenern die 
Inſel abtraten und fich in Attifa anfiedelten, der eine zu Brauron, der 
andere zu Melite, daß fich auch eine nach Philäus benannte Gemeinde 
der Bhilasden in Attica finde: Piſiſtratus gehörte verfelben an. Und 
um die Megarer noch mehr zu widerlegen habe ex verfichert, die Todten 
liegen daſelbſt nicht wie die Megarer, fondern wie die Athener begraben: 


— 


1) (δὲ folgte bier, wie es feheint, eine Befchreibung des Wiberftandes 
derjenigen welche δίς Rolle ver alten Beſitzer der Infel Tpielten: aber nur 
die Worte ἐκ τῆς γῆς προςφερομένοις find davon auf uns gekommen. 

2) Den zweiten der folgenden Werfe, die fich im zweiten Buche des 
Sliss (557 und 558) finden, 


Solon. Gap. 10 [. δι 


8 ‚begraben nämlich die von Megara ihre Todten mit der Richtung 
gegen Morgen, die Athener gegen Abend‘). Die bejtreitet aber 
Hereas yon Megara und jagt, auch die Megarer geben ven Todten die 
Richtung gegen Abend und, was noch wichtiger ift, von den Athenern 
babe jeder feine befondere Grabftätte, die Megarer liegen ſelbſt zu 
drei und vier in Einer. Dem Colon follen übrigens auch einige del— 
philche Sprüche Beiſtand geleiftet haben, worin der Gott Salamis die 
ionifche *) nannte. Die Richter waren fünf Spartiaten: Kritolaidas, 
Amompharetog, Hypfechidas, Anarilas, Kleumenes. 

11. Nunmehr hatte Colon bereits durch das eben Erzählte einen 
glänzenden Namen und großen Einfluß erlangt: aber noch berühmter 
und gefeierter wurde er in ganz Griechenland als er feine Stimme für den 
Tempel in Delphi erhob und verlangte man folle denjelben in Schuß 
nehmen und den VBerfündigungen der Kirrhäer?) gegen den Orakelſitz 
nicht unthätig zufehen, fondern um des Gottes willen den Delphiern 
Beiftand leiten. Denn auf Solon’s Mahnung fehritten die Amphik— 
tyonen ?) zum Kriege; dieß melden mehrere Schriftiteller, namentlich 
Arijtoteles in feinem Verzeichniſſe der pythiichen Steger, wo er aus— 
drücklich dem Solon jene Aufforderung zufchreibt. Doch wurde Solon 


1) Man ſieht aus dem neunten Gapitel das hiemit gemeint ift, die 
Augen der Athener jeien gegen Abend, die dev Megarer gegen Morgen ge= 
richtet worden. 

2) Die Athener gehörten zum ionifchen, die Megarer zen doriſchen 
Stamme. | Ä 

3) Kirrha war Seehafen an der Mündung des Fluſſes Pleiſtos, unges 
fahr eine Meile von Delpbi entfernt. Es gebürte der ganz nahe bei Delpht 
geleaenen Stadt Krifia. Dieſe vergieng ſich hauptfüchlih dadurch gegen 
das Heiligthum dad fie von den delphiſchen Wallfahrern in Kirrha Zoll er— 
preßte. Es Sollte alfo vielmehr gefagt fein: die Verſündigungen welche 
die Kriffaer in ihrem Hafenplage Kirrba gegen den Orakelſitz verübten. 

4) Amphiktyonen nannte man ſowohl Völferfihaften die ſich zum 
Schutze gewiſſer Heiligthümer und zu gemeinfamer Feftfeter in denſelben 
verbunden hatten, als auch Abgeordnete folcher Vorbündelen zu gemein 
famen Berathungen. Der angejehenfte Bund disfer Art war derjenige 
welcher dem Apollontempel zu Delybi uns dem Demstertempel zu Antbela 
bei ven Thermopylen geweiht war. 
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nicht zum Feldherrn für diefen Krieg ernannt, wiewohl Euanthes von 
Samos — fo verfichert Hermippus — es berichtet hat: denn ber 
Redner Aeſchines ) fagt nichts davon, und in den delphiſchen Urkunden 
findet [1 nicht Solon, fondern Alkmäon als Feldherr der Athener 
genannt. 

12. Die Verfündigung an Kylons) Partei verwirrte fchon 
lange her die Stadt, feit Megafles als Archon die Mitverfchiworenen 
diefes Mannes, welche ὦ unter den Schuß der Athene geflüchtet 
hatten, [von der Burg] herabzufommen und vor Gericht zu erfcheinen 
beredet hatte. Als fie nämlich mit einem Zwirnfaden, den fie an der 
Bildjäule der Göttin feftbanden, um fich daran zu halten, bie zum 
Heiligthume der Eumeniden berabgeftiegen waren, und hier der Baden 
durch Zufall zerriß, fiel Miegakles und feine Amtsgenoſſen über fie her, 
da ja die Göttin ihr Flehen verwerfe: und die Einen fteinigten fie 
außerhalb des Heiligthums, die Andern wurden an den Altären zu 
welchen’ fie gefloben waren niedergemacht: nur die blieben am Leben 
welche fich, Gnade flehend, an die Frauen jener Männer wandten. 
In Folge defien wurden fie Verfluchte genannt und verabſcheut: auch 
gewannen die geretteten Kyloneer wieder Macht und verfolgten num 
ohne Aufhören mit Feindfeligfeiten die Partei des Megaflee. Da 
nun gerade damals die Hite des Streites den höchften Grad erreicht 
hatte und das Volk dadurch völlig gefpalten war, fo trat Colon, bes 
reits ein Mann von Anfehen, mit den vornehmiten Athenern auf und 
bewog die fogenannten Verfluchten durch Bitten und Vorftellungen, 
fich der Entfcheidung eines Gerichtes zu unterwerfen das aus 300 
der befien Bürger bejtehen follte. Myron aus der Gemeine Phlya 
erichien als Anfläger: die Männer wurden verurteilt, wer son ihnen 
πο am Leben war mußte das Land räumen, der Todten Gebeine 
grub man aus und warf fie über die Grenze. 


4) Vgl. Aefchines gegen Ktejiphon Gay. 33. 

2) Kylon Hatte, um Alleinherr Athens zu werden, die Burg befegt, 
war aber bald, weil die meiften Bürger fi ft ch gegen ihn erklärten, ſeine Ans 
hänger im Stiche laſſend entflohen. 


Solon. Gap. 12. 23 


Während diefer Unruhen verloren die Athener durch einen Angriff 
der Megarer Nifüa *) und wurden wieder aus Salamis vertrieben. 
Zugleich erfüllte Anaft vor dem Götterzorne die Stadt, man fah öfters 
furchtbare Erfcheinungen, und die Wahrfager fanden in den Einge⸗ 
weiden der Opferthiere große Verſchuldungen und ſühnungsbedürftige 
Verbrechen angedeutet. So wurde Epimenides von Phäſtus) auf 
Kreta herbeigerufen, der als der Siebente unter den Weifen von Ei— 
nigen derer gezählt wird die dem Periander diefe Ehre verweigern. 
Man hielt von ihm er [εἰ ein Götterliebling und über Angelegen- 
heiten der Religion durch höhere Eingebung und heilige Zeichen be: 
lehrt. Deßwegen nannten ihn die Zeitgenoffen Sohn der Nymphe 
Balte und einen neuen Kureten ?). 

Als Epimenides nach Athen gekommen war trat er mit Solon in 
freundfchaftliche Verhältniſſe, und arbeitete in der Stille ven Gefegen 
deffelben auf mannigfaltige Meife vor. Namentlich führte ev Ein: 
fachheit beim Gottesvienfte ein; auch gewöhnte er zu größerem Maß— 
halten bei der Trauer, indem er gleich mit der Bejtattung gewiſſe 
Opfer verband und die rohen, ungriechifchen Gebräuche aufhob welche 
bis dahin von den meiften Frauen beobachtet wurden. Doc das 
Wichtigſte war daß er durch gewiſſe Sühnungen und Weihen, fo 
wie durch Stiftung von Tempeln und Götterbildern die Stadt ents 
fündigte und reinigte und jo Gehorfam gegen die Forderungen des 
Rechts und größere Folgfankeit gegen den Ruf zur Eintracht bes 
gründete. | 

Als er Munychia fah foll er den Ort lange betrachtet und dann 
zu den Anwejenden gefagt Haben: „wie blind iſt doch der Menſch für 
die Zukunft! Wenn die Athener wüßten wie viel Unheil ihnen diefer 
Ort noch bringt, fie würden ihn mit ihren Zähnen herauswühlen 5) \* 


— 


— — — 


1) Vgl. Cap. 9, Anm. 2. 

2) Stadt an der Südſeite der Infel, ἐς, Meile vom Meere entfernt. 
3) So hießen die Zeuspriefter des hohen Alterthums in Kreta. 

4) Munychia war ein Hafen Athens, zwiſchen den Häfen Piräeus und 
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Eine ähnliche Ahnung erzählt man von Thales. Es ſoll nämlich 
einen ſchlechten und unbeachteten Plab im Milefiichen zu feiner Be- 
gräbnißftätte beſtimmt haben, indem er vorausfagte, ἐδ werde dieß einft 
Marktplag der Milefier werden. — Epimenides hatte fich alſo, als er 
wieder abreiste, große Bewunderung bei den Athenern erworben: von 
dem vielen Gelde jedoch das ihm geboten wurde nahm er nichts an, 
ebenio lehnte er die glänzenden Ehrenbezeigungen ab die man ihm 
erweilen wollte: nur einen Zweig des heiligen Delbaums 9 bat er 
ſich aus und nahm ihn mit fich. | 
13. Athen aber, nachdem es nun der fyloneifchen Unruhen und 
der Verfluchten, wie berichtet wurde, entledigt war, fiel in den alten 
Streit wegen der Verfaffung zurück und trennte fich in eben fo υἱεῖς 
Barteren als das Land verfchiedene Theile hatte. Das Gebirgsvolf 
war ganz demofratifch, die von der Ebene ganz oligarchifch, die Drit: 
ten, Bewohner der Küfte, verlangten eine,mittlere und gemifchte Form 
der Regierung und ließen feine der andern Parteien das Mebergewicht 
erlangen. Weil auch gerade die Ungleichheit der Armen und Reichen 
aufs Höchite geftiegen war, fo ftand es fehr mißlich um die Stadt, und 
nur unumſchränkte Füritengewalt fchien Nuhe und Ordnung herftellen 
zu können. Das gefammte Volk war nämlich den Reichen verichuldet. 
Gin Theil defjelben baute zu ihren Vortheile das Land und mußte 
ihnen den fechsten Theil des Ertrages entrichten; man nannte folche 
Leute Sechstbauern und Lohnarbeiter ); Andere, die ihre eigene Per- 
jon für Anleihen verpfändet hatten, Fonnten von den Gläubigern zu 
Sklaven gemacht werden, wo fie dann entweder im Lande dienen 


Bhaleron gelegen. Das Unheil welches Epimenides vorausſah ift wohl 
die Zuchtlofigfeit welche der Serhandel in feinem Gefolge haben mwirde. 
Spätere dachten vielleicht an die gänzliche Abhängigkeit in welche Athen 
durch die makedoniſche Bejasung Fam, die Antipater in die Burg von Mus 
nychia aufzunehmen fie nöthigte. S. Plutarch's Phofion, das 27fte und 
die folgenden Gapitel. 

4) Diefer Oelbaum, der auf der Burg ftand, war der Cage παῷ ein 
Geſchenk der Göttin Athene. | 

2) Im. Öriehiichen Iheten. Vgl. Cap. 18, Anm. 4. 
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mußten oder in die Fremde verkauft wurden. Diele ſahen fich auch 
gezwungen leibliche Kinder zu verfaufen — denn Fein Geſetz verbot 
es — oder durch Flucht aus dem VBaterlande fich der Unbarmberzigfeit 
ihrer Gläubiger zu entziehen, Die Meiften und Stärkſten aber traten 
zufammen und forderten einander auf, dieß nicht länger zu dulden, fon= 
dern Einen Mann den man vertrauen könne an die Spitze zu ftellen, 
die wegen Schuldreften den Gläubigern Berfallenen in Freiheit zu 
teen, das Yand nen zu vertheilen und Die ganze Stnatseinrichtung 
umzugeſtalten. 


14. Da wandten ſich denn die Verſtändigſten unter den Athenern 
an Solon, von welchem ſie ſahen daß er allein ganz frei daſtehe von 
den Vorwürfen welche die Andern trafen und daß er weder an dem 
ungerechten Verfahren der Reichen Theil nahm, noch von der Noth 
der Armen bedrängt war, und fie baten ibn dringend, er möchte ſich 
des Staates annehmen und den Unruben ein Ende machen. 

Sretlich behauptet Phanias ) von Lesbos, Solon babe fich aus 
eigenem Antriebe dazu entfchlofien und zum Heile der Stadt gegen 
beide Theile eines Betruges bedient, indem er insgeheim den Armen 
Theilung des Landes, den Reichen Sicherung ihrer Borgverträige ver: 
ſprochen. Allein Eolon felbit verfichert, er habe οὐ nach vielem Be— 
denfen das Ruder des Etaates ergriffen, weil ex die Habfucht der einen 
und den Uebermut der andern Partei gefürchtet. Genug, er wurde 
nach dem Abgang des Philombrotus 7 nicht blos zum Archen, ſondern 
zugleich zum Friedensftifter und Gefeßgeber erwählt, zur großen Zus 
frievenheit beider Parteien, der Reichen, weil er Vermögen hatte, der 
Armen, weil er wohlgefinni war. Man jagt dag auch eine ſchon früber 
befannt gewordene Aeufferung von ihm: „das Billige errege Feinen 
Streit“ — den Begüterten ſowohl als den Unbegüterten gefallen habe, 
indem jene hofften, fie werden das Billige gemäß ihrer Mürde und 


1) Bal. Themiſtokles Say. 13. 


2) Philombrotus bekleidete die Würde des erſten Archon im 5Yöjten, 
Solon im 594ften Jahre ». Chr. 
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Auszeichnung erhalten, dieſe aber, es ſei darunter das nach Maß und 
Zahl Gleiche zu verſtehen. 

Bei dieſen großen Hoffnungen beider Parteien lagen ihm die 
Häupter mit dringender Bitte an, er möchte [Ὁ der Gewalt eines 
Tyrannen bemächtigen und dann mit größerer Kühnheit feine Plane 
ausführen. Selbſt viele der varteilofen Bürger, die wohl fahen wie 
mühlam und fehwierig es fein würde durch bloße Vorftellungen und 
Geſetze die Lage ver Dinge zu ändern, waren nicht abgeneigt dem 
Staate Ein Oberhaupt in der Perſon des gerechteften und verftändig: 
ten Mannes zu geben. Nach Einigen wäre dem Solon αἰ) folgen: 
der Spruch zu Delphi geworden: 

Setze dich mitten ins Schiff und leite es Fräftig am Steuer, 

Diele der Bürger Athens find ſchon dir willig zur Hülfe. 
Am, meiften aber wurde er von feinen Freunden getadelt daß er des 
bloßen Namens wegen die Alleinherrfchaft fliehe, als wenn fie nicht 
durch edle @ Eigenschaft deſſen der fie übernähme fofort zu einem König: 
thume werden würde, wie früher in Gubda, wo man dem Tynnondas, 
jegt in Mitylene, wo man dem Pittafus Tyrannengewalt übertragen 
habe. Allein alles dieſes machte feinen Borfag nicht wanfen. Seinen 
Freunden entgegnete er, wie man fagt, die Alleinherrichaft jei ein 
Schönes Landgut, aber ohne Ausgang. An Phofus aber fihreibt er 
in feinen Gedichten: „wenn ich des Vaterlandes Schonte, wenn ich es 
verichmähte durch Tyrannenmacht und erbarmungsiofe Gewalt meinen 
Ruhm zu beflecken, fo ſchäme ich mich deflen nicht; nem, nur um fo 
mehr hoffe ich mich über alle Menfchen emporzufchwingen.“ 

Moraus αν erfichtlich ift daß er fehon vor feiner Geſetzgebung 
einen glänzenden Namen hatte. Die ſpöttiſchen Bemerkungen aber 
welche Manche über feine Abneigung gegen die unumfchränfte Gewalt 
machten drüct er fo aus: 

Solon nenn’ ich nicht verftändig, nicht mit klugem Sinn begabt. 

Gutes reichte ihm die Gottheit, doch er nahm nicht was fie bot. 

Einen Fang hatt’ er umfchloffen, doch voll Staunens zog er nicht 

Zu πῷ her das Netz, das weite, in des ‚Herzens Unveritand. 
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Ich fürwahr hätt’ um die Herrfchaft und des Reichthums Vollgenuß ), 
Mär’ ich auch auf Einen Tag nur Fürſt geworden in Athen, 
Mich lebendig lafien fchinden und germalmen mein Gejchlecht. 

15. So läßt er die Mafle der niedrig Gefinnten von fich reden. 
Allein während er die unumfchränfte Gewalt zurückwies verfuhr er 
doch keineswegs auf die allermildefte Meife, zeigte fich bei der Geſetz— 
gebung nicht furchtfam und ließ fich nicht durch Scheune vor den Mäch— 
tigen oder die felbftfüchtigen Münfche derer die ihn gewählt hatten 
befiimmen. Freilich wendete er Heilmittel und Neuerungen nicht in 
der Weiſe an welche die befte geweſen wäre, aus Furcht, „er möchte, 
wenn er die ganze Stadt aus den Fugen gerüct hätte, zu ſchwach fein 
Ordnung und Eintracht herzuftellen“ ?); aber das wozu er feine 
Mitbürger durch Vorftellungen zu überreden hoffte, und das wovon 
er glaubte fie würden es ὦ aufnöthigen laſſen, feßte er ind Werk, 
indem er, wie er ſelbſt ſagt, „Gewalt und Recht verband“. Weß— 
wegen er in der Folge auf die Frage, ob er den Athenern die beiten 
Geſetze gegeben habe, zur Antwort gab: „die beiten von denen die fie 
angenommen hätten.“ 

Penn aber die Neueren bemerfen, die Aibener willen das Wi— 
drige mancher Dinge durch anjtändige und befchönigende Namen artig 
zu verhüllen, wie fie z. B. Dirnen Gefellfehafterinnen, Tribute Ders 
abredungen, die Belagungen der Städte Schußmannfchaften, das 
Gefängniß Häuschen nennen, fo feheint hievon Solons Klugheit das 
erſte Beijpiel gegeben zu haben, denn er nannte die Aufhebung der 
Schulden Entlaſtung. | 

Dies war nämlich fein erjier Schritt, daß er alle vorhandenen 
Schulden aufbob und für die Zukunft verbot den Leib des Schulds 
ner zum Pfande zu machen. Doch erzählen Mehrere, namentlich 


4) Sch lefe ἡϑεέλον. Mird ηϑελεν geleſen, fo ift zu überjegen: 
Traun! ſonſt hätt’ er um die Herrfchaft und des Neichtbums Vollgenuß, 
Wär’ er auch auf Ginen Tag nur Fürft geworden in Athen, 
Eich lebendig laſſen fchinden und germalmen fein Geſchlecht. 

2) Aus folonischen Verſen entlehnte Worte. 
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Androtion ), nicht durch Aufhebung der Schulden, ſondern durch Her: 
abfegung des Zinsfußes feien die Armen erleichtert worden: fie feien 
damit zufrieden gewefen und haben dieſe menfchenfreundliche Anord— 
nung mit der gleichzeitigen Vergrößerung der Maße, und mit der 
ebenfalls zu jener Zeit angeoroneten Merthbeftimmung des Geldes 
Gntlaftung genannt. Colon gab nämlich der Mine 100 Drachmen, 
während fie vorher 73 hatte 5), fo daß der Schuldner zu feinem großen 
Vortheile und ohne Verluſt des Gmpfängers dem Namen nad) die 
volle Summe, dem Werthe nach weniger bezahlte. Allein die Meiften 
behaupten, die Entlaftung [εἰ in Aufhebung aller Schulden beſtanden, 
und damit ſtimmen auch die Gedichte befler überein, worin Colon [ὦ 
rühmt daß er von dem zuvor verpfändeten Lande 

Die zahlreich aufgeftellten Tafeln 3) weggetilgt 

Und es, zuvor in Knechtichaft, frei jeßt fei —, 
daß er auch von den an ihre Gläubiger verfallenen Bürgern die Eine 
aus der Fremde heimgeführt, 

— bie Schon Fein αἰ Wort 

Mebr jprachen, irrend in der weiten Welt umber, 

Die Andern, die im Lande felbjt der Knechtſchaft Schmach 

Erdulden mußten - — — 
frei gemacht habe. 

Es ſoll ihm übrigens bei dieſer —— ein δύ in 

Vorfall begegnet fein. Als er die Aufhebung der Schulden beichlofien 


4) Verfaſſer einer Gefchichte Attika's, deſſen Zeitalter ſich nicht genau 
beſtimmen läßt. 


2) Plutarch drückt ſich hier nicht richtig aus. Androtion hatte ohne 
Zweifel berichtet, Solon habe den Gehalt der Drachmen in der Art ver— 
ändert daß 100 derſelben nur ſo viel werth geweſen ſeien als 73 der älteren. 
Mer alſo eine alte Schuld von 100 Drachmen mit 100 ſoloniſchen Drach— 
men bezahlte, der gewann 27 Procent. Der Gläubiger empfieng freilich 
dem Werth nach weniger als er vorher anzufprechen hatte, aber diefer 
Verluſt kam nicht in. Betracht gegen die Vortheile welche auch ihm die Ver— 
beiferung der Lage fo vieler feiner Mitbürger brachte. 


3) D. b. die Tafeln auf welchen die Güter für verpfündet Bet 
waren. | 


Colon. ‘Gap. 15 f. 29" 


hatte und auf einen geeigneten Vortrag und eine paflende Einleitung 
ſann, eröffnete er den Frennden die fein größtes Vertrauen befaßen 
und den häufigften Umgang mit ihm hatten — fie hießen Konon, 
Klintas und Hipponifus — daß er den Grundbeſitz nicht ändern wolle, 
aber die Schulden aufzuheben gefonnen fei. Kaum hatten dieſe es 
gehört, als fie der Befanntmachung voranetlend fehr bedeutende Sum— 
men von den Neichen aufnahmen und ſich große Landgüter zufammenz 
fauften. Als nun die Verordnung erichten, behielten fie die Güter im 
Befig und gaben den Gläubigern das Geld nicht zurüc, was dem 
Solon die Ichlimme Anjchuldigung und Nachrede zuzog, er werde 
durch das Unrecht nicht mit betroffen, fondern nehme Theil an den 
Vortheilen deſſelben. Allein diefer Vorwurf wurde fofort befeitigt, 
denn es fand fich daß er fünf Talente ausitehen hatte, die er dann vor - 
allen Andern, den Gefete gemäß, erließ. Einige, namentlich Boly: 
zelus ') von Rhodus, laffen die Summe gar 15 Talente betragen. 
Jene Freunde übrigens wurden von num an nie anders als Schuld— 
diebe genannt. 


10. Beifall aber fand er bei feinem Theile: die Reichen ſchmerzte 
die Aufhebung der Schulden, die Armen ſahen es mit noch größerem 
Berdruffe daß Solon ihre Hoffnung auf neue Theilung der Kindereien 
und völlige Gleichftellung des Vermögens nad) dem Vorbilde der 
lykurgiſchen Verfaſſung nicht in Erfüllung gebracht hatte. Allein 
Lykurg ftammte im eilften Gliede von Herakles und hatte viele Jahre 
lang mit Eöniglicher Gewalt in Lakedämon regiert; großes Aufehen, 
Freunde und Macht unteritügten ihn daher bei der Ausführung feiner 
ſchönen Blane, und mehr durch gewaltiame Mittel, worüber ihm fogar 
ein Auge ausgefchlagen wurde *), als durch Ueberredung gelangte er 
dahin diefen Grundftein der öffentlichen Wohlfahrt und Gintracht zu 
legen, daß es unter den Bürgern feinen Neichen und Feinen Armen 


4) Ein Siftorifer aus unbefannter Zeit. 
2) ©. Lykurgs Reben Gap. 11. 
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mehr gab. Zo viel erreichte freilich Colon mit feinen Anordnungen 
nicht; war er doch ein Bürger, und zwar von den mittleren; was aber 
irgend in jeiner Macht jtand, das brachte er auch zu Stande, ganz allein 
auf den guten Willen und das Vertrauen feiner Mitbürger geftüst. 


Daß er bei den Meiften anftieß, weil fie ganz Anderes hofiten, 

bezeugt er {εἰ δ: mit Folgenden: 

Thöricht war vordem ihr Hoffen, jetzt von Zornesglut erfüllt 

Blicken alle fcheelen Auges ber auf mich als ihren Feind. 
Und doch, verfichert er, ein Anderer im Befige derfelben Macht 

Hätt' nicht das Herz bezwungen, nicht geruht, bis er 

Verwirrt uns Alles hätt’, den Rahm hinweggeraubt. 
Bald jedoch famen die Athener zur Grfenntniß der wohlthätigen Fol: 
gen und brachten, die befondern Beichwerden vergeffend, ein gemein: 
fames Opfer, dem fie den Namen Entlaftungsopfer gaben, und den 
Solon ernannten fie zum Verbeſſerer ihrer Berfaflung und Geſetz— 
gebung in der Art daß fie ihm nicht blog über diefes und jenes, fon: 
dern über Alles ohne Ausnahme Vollmacht ertheilten: er follte Obrig— 
feiten, Volksverſammlungen, Gerichtshöfe, Nathsbehörden nach Gut: 
dünfen anordnen, das zur Theilnahme daran erforderliche Vermögen, 
die Mitgliederzahl und die Zeit der Zufammenfünfte befiimmen, und 
yon dem Beſtehenden und Geltenden aufheben umd ——— was er 
für gut fände. 


17. Zuvörderſt hob er nun die ſämmtlichen Geſetze des Drakon, 
mit Ausnahme derer welche Tödtungen betrafen, wegen der Größe und 
Härte der Strafen auf. Es war nämlich faſt auf alle Vergehungen 
nur Eine, die Todesſtrafe, geſetzt, ſo daß ſchon der überwieſene Müßig— 
gänger ſterben mußte und wer Gemüſe oder Obſt geſtohlen hatte 
gerade wie der Tempelräuber und Mörder büßte. Daher gefiel die 
Bemerkung welche Demades 1) in fpäterer Zeit machte, Drafon habe 
feine Gefege mit Blut, nicht mit Tinte gefchrieben. Drafon felbit 


4) Ein attifcher Redner aus der Zeit des Demofthenes. 
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aber [01 auf die Frage, warum er die meiften Vergehungen mit 
dem Tode befirafe, zur Antwort gegeben haben: vie Heinen vers 
dienen feiner Meinung nad) diefe Strafe, für die großen aber ftehe 
ihm feine größere zu Gebot. 


18. Sodann wurde von ihm, da er alle obrigkeitlichen Aemter 
zwar — der bisherigen Ordnung gemäß — den VBermöglichen vorbe— 
halten, an der fonftigen Verwaltung des Staates aber dem früher 
ausgeſchloſſenen Volfe Theil geben wollte, eine Vermögensichagung 
veranftaltet. Wer nun 500 Medimnen an trockenen und flüffigen 
Früchten erndtete, dem wies er feinen Bla in der erften Glaffe an und 
gab ihm den Namen Betafofiomedimnus 9; in die zweite Claſſe fam 
wer ein Pferd zu halten vermochte oder 300 Medimnen erndtete: fie 
hießen: in der Ritterichaft Steuernde?); Zeugiten ?) aber wurden die 
Mitglieder der dritten Claſſe genannt; fie bezogen von beiverlei Früch- 
ten zufammen 200 Medimnen. Die übrigen Alle hießen Theten 3); 
diefen erlaubte er nicht irgend ein obrigfeitliches Amt zu befleiden: nur 
als Mitglieder der Volfsverfammlungen und ver Gerichtähöfe hatten 
fie an der Regierung Theil. 

Anfangs zwar Ichien diefes Necht nur unbedeutend, allein in der 
Folge zeigte es fich von auferordentlicher MWichtigfeit; denn die meiften 
Streitigkeiten Famen vor die Geſchworenen, da Eolon auch bei felchen 


1) Mann von 500 Medimnen. Der Diedimnus, gemöhnlich ein Map 
für Getreide, bier auch für Wein und Del, enthielt ungefähr zwei römische 
Amphoren, 2602 Rarifer Kubikzoll. Aus Gap. 23 ſehen wir daß damals 
ein Medimnus den Werth eines Schaafes oder einer —— (6 Gr. 
Courant oder 27 Er.) hatte. 


2) Auch Ritter (Hippeis) wurden ſie genannt. 


3) Sie hatten dieſen Namen weil fie ein Zeugos, d. h. ein Geſpann 
Ochſen oder Maulthiere, hielten. 


4) Lohnarbeiter. Ohne Zweifel wurde übrigens wohl die ganze vierte 
Claſſe die der Theten genannt, nicht aber jedes einzelne Mitglied, ſondern 
nur diejenigen welche wirklich durch Lohnarbeit ihren Unterhalt gewannen. 
Es gab aber auch nicht Wenige in diefer Glaffe welche in beileren Verhält— 
niffen ſtanden, und dieſe nannte man nicht Theten, fondern gab ihnen deu ge— 
meinfamen Namen Bürger. 
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Suchen über welche die Obrigfeiten zu erfennen hatten Berufung an 
das Volfögericht erlaubte. Auch joll der dunfle und vieldeutige Aus: 
druck feiner Geſetze die Macht der Gerichtshöfe vergrößert haben: da 
nämlich die Gefege zur Enticheidung über die ftreitigen Punkte nicht 
genügten, jo war die nothwendige Folge dag man immerdar der Ge: 
ſchworenen bedurfte, alle Streitfachen vor diefe Famen und fie gewiſſer— 
maßen uber den Giefegen fanden. Colon gibt fidh felbit wegen viefer 
Gleichſtellung Beifall, indem er jagt: | 
| Ja ich ertheilte vem Wolfe die Macht die zu haben gentiget, 

Jicht zu geringes Gewicht gab ich, zu großes ihm nicht. 

Aber die Einfluß hatten und die hoch ragten an Neichthum, 
Sie auch Jollten mir nichts leiden was wider Gebür. 
Und ich jtand, fie beide mit mächtigem Schilde bedeckend, 

Beiden verſtattet' ich nicht Rechte verlegenden Sieg. 
Weil er jedoch der Echwachheit des armen Bolfes noch größeren 
Schuß gewähren zu müſſen glaubte, jo verftattete er Jedem für den 
Unrecht Leidenden Genugthuung zu fordern, Wurde nämlich Einer 
gefchlagen, litt Einer Beſchädigung oder Gewalt, jo durfte jeder der 
berechtigt ') und geneigt war den Beleidiger anflagen und gerichtlich 
verfolgen: eine ſchöne Anleitung für die Bürger, wie Glieder Eines 
Körpers mit einander zu fühlen und zu leiden. 

Auch eine Aeußerung Solons, in welcher ſich derfelbe Sinn wre 
in diefem Geſetze austpricht, wird erzählt. Als ihm nämlich, wie es 
Scheint, die Frage vorgelegt wurde, welche Stadt für die beſte und 
glüclichite zu halten fei, gab er zur Antwort: „diejenige in welcher 


der Unrecht Thuende nicht minder von dem nicht Gefränften als von 


dem Gefränften verklagt und zur Strafe gezugen wird.” 

19. Aus den abgegangenen Archonten jedes Jahres bildete er 
den Rath des Areshügels (den Areopag), deſſen Mitglied er ſelbſt als 
gewefener Archen wurde. Da er aber jodann bemerkte daß δίς Menge 


4) Die Berechtigung gieng durch Atimie, δ. h. Verluſt oder Vermin— 
derung der bürgerlichen Nechte, verloren. 
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noch immer in Gährung war und die Aufhebung der Schulden fie 
übermütig gemacht hatte, jo fügte er’ einen zweiten Rath hinzu, in 
welchen er aus jedem Stamme, deren e8 vier gabt), 100 Männer 
wählte, mit der Beftimmung die Vorberather des Volkes zu fein und 
nichts ohne ihre vorgängige Prüfung an die Gemeinde gelangen zu 
laffen. Jenen Rath) von dem Areshügel aber ernannte er zum allges 
meinen Auffeher und zum Befchüger der Gefege, in der Meinung der 
Etaat werde, wenn zwei Rathsbehörden, wie eben fo viele Anker, ihn 
halten, nicht fo Teicht ein Spiel des Windes und der Wellen fein und 
größerer Ruhe und Zufriedenheit des Volkes ſich erfreuen. 


Die meilten Berichte nennen alfo den Solon als Stifter δε 
Nreopagus, wie ich ihn eben bezeichnet Habe, und ε8 feheint dieß vor: 
züglich darin eine Beftätigung zu finden dag Drafon nirgends von den 
Arevpagiten redet oder auch nur ihren Namen anführt, fondern fich 
in feinen Gefegen über Blutfachen immer an die Epheten ?) wendet. 
Allein auf der dreizehnten Tafel?) lautet dag achte Gefeg wörtlich alfo: 
„Alle die welche vor Solon’s Archontenamt mit dem Verlufte der bür— 
gerlichen Rechte beftraft wurden, follen diefelben wieder erhalten, mit 
Ausnahme derer welche von dem Areopage oder von den Epheten 
oder von den Prytanen?) unter dem Borfige der Könige °) als Mörder 
oder Todtfchläger oder weil fie Gewaltherrfchaft üben wollten verur— 
teilt waren und das Land mieven als diefes Gele erſchien.“ Dieß 
läßt nun doc) wiederum den Areopag vor Solon’8 Archontenamt und 


4) Solon ließ die uralte Wolkseintheilung in vier Stämme beftehen, 
vgl. Cay.23, Aum.1, nahm ihr aber durch feine Gefege einen großen Theil 
ihrer frühern politifchen Bedeutung. 

2) Der Gerichtshof der Epheten Feftand aus 51 Richtern. 

3) ©. das 25. Gapitel. 

4) Diefe Prytanen find wohl die Borfteher der Steuerfreife, von wel- 
chen Herodot V, 71 Spricht. 

5) Diefe Könige find wahrſcheinlich die Stammkönige (Phylobaſileis), 
die Borjteher der einzelnen Stämme. Uebrigens führte auch der zweite der 
neun Archonten ven Namen König. | 
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Geſetzgebung erfcheinen. Denn wer follte vor Solon vom Areopag 
verurteilt worden fein, wenn. Solon der Erſte wäre von dem der 
Areopag die richterliche Gewalt erhalten hätte? Man müßte denn 
annehmen, der Ausdruck ſei dunfel oder unvollftändig, und es werde 
angedeutet: wer folcher Verbrechen wegen verurteilt worden die zur 
Zeit der Erfcheinung diefes Geſetzes vor die Areopagiten, die Epheten 
oder Prytanen fommen, der folle der bürgerlichen Rechte verluftig 
bleiben. Der Lefer möge hierüber felbft weiter nachforfchen. 

20. Unter den übrigen Geſetzen Solon's ift dasjenige am mei: 
ften eigenthümlich und befremdend welches denjenigen der bei innern 
Streitigkeiten zu feiner Partei Hält der bürgerlichen Rechte beraubt. 
Allein Solon-will ohne Zweifel, man folle nicht lau und gleichgültig 
für das gemeine Wohl nur fich und das Seinige ficher ftellen und eine 
Ehre darin fuchen daß man die Noth und Bedrängniſſe des Vater- 
landes nicht theile, fondern ohne Zögern ſich an die beffere und ge- 
rechtere Partei anfchliegen, mitwagen und helfen, ftatt in Ruhe und 
Sicherheit die Befehle des Siegers abzuwarten. 

Ungereimt und lächerlich fcheint auch die Anordnung welche einer 
Grbtochter ) die Befugniß ertheilt, wofern der Mann welcher fie nach 
dem Geſetze befite ihr beizuwohnen nicht fähig fei, mit den nächften 
Perwandten ihres Mannes ehelichen Umgang zu haben. Doch finden 
auch diejes Manche recht gegen die Männer, welche trotz ihrer Un 
fähigfeit des Geldes wegen Erbtöchter heiraten und dag Gefeb zum 
Zwange gegen die Natur mißbrauchen. Müſſen fie nun anfehen daß die 
Erbtochter mit dem der ihr gefällt Umgang habe, fo werden fie auf 
die Ehe verzichten, wo nicht, durch Schimpf und Schande für ihre ὦ 
Habfucht und Frechheit büßen. Billigen muß man es auch daß die 
Erbtochter nicht aus allen Männern, fondern nur aus den Verwandten 


1) Wo Söhne in einer Familie waren, da erhielten die Tochter Feinen 
Theil am Erbe. Fehlten Söhne, fo traten die Töchter in deren Erbichafts- 
rechte ein, waren dann aber gefeglich verbunden ihre nächiten Verwandten 
zu heiraten. Uebrigens konnte auch ein armes Mädchen ohne Brüder von 
dem nächiten Verwandten verlangen dab er fie heirate oder ausſtatte. 
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ihres Gatten fich den Liebhaber auswählen darf, damit doch die 
Kinder mit ihm verwandt find und dem gleichen Gefchlechte απὸ 
gehören. | | 

Hieher gehört auch daß die Braut, ehe fie mit dem Bräutigam 
eingefehlofien werde, einen Quittenapfel efien foll!), und daß wer 
eine Erbtochter geheiratet hat zum wenigften dreimal des Monats ihr 
zu nahen verpflichtet iſt. Sollten nämlich auch Feine Kinder aus die— 
ſem Umgange entfpringen, fo iſt dieß doch ein Zeichen der Achtung 
und Liebe des Mannes gegen feine züchtige Frau, erftickt manchen 
gerade entftandenen Keim der Unzufriedenheit und hindert daß durch 
die Uneinigfeit völlige Trennung herbeigeführt wird. 

Bei den übrigen Chen hob Solon die Mitgift gänzlich auf: drei 
Kleider und einiges Geräthe von geringem Werthe, nichts Anderes 
follte die Braut in das Haus ihres Gatten bringen. Denn er wollte 
nicht daß die Ehe zum Erwerbe diene und Handelsfache fer, fondern um 
Kinder zu erzeugen und Liebeshuld und Freundfchaft einander zu δὲς 
weisen, dazu follten Mann und Frau zufammenwohnen. Sagte doch 
εἰπῇ Dionyfius zu feiner Mutter, die von -ihn einen gewiflen Bürger 
zum Gatten verlangte, er habe zwar als Machthaber die Gefebe der 
Stadt aufgehoben, aber den Gefegen der Natur Gewalt anzuthun und 
dem Alter widerfprechende Chebündniffe zu ſchließen [εἰ er nicht im 
Stande. Bollends in den Freiftaaten ift Fein folcher Unfug zu dul— 
den, und eine unzeitige liebeleere Verbindung, wobei die Che ganz 


ohne Zwed und Bedeutung ift, durchaus nicht zu geftatten. Viele 


mehr würde wohl ein verftindiger Bürgermeifter oder Gefehgeber zu 


1) Vgl. Plutarch’s Ehevorſchriften Cap. 1: „Solon verordnete dag 
die Braut, ehe fie mit dem Bräutigam zu Bette gehe, einen Duittenapfel 
verzehre, womit er wohl andeutete, e3 folle vor Allem δὲς Liehreiz des 
Mundes und der Stimme harmonisch und füß fein.“ Ebenderſelbe fagt in 
den Fragen über römische Gebräuche Gap. 65: „wie Colon in einem Ges 
feße beftimmt hat, die Braut folle, bevor fie in das Schlafgemach trete, 
Far — eſſen, damit die erſte Liebkoſung nicht widrig und zurück— 

oßend ſei.“ 
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einem Greifen der eine junge Frau heiraten wollte jene Worte fagen, 
die Philoftetes hören muß ): 
Gar ſchön zur Ehe ſchickeſt du dich, armer Mann! 

Und wenn er im Schlafgemache einer reichen Alten einen jungen 
Mann findet, wo er, gleich den Nebhühnern, durch Entbehrung des 
ehlichen Umgangs nur fett wird, fo führt er ihn hinüber zu einer 
Jungfrau, die mit einem Manne verbunden zu werden fich fehnt. — 
Doch genug über diefen Gegenftand. 


21. Lobenswerth findet man ferner auch das Verbot Solon's 
BVerftorbenen Uebles nachzureden: ein frommer Einn achtet ja die 
Abgefchiedenen heilig, die Gerechtigkeit fordert Schonung der Ent— 
fernten, und das Mohl des Staats verträgt {ὦ nicht mit ewig dauern 
der Feindfchaft. Lebende aber verbot er in Tempeln, vor Gericht, vor 
der Obrigfeit und bei der Feier öffentlicher Spiele zu fehmähen: der 
dawider Handelnde follte drei Drachmen dem Beleidigten und zwei 
weitere an die Stadt bezahlen. Denn wie es roh und ungezogen ift 
nirgends feinen Zorn zu bemeiftern, fo ift es fchwer, ja für Manchen 
unmöglich, es überall zu thun, und ein Gejesgeber muß doch immer 
das Mögliche im Auge haben, wenn er Wenige mit Erfolg und nicht 
Diele erfolglos ftrafen will. 


Auch das Geſetz über die Vermächtniſſe erhielt — Beifall. 
Früher waren dieſe gar nicht geſtattet, ſondern Vermögen und Haus 
mußten durchaus bei dem Geſchlechte des Verſtorbenen bleiben. Solon 
aber, der dem kinderloſen Manne das Seinige wen er wollte zu ver: 
machen erlaubte, gab der Freundfchaft den Vorzug vor der Verwandt: 
Tchaft, ver Zuneigung vor den Banden der Natur, und machte dag Mer: 
mögen zum wahren Eigenthum des Beſitzers. Doch geftattete er hin— 
wiederum die Vermächtniffe nicht fehlechthin und ohne alle Befchrän: 
fung, fondern fie follten nur dann Giltigfeit haben wenn fie feiner 
Krankheit, feinem Zaubermittel, auch feinen Feffeln, keinem Zwang, 


4) In einem verlorenen Schaufpiele, vieleicht einem Satyıdrama. 
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feiner weiblichen Ueberredung zugufchreiben feien, Mit vollem Rechte 
machte er dabei zwifchen Bethörung und Zwang feinen Unterfchied, 
fondern ftellte Betrug mit Nöthigung, Molluft mit Unluft gleich, weil 
das ine fo gut als das Andere den Menfchen aller vernünftigen 
Ueberlegung berauben Fünne. 

Ein anderes Gefeß Solon's bezog ſich auf das Ausgehen der 
Franen, auf die Trauer und die Fefte und beugte Unordnungen und 
Mifbräuchen vor. Eine Frau follte, wenn fie einen Ausgang mache, 
nicht weiter als drei Kleider mit fich nehmen, an Speife oder Tranf 
nicht für mehr als einen Obolus ') und feinen Korb über Ellengröße; 
Nachts follten fie nur fahren, und zwar unter Vortragung einer 
Tadel’). Das Zerfragen des Gefichtes als Aeußerung der Betrübnig, 
das Abfingen von Klageliedern, auch das Heulen bei fremden Leichen 
ftellte er ab. Er verbot auch einen Ochſen als Todtenopfer zu ſchlach— 
ten, weiter als drei Kleider in das Grab mitzugeben und fich fremden 
Grabmälern zu nahen mit Ausnahme der Beftattung. 

Das Meifte hievon verbieten auch unfere Gefebe ?) ; dabei haben 
fie noch die Beftimmung, wer dagegen handle folle von den Frauen: 
vögten ?) zur Strafe gezogen werden, weil ein fo leidenfchaftliches und 
verwerfliches Benehmen bei der Trauer ganz unmännlich und weibifch 
erfcheint. | 


22. Da Solon bemerkte daß die Bevölkerung der Etadt bedeu— 
tend zunehme, indem die Menfchen unbedenklich von allen Eeiten nad) 
Aitifa zufammenftrömten, daß aber der Boden des Landes größtentheils 
jchlecht und unfruchtbar fei, und daß die Eeefahrer an einen Drt der 
ihnen nichts zum Taufche bietet auch nichts einführen, fo ermunterte 


4) Ein Obolus war der fechste Theil einer Drachme. 

2) Die Frauen feheinen damals öfters ganze Tage som Haufe meg- 
geblieben umd fich zu diefem Behufe beim Ausgehen mit einem Borratbe 
von Kleidern und Eßwaaren verfeben zu haben. 

3) Die Gefebe der Vaterſtadt Plutarch's Chäronea. 


‚„B Im Griehiihen Gynaikonomoi, öffentliche Beamte welche über die 
Eitten der Frauen Aufjicht führten. 
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er die Bürger ſich den Gewerben zu widmen, und verordnete, ein 
Sohn welchen der Vater zu keinem Gewerbe angehalten habe ſolle 
auch nicht verpflichtet fein ihm Unterhalt zu geben. 

Lykurg zwar, in einer von fremdem Volke reinen Stadt und einem 
Lande das, wie Guripides ) jagt, für eine große Menge groß, für eine 
doppelt fo große übergroß war, wobei noch, was die meifte Beachtung 
verdient, eine Menge Heloten Lafedämon umgaben, welche man am 
beten nicht feiern ließ, fondern durch beftändige Arbeit und Anſtren— 
gung in Demut hielt, — Lyfurg, fage ich, that allerdings recht wohl 
daran daß er den Bürgern alle mühfamen und niedrigen Beſchäf⸗ 
tigungen abnahm, ſie zu den Waffen anhielt und dieſe Kunſt allein 
lernen und üben ließ. Solon aber, der ſeine Geſetze mehr den Um— 
ſtänden als die Umſtände den Geſetzen anpaßte und wohl ſah wie das 
Land ſeine Bebauer nur ſpärlich nährte, einen unthätigen und müßigen 
Haufen aber unmöglich erhalten konnte, ſetzte die Gewerbe in Achtung 
und beauftragte den Areopag, die Art wie fich Jeder nähre forgfältig 
zu beobachten und die Müßiggänger zu beftrafen. 

Noch jtrenger aber ift das Gefek welches Heraflives aus Pontus 
berichtet: es follten auch die mit einer Buhlerin erzeugten Kinder dem 
Dater feinen Unterhalt fchuldig fein. Wer in der Liebe das Sittliche 
aus den Augen läßt verräth freilich Flar genug daß er nicht um Kin— 
der zu befommen, fondern der Luft wegen ein Weib nimmt, er. hat alfo 
feinen Lohn dahin und kann nicht freimütig fprechen mit Kindern denen 
er jchon ihren Ursprung zur Schande gemacht hat. 

23. Im Ganzen aber fcheinen Solon’s Gefete in Beziehung 
auf die Frauen viel Ungereimtes zu haben. Einen Ghebrecher den 
man über der That ergriff erlaubte er zu tödten, auf die Entführung 
und Schändung einer freien Frau aber feßte er eine Strafe von 100 
Drachmen; auf Gelegenheitmacdjen 20 Drachmen, mit Ausnahme derer 
welche öffentlich zu einem fommen; er meint die Dirnen: denn diefe 
fommen vor Aller Augen zu dem der fie bezahlt. Werner verbot er 


4) In einem verlorenen Schaufpiele. 
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Töchter oder Schweftern zu verkaufen, den Fall ausgenommen da es 
[ὦ finde daß eine Umgang mit einem Manne gehabt und nicht mehr 
Jungfrau fei. Iſt es nun nicht widerfinnig eben daſſelbe Vergehen 
hier mit unbarmherziger Strenge, dort gelinde und gleichfam ſcherz— 
weife zu bejtrafen? Man müßte denn annehmen, bei dem damaligen 
Geldmangel in der Stadt feien die Geldftrafen durch die Schwierig: 
feit fie aufzutreiben groß geworden. Denn bei den Opferpreifen 
rechnet Solon Schaf und Drachme dem Medimnus [Getreide] gleich. 
Für einen Sieger bei den ifthmifchen Spielen beftimmte er 100, für 
einen Sieger in Olympia 500 Drachmen zum Gefchenfe; wer einen 
Molf lieferte befam fünf Drachmen, für das Junge einer Woͤlfin 
wurde eine Drachme gegeben, jenes war nach der Angabe des Deme— 
trius von Phaleron der Preis eines Ochſen, dieſes der Werth eines 
Schafes. Freilich ſind die Preisbeſtimmungen für auserleſene Opfer— 
thiere welche die ſechszehnte Tafel enthält, wie ſich erwarten läßt, viel— 
mal höher, allein im Verhältniß zu den jetzigen erſcheinen doch auch 
diefe unbedeutend. 
Uebrigens tft der Krieg gegen die Wölfe bei den Athenern etwas 
Uraltes, da ihr Land ſich befler für die Viehzucht als für den Ackerbau 
eignet. Einige behaupten auch die Stämme feien nicht nach Jong?) 
Söhnen benannt worden, fondern nach den Lebensarten in welche fie 
fi) Anfangs theilten: die Krieger Hopliten, die Gewerbtreibenden 
Ergadeer und von den zwei übrigen die Aderbauern Gedeonten, die 
welche fich mit dem Maiden der Heerden befchäftigten Negiforeer. 


Weil das Land weder mit unverfieglichen Flüffen, noch mit Seen, 
noch mit ergiebigen Quellen dem Wafferbedürfniffe genügt, fondern 
die Meiften fich an gegrabene Brunnen halten mußten, fo verordnete 


1) Son tft der mythiſche Stammvater der Jonier, zu welchen die Athe— 
ner gehörten. Die vier Stämme, in welche diefe von alter Zeit her getheilt 
waren, bis Klijthenes im Jahr 509 dafür gehn bildete, leiteten ihre Namen 
von vier Söhnen Jon's ab: von Hoples, Ergadeus (nad) Andern Argadens, 
at une, Gedeon (nach Andern Geleon, daher Geleonten) und 
Aigikoreus. 
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Solon, wo innerhalb eines Pferdelaufs, d. δ. eines Raumes von vier 
Stadien ), ein Öffentlicher Brunnen ſei, {{ deffen zu ‚bedienen, bei 
größerer Entfernung aber eigenes Mafler zu fuchen; finde man jedoch 
in dem eigenen Grundſtücke auf eine Tiefe von zehn Klaftern keines, 
ſo dürfe man bei dem Nachbar täglich zweimal einen ſechsmäßigen 
Krug füllen; denn er glaubte der Noth aushelfen, aber nicht die Träg— 
heit verſorgen zu müſſen. 

Ebenſo beſtimmte er für Pflanzungen die Entfernung mit vieler 
Sachkenntniß. Im Allgemeinen ſollte man ſich damit fünf Schuh 
vom Nachbar entfernt halten, mit Feigen- und Oelbäumen aber neun 
Schuh; dieſe dehnen nämlich ihre Wurzeln weiter aus und ſind nicht 
für jedes Gewächs unſchädliche Nachbarn, ſondern nehmen die Nah— 
rung weg und haben für mehrere eine ſchädliche Ausdünſtung. Wer 
Gruben oder Gräben anlegen wollte, dem gebot er vom fremden Bo— 
den eben ſo fern zu bleiben als er tief gehe; Bienenſtöcke ſollten 500 
Fuß von dem älteren Stande eines Andern ſtehen. 

24. Von den Früchten des Landes erlaubte er blos das Oel an 
Fremde zu verkaufen, die Ausfuhr der übrigen unterfagte er: die Ueber: 
tretung diefes Geſetzes follte der Archon?) feierlich mit einem Fluche 
belegen oder felbft eine Strafe von 100 Drachmen bezahlen. Und 
diefes Geſetz findet fich gleich auf der erften Tafel. Daher möchte 
man denn nicht ganz unglaublich die Behauptung finden: es [εἰ auch 
die Ausfuhr der Feigen in der alten Zeit verboten gewefen und das 
Angeben oder Anklagen der dawider Handelnden Feigenanzeige °) ge: 
nannt worden. 

Auch ein Geſetz über den von Thieren zugefügten Schaden gab 
Solon und verordnete darin unter Anderem, den Hund der Semanden 
gebiffen an einem drei Ellen langen Halsbande auszuliefern: eine 
recht artige Raehalimeitend, 


1). Ein Stadium beträgt 569 Parifer δι. 

2) Mit vem Namen Archon wird gewöhnlich der erſte der neun Ars 
Konten urielchuel, 

3) Im Griechifchen Syfophantie, δὲν Angeber Sykophant. 
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Bedenflichfeit aber erregt auch das Gefe über die Ertheilung 
des Bürgerrechtes, denn es verftattet Keinem Bürger zu werden der 
nicht auf ewig aus feiner Vaterſtadt verwiefen ift, oder in der Abficht, 
ein Gewerbe zu treiben, mit feinem ganzen Haufe nach Athen über: 
fiedelt. Doch fagt man, er habe damit nicht fowohl die andern Frem— 
den abweifen als die Bezeichneten durch die fichere Hoffnung δα 
Bürgerrecht zu erhalten nach Athen einladen wollen: auch habe er 
diefe für ganz zuverläßig gehalten, die Vertriebenen wegen ihrer Noth, 
die freiwillig Ausgewanderten wegen ihres Entfchluffes. ; 

Eigen ift auch ein Geſetz Solon’s welches die Speifung au 
öffentliche Koften betrifft, von ihm parafitein benannt. Er gejtattet 
nicht daß ein und derfelbe ſich Häufig fpeifen laffe; wenn aber einer 
dem es zufomme nicht wolle, fo folle ihn Strafe treffen: in jenem jah 
er Habfucht, in dieſem Geringſchätzung des Gemeinwefens. 

25. Alle feine Geſetze follten auf die Dauer von 100 Jahren 
Gültigkeit haben. Cie wurden auf hölzerne Tafeln gefchrieben die 
fih um eine Achfe drehen liegen *). _ Geringe Ueberrefte derfelben 
wurden noch zu meiner Zeit im Stadthaufe aufbewahrt. Nach Ari: 
ftoteles biegen fie Kyrben, und der fomifche Dichter Kratinos jagt 
irgendwo: 

Bei Eolon’s und bei Drafon’s Kyrben ſchwöre ich, 

Deit denen du fie Schon die Gerſte röſten fiehft. 
Einige behaupten übrigens, nur die Tafeln welche Heiligthümer und 
- Opfer betrafen feien Kyrben, die andern Aronen genannt worden. 

Einen gemeinfamen Eid ſchwur denn num der Rath, Solon's Ges 
fege aufrecht zu halten; mit einem befondern Eide verpflichtete fich 
ebendazu jeder Thesmothete*) auf dem Markte am Heroldsfteine, und 


4) Ohne Zweifel wollte Plutarch diefen Sinn ausdrücken. Wie aber 
jest feine Worte lauten, müßten wir überfegen: die fich in vierecfigen Ver— 
fchlägen drehen ließen. | 

2) Diefer Titel bezeichnet hier — wie aus Platon’s Phädrus p. 235 
erhellt — die ſämmtlichen Archonten, nicht blos die fechs legten derjelben, 
welche vorzugsweise [0 genannt wurden. 
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gelobte eine goldene *) Bildfäule von der Größe feines Körpers in 
Delphi aufzuftellen, wenn er irgend eines der Geſetze überfchreite. 
Solon bemerfte auch die Ungleichheit der Monate und daß der 
Lauf des Mondes weder mit dem Aufgange noch mit dem Untergange 
der Sonne ganz zufammenftimmt, fondern der Mond oft an einem 
und demfelben Tage die Eonne erreicht und an ihr vorübergeht. Er 
verordnete daher einen folchen Tag den alten und neuen zu nennen, 
indem er annahm, der Theil welcher dem Zufammentteffen vorangehe 
gehöre zu dem fcheidenden, der andere zu dem beginnenden Monate — 
ohne Zweifel die erfte richtige Auslegung der homerifchen Morte: 
Wenn der Monate einer entweichet, der andere anhebt?). 


Den folgenden Tag nannte er Neumond °). Die Tage vom zwanzig: 
jten an zählte er nicht in auffteigender Ordnung, fondern, wie er ἐδ 
bei dem Mondlicht fah, indem er abnahm und rückwärts ſchritt ?). 


Nach Einführung der Gefeße famen zu Solon Tag für Tag Leute 
mit Lob oder Tadel, oder auch mit dem Rathe was ihnen gerade ein- 
fiel in die Tafeln aufzunehmen oder daraus zu tilgen; noch Mehrere 
wandten fich an ihn mit Anfragen, Exfundigungen und Bitten, er 
möchte ihnen dieß und jenes erläutern und den Sinn genau angeben. 
Da er nun fah dag damit fich abzugeben Zeitverderb, es abzulehnen 
gehäfftig wäre, und überhaupt wünfchte den DBerlegenheiten auszu: 
weichen, und der Unzufriedenheit und Tadelfucht feiner Mitbürger aus 
dem Wege zu gehen, — 

Sit doch im fohwierigen Werk Allen gefallen jo jchwer, 
wie er jelbit gefagt hat — fo ließ er fi} von den Athenern unter dem 
Vorwande der Rhederie auf zehn Jahre Urlaub ertheilen und trat eine 


4) Golden bedeutet hier ohne Zweifel vergoldet. 

2) ©. Odyſſee XIV, 162 und XIX, 307. 

3) Diefer galt alö der erjte des Monats; der alte und neue als 
der lebte. 

4) D. h. er nannte den 21. den zehnten des fcheidenden Monats, den 
22. den neunten u. |. w. 
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Reife an. In diefer Zeit, hoffte er, werde man fich auch an feine Geſetze 
gewöhnen. 


26. Zuerft fam er nım nach Aegypten und verweilte, wie er 

jelbft fagt, 
Wo ſich mündet der Nil, der Fanobifchen Küſte benachbart. 

Eine Zeit lang ftand er auch in wifenfchaftlichem Verkehr mit Pſe— 
nophis von Heliopolis und Sondis von Sais 5), den gelehrteiten der 
damaligen Priefter; fie waren es auch nach Platon’s ?) Zeugniß, 
welche ihm die Sage von Atlantis mittheilten, die er nachher den 
Griechen in einem Gedichte befannt zu machen verfuchte. 


Sodann fchiffte er nach Kypern, wo er die Achtung und Freund: 
fchaft eines der dortigen Könige, Philofyprus, in befonders hohem 
Grade erlangte. Philofyprus bewohnte eine nicht große Stadt, die 
von Demophon, einem Sohne des Thefeus, in der Nähe des Flufies 
Klarius erbaut, eine [ες Lage, aber rauhen und jchlechten Boden 
hatte. Da nun ihr zu Füßen eine fchöne Ebene lag, [0 bewog ihn 
Colon fie dahin zu verfegen und dadurch angenehmer und größer zu 
machen. Er leitete auch felbfi den Bau und half zur Annehmlichfeit 
und Sicherheit die beiten Anftalten treffen, fo daß dem Philokyprus 
Anfiedler in Menge zuftrömten und die übrigen Könige eiferfüchtig 
wurden. Daher gab denn auch Philokyprus der Stadt, welche 
vorher Aipeia (die Hohe) hieß, dem Solon zu Ehren den Namen 
Soli. Solon felbft gedenkt diefer Stadtgründung in feinen 


4) Heliopolis, die Eonnenftadt, im A. T. Beth-Schemeſch, bei ven 
Aegyptern On, lag in Unterägppten, etwas öſtlich vom Nil, an dem großen 
Kanal der den Flug mit dem arabifchen Meerbufen verband. — Eais, in 
der alten Zeit die Hauptitadt Unterägyptens, lag zwifchen dem Fanobifchen 
und jebennptifchen Flußarme. 

2) Sm Timäus p. 2 ff. und im Kritias p. 109 ff. Atlantis joll eine 
fehr große und ungemein bevolferte Inſel weſtwärts von den Säulen des 
Herkules gewefen fein, die aber lange vor Solon durch ein mit Ueber— 
ſchwemmung verbundenes Erdbeben untergegangen war. „Hätte Colon,“ 
heißt es in Timäus, „jenes Gedicht vollendet, jo würde weder Heſiod, noch 
Homer, ποῦ irgend ein Dichter ihm an Ruhm gleich ftehen.“ 
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GSlegieen: nachdem er nämlich den Philofyprus angerevet hat fagt 
er zu ihm: 

Und num mögeft du lange, der Eolier fürftlicher‘Herrfcher, 

Glücklich bewohnen die Stadt, glüdlich die Söhne nad) dir! 

Dir geb’ fichres Geleit von dem hochgepriefenen Giland 

Auf Schnell ſegelndem Schiffe Kypris mit Veilchen befränzt, 
E chenfe mir Huld ob dem Baue der Stadt und herrlichen Namen, 
Schenfe mir Wiederfehr heim in der Väter Gefild. 

27. Den Befuc, bei Kröfus aber meinen Einige durch die Zeit: 
rechnung als Märchen erweifen zu fünnen. Sch jedoch bin nicht 
geneigt eine fo berühmte und von fo vielen Zeugen beftätigte Erzäh— 
lung, die, was noch größere Bedeutung hat, mit Solon's Charakter 
ganz übereinfliimmt und feiner Eeelengröfe und Weisheit vollfommen 
entjpricht, — eine fulche Erzählung bin ich nicht geneigt aufzugeben 
wegen einiger fogenannten Nichtfeheiven der Zeitrechnung, deren Felt: 
ftellung den Taufenden die fich damit befchäftigt haben bis auf diefen 
Tag nicht fo weit gelungen ift daß fie die Widerfprüche derfelben 
hätten entfernen können. 

Solon Fam alfo, wie man erzählt, auf Ginlabung des Kröſus 
πα Sardes, und hier ergieng es ihm wie jenem Manne aus dem 
Binnenlande der zum erften Mal an die See reiste. So vft diefer 
einen Fluß fah, glaubte er, ο [εἰ das Meer. Cbenfo meinte Colon, 
als er durch den Hof gieng, in jedem der vielen Diener des Königes, Die 
„er in prächtigem Schmucke unter einer Schaar von Begleitern umd 
Trabanten einherftolzieren fah, den Kröfus zu erblicen, big er endlich 
wirklich vor ihm geführt wurde, der denn was er an Edelſteinen, bun⸗ 
ten Gewanden und kunſtvollem Goldgeſchmeide Prächtiges, Seltenes, 
Beneidenswerthes zu beſitzen glaubte Alles an ſich trug, um ein recht 
erhabenes und mannigfaltiges Schauſpiel zu gewähren. Als aber 
Solon, wie er nun dem Könige gegenüberſtand, weder durch Mienen 
noch durch Worte etwas von dem Eindrucke verrieth welchen Kroöſus 
erwartete, im Gegentheil Verſtändige wohl bemerken konnten daß er 
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diefe alberne Gitelfeit und Fleinliche Prahlerei verachte, fo ließ er ihn 
überall umberführen, ihm die Schatfammern feines Reichthums öffnen 
und alle andere Pracht und Herrlichfeit zeigen, was Eolon gar nicht 
begehrte, da es genug war den König felbft zu — um ein Urteil 
über feine Denkart zu fällen. 

Mie nun Colon Alles gejehen hatte und wieder vor den König 
geführt wurde, fragte ihn diefer, ob ihm ein glücklicherer Menfch be— 
kannt {εἰ ἐ Als denn Solon entgegnete: es fei ihm allerdings ein 
glücdlicherer befannt, fein Mitbürger Tellos, und fodann erzählte: 
Tellos fei ein rechtfchaffener Mann gewefen und mit Hinterlaffung ges 
achteter Söhne, auch eines für alle Bedürfniffe zureichenden Vermö— 
gens den ruhmvollen Tod für das Vaterland geſtorben, — da war er 
in den Augen des Kröſus bereits ein ſonderbarer und ungebildeter 
Menſch, wenn er das Glück nicht nach der Menge des Silbers und 
Goldes abwäge, ſondern Leben und Tod eines unbedeutenden Bürgers 
ſo großer Macht und Herrſchaft vorziehe. Gleichwohl fragte er ihn 
noch einmal, ob ihm nach Tellos ein glücklicherer Menſch bekannt ſei? 
Solon bejahte es wiederum und nannte Kleobis und Biton, Muſter 
brüderlicher und kindlicher Liebe, welche einſt, als die Ochſen nicht . 
zur gehörigen Zeit bei der Hand waren, fich felbft. unter das Joch des 
Magens ftellten und ihre Mutter in den Heratempel zugen, worüber 
fie von den Bürgern glücklich gepriefen und von Freude erfüllt wurde. 
Als fie hierauf geopfert und getrunken hatten ftanden fie am folgenden 
Tage nicht mehr auf, fondern man fand fie entfeelt, und es war ihnen 
nach dem Genuffe fo großen Nuhmes ein fanfter fchmerzlofer Tod zu 
Theil geworden. 

„Und ung,“ rief jet Kröfus voll Zorn, „rechneft R gar nicht zu 
der Zahl der Glücklichen?“ Colon aber, der eben jo wenig ihm 
fchmeicheln als feinen Unwillen noch mehr reizen wollte, entgegnete: 
„o König der Lydier, ung Griechen hat die Gottheit Alles in δὲς 
fcheidenem Maße gegeben, und fo haben wir denn in unferer Mittel- 
mäßigfeit auch eine Art von Weisheit, die, wie es fich für ung ziemt, 
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bejcheiven !) und bürgerlich, nicht glänzend und Föniglich ift und die, 
im Hinblick auf die mannigfaltigen Wechfel welche das Leben immerdar 
hat, ung nicht verftattet ftolz zu werden auf die Güter der Gegenwart 
und feines Mannes Glück ung bewundern läßt, fo lange ed noch Ber: 
änderungen erleiden fann. Denn die Zufunft birgt für Jeden mannig— 
fache Schieffale in ihrem Schvoße; wem aber die Gottheit bis zum 
Ende des Lebens es wohl ergehen ließ, den halten wir für einen Glück: 
lihen. Einen Mann glücklich zu preifen der noch lebt und den Ge— 
fahren des Lebens noch unterworfen ift, hat eben fo wenig Sinn und 
Bedeutung als wenn Einer noch während des Wettfampfes als Sieger 
ausgerufen und befrängt würde.” Nach diefen Worten entfernte fich 
Solon: er hatte den König gefränft, aber nicht Flüger gemacht. 


28. Der Fabeldichter ANefop aber — denn von Kröfus einges 
laden befand er fich gerade in Sardes und wurde ſehr ausgezeichnet 
— hatte Mitleiden mit Solon daß ihm gar nichts Freundliches zu 
Theil wurde. Um ihm denn einen guten Winfzu geben fagte er: „lieber 
Solon, mit Königen muß man fo felten oder fo gefällig als möglich 
fprechen.“ — „Nicht doch,” erwiderte Solon, „ſondern fo felten oder 
jo gut als möglich.“ | 

Damals alſo achtete Kröſus den Solon fo gering. Als er aber 
im Kampfe mit Kyrus unglücdlich war, feine Stadt verlor, gefan- 
gen bei lebendigen Leibe verbrannt werden follte, und ſchon im 
Angefichte aller Berfer und vor den Nugen des Kyrus gefeflelt auf 
dem Scheiterhaufen fand, da erhob er, fo ftarf er vermochte, feine 
Stimme und rief dreimal: „o Solon!“ 

Boll Verwunderung ließ Kyrus ihn fragen, welcher Menfch oder 
Gott denn diefer Solon fei, den er in der äußerſten Noth allein an= 
rufe. Kröfus antwortete ohne irgend etwas zu verhehlen: „Diefer 
Mann war einer der MWetfen Griechenlands; ich berief ihn zu mir, 
nicht um etwas zu Hören und zu lernien was mir zu willen Noth that, 


1) Sch leſe mit J. Bekker ἀϑαρσοῦς, nicht εὐθαρσοῦς (vol guten 
Mutes). | 
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ſondern damit er meine Herrlichkeit ſähe und als Zeuge derſelben von 
binnen gienge, die doch) wahrlich durch ihren Verluft mich mehr elend 
als durch ihren Befig glücklich gemacht hat; denn in Wort und Wahn 
beftand fie fo lang fie da war: ihr Umfturz aber bringt mir in Wirf- 
lichkeit fürchterliche Leiden und unfäglicher Sammer. Und darum 
ermahnte mich jener Mann, indem er von dem was er damals fah 
auf das ſchloß was ich jeßt erleive, daS Lebensende im Auge zu bes 
halten und nicht in trügerifcher Einbildung mein Herz dem Stolz und 
Uebermute zu ergeben.“ 

Diefe Antwort wurde dem Kyrus gemeldet, und da er weifer war 
als Kröfus, auch die Mahrheit der Lehre Solon’s in dem Beifpiele 
vor Augen fah, fo feßte er den Kröfus nicht blos in Freiheit, fondern 
erwies ihm auch, fo lange er Iebte, viele Ehre und ſo wurde dem 
Solon der Ruhm, durch Einen Spruch den einen der Könige gerettet, 
den andern weifer gemacht zu haben. 

29. Die Athener aber lagen während Solon’s Abwefenheit 
wieder in Streit miteinander, und das Haupt des Volfes vom platten 
Lande war Lyfurg, die Küftenbewohner hatien Megakles, den Sohn 
des Alkmaion, zum Führer, den Piſiſtratus das Gebirgsvolf, unter 
welchem fich die zahlreichen und gegen die Neichen fehr erbitterten 
Lohnarbeiter*) befanden. Die Geſetze Solon's waren zwar noch in 
Gültigkeit, aber man erwartete ihren Umfturz, und Alle wünfchten 
eine andere Berfaflung, nicht als hätten fie dadurch Gleichheit zu er— 
langen gehofft, nein jeder Theil verfprach fich große Bortheile und ἐπί: 
fchiedenes Uebergewicht über feine Gegner. 

So ftanden die Sachen als Solon nach Athen zurückkehrte. Es 
wurde ihm zwar von Allen Achtung und Ehre bewieſen, allein in der 
Volksverſammlung zu reden und für die öffentlichen Angelegenheiten 
thätig zu ſein, wie früher, dazu hatte er bei ſeinem hohen Alter weder 
Kraft noch Luſt; dafür ſuchte er durch beſondere Unterredungen mit 
den Häuptern der Parteien die Einigkeit und Ruhe herzuſtellen, und 


1) ©. Gap. 48, Anm. 4. 
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vor Allen ſchien Pifitratus ihm willig das Ohr zu leihen. Es hatte 
nämlich diefer Mann im Geſpräch etwas Einſchmeichelndes und Herz— 
gewinnendes, war MWohlthäter der Armen und gegen Feinde gemäßigt 
und billigdenfend. Und was ihm von Natur nicht eigen war, davon 
wußte er fich fo gefchicft den Echein zu geben daß man ihm mehr noch 
als den Männern die wirklich folche Cigenfchaften hatten zutraute 
er ſei gewiſſenhaft und befcheiden, liebe die Gleichheit über Alles und 
[εἰ Jedem gram der an dem Beftehenden rüttle und Umflurzplane hege. 
Dadurch täufchte er nämlich die Meiften. Solon aber durchichaute 
bald fein Inneres und entdeckte zuerft was er im Einne hatte; doch 
warf er darum feinen Haß auf ihn, fondern fuchte feine Leidenfchaft 
durch Vorftellungen zu mäßigen und fagte öfters zu ihm felbit und zu 
Andern, wenn man nur das Verlangen der Erſte zu fein aus feinem 
Herzen verbannen umd die Begier nach der unumfchränften Gewalt 
heilen fünnte, fo würde οὐ feinen Mann geben der mehr zur Tugend 
gefchaffen und ein beſſerer Bürger wäre. 

Um diefe Zeit fieng Thefpis ) bereits an, der Tragödie eine ver: 
änderte Geftalt zu geben, und die Neuheit der Sache 309 alles Volk 
herbei; doch fand dabei noch Fein Wettftreit um einen Siegespreis ftatt. 
Solon, der von Natur ein Freund des Hörens und Lernens war und im 
GSreifenalter noch mehr als früher mit Studien, mit Scherz, ja auch 
mit Wein und Tonfunft fich ergöste, fah ebenfall8 dem Thefpis zu, 
welcher der alten Sitte gemäß felbft fpielte. Nach der Borftellung aber 
wandte er [( an Thefpis und fragte ihn, ob er fich nicht ſchäme in 
Gegenwart fo Vieler fo gewaltig zu lügen. Theſpis erwiderte, es fei 
ja nichts Schlimmes im Scherze ſolche Dinge zu fagen und vorzu— 
ftellen; aber Solon fehlug mit feinem Stode heftig auf die Erde und 
fagte: „ja, Bald werden wir diefen Scherz, wenn wir ihn fo loben und 
ehren, auch in unferem Handel und Wandel finden.“ 


4) Bis dahin waren an den Dionyſosfeſten zu— Athen nur Chorgefünge 
vorgetragen worden. Theſpis fügte denfelben den Vortrag eines Schau— 
fpielers bei, der mit lebendigem Gebärbenfpiel Mythen erzählte, wohl auch 
Unterredungen mit dem Ehore hielt. 


Solon. Gap. 297. 49 


30. Als Pıfiftratus ſich mit eigener Hand verwundete und dann 
zu Magen auf den Markt fam und das Wolf aufreizte, als hätten ihn 
jeine Gegner feiner patriotifchen Gefinnung wegen hinterliftig übers 
fallen, da fand er Viele die fich darüber ereiferten und gewaltig 
jchrieen. Colon aber trat nah zu ihm hin und fagte: „nicht gut, o 
Sohn des Hippofrutes, Tpielft du die Nolle des homerifchen Odyſſeus : 
diefer verwundete ſich, die Feinde zu täufchen, du thateft es um deine 
Mitbürger zu betrügen.“ 

Piſiſtratus hatte es jedoch erreicht daß die Mehrzahl der Bürger 
bereit war für ihn zu kämpfen und Arifton in der Bolfsverfammlung 
den Vorſchlag machte, es follten ibm fünfzig mit Keulen bewaffnete 
Männer zu feinem Schuße gegeben werden. Colon trat zwar auf 
und brachte Vieles dagegen vor, was in feinen Gedichten alfo lautet: 

Auf die Zunge nur feht ihr und auf die Worte des Schmeichlers, 

(Aber auf all’ fein Thun richtet die Augen ihr nicht?). 

Seder von euch geht einzelm einher auf den Pfaden des Fuchſes a), 

Aber ihr Alle vereint feid doch ein thörichtes Volk. 
Da er aber jah dag die Armen den Munfch des Piſiſtratus zu ge: 
währen entjchloffen waren und heftig tobten, die Neichen aber feige 
davon liefen, fo entfernte er fich, indem er fagte, daß er verftändiger 
ζεῖ alg jene und mutiger als diefe; verftändiger αἵδ᾽ die welche nicht 
merfen worauf e8 abgefehen fei, mutiger als die welche es merfen, 
aber der Tyrannei entgegenzutreten nicht wagen. 

Nachdem aber das Volf den Vorschlag angenommen hatte fah 
es auch nicht jo genau auf die Zahl der Keulenträger, fondern ließ den 
Piſiſtratus fo viele als er wollte ganz offen zufammenbringen und 
halten, bi8 er am Ende die Burg einnahm. Als dieß gefchehen und 
die Stadt in Beſtürzung war, ergriff Megafles mit den übrigen Alk 
mäoniden fehleunig die Flucht, Colon aber, ob er gleich fehon in hohem 


41) ©. das vierte Buch der Odyſſee, V. 244 ff. 
2) Diefer Pentameter fehlt bei Plutarch, ift aber von Andern erhalten. 
3) Einn: ihr feid als Einzelne ganz verftändig. 

Plutarch. Pr 


| 
| 
| 
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Alter Stand und feine PBarteigenofien hatte, erfchien doch auf dem 
Markte und hielt eine Rede an die Bürger, worin er fie theild wegen 
ihrer Unflugbeit und Feigheit fchalt, theils aufforderte und befchwor 
von der Freiheit nicht zu lafien. Dabei ſagte er auch jene berühmt ges 
wordenen Worte: früher würde es ihnen leichter gewefen fein die Ty— 
vannei zu unterdrüden, da fie erſt Wurzeln gefchlagen habe; jebt [εἰ 
ἐδ größer und ruhmmvoller fie zu zerftören und auszutilgen, nachdem fie 
bereits emporgewachfen und erftarkt fei. Da ihm aber aus Furcht 
Niemand Gehör ſchenkte, fo gteng er nach Haufe, nahm feine Waffen, 
legte fie vor die Thüre feines Haufes auf die Straße und fagte: „ich 
meines Theils habe, jo viel in meinen Kräften ftand, dem Vaterland 
und den Geſetzen Beiftand geleijtet.“ Und in der Folgezeit verhielt 
er ὦ ruhig: feine Freunde riethen ihm zwar zur Flucht, allein er 
folgte ihnen nicht, fondern fchrieb Gedichte, in welchen ex die Athener 
fchalt: . 
Habt ihr Hartes erduldet ob euerer eigenen Thorheit, 
D fo Elaget darum ja doch die Götter nicht an! 
Bon euch) jelbit empjiengen fie Macht, ihr gabet die Wache: 
Und nun habt ihr dafür ſchmähliche Knechtſchaft zum Lohn! 

31. Als ihn deßwegen Viele warnten, als würde ihn der Tyrann 
noch tödten laffen, und fragten, worauf er ſich denn verlafle daß er fo 
tollfühn fei, jo antwortete er: auf das Alter. 


Allein Piſiſtratus, als er im vollen Befite der Macht war, be: 
wies ihm große Achtung und Zuneigung, ließ ihn häufig zu fich Bitten 
und wußte ihn fo fehr zu gewinnen daß er jogar fein Rathgeber ward 
und manchen feiner Schritte billigte. Auch hielt ja Piſiſtratus die 
meiften der folonifchen Geſetze aufrecht, indem er in Befolgung der— 
ſelben vorangieng und ſeine Freunde dazu anhielt; wie er denn ein— 
mal, als er vor dem Areopagus des Mordes angeklagt war, ſchon im 
Beſitze der unumſchränkten Gewalt doch ganz beſcheiden vor dieſem 
Gerichte erſchien, um ſeine Vertheidigung zu führen: der Ankläger 
jedoch blieb aus. | 

Er gab auch felbit einige neue Gefeße, namentlich dasjenige 
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welches die im Kriege Verſtümmelten auf öffentliche Koften zu erhalten 
verordnet. Mebrigens jagt Heraklives, Piſiſtratus fei hierin dem 
Beiſpiele Solon’s gefolgt, welcher zu Gunſten des verftünmelten Ther— 
fippus einen folchen Befchluß auggewirkt habe. Nach Theophraft ἐξ 
auch Pififtratus, nicht Solon, Urheber des Gefetes gegen den Müßig— 
gang, wodurch er das Land ergiebiger, die Stadt ruhiger machte. 

Solon hatterein großes Werk begonnen, die Darftellung der Ge: 
fchichte oder des Mythus von der Inſel Atlantis , welcher ihm von 
den Gelehrten zu Sais mitgetheilt war und in befonderer Beziehung 
zu den Athenern ?) ftand; allein er gab es wieder auf, nicht als hätten 
ihn, wie Platon?) meint, Gefchäfte davon abgezogen, fondern viel: 
mehr weil er bei feinem hohen Alter die Größe der Aufgabe Icheute. 
Denn daß er Ueberfiuß an Muße hatte zeigen Neußerungen wie 
folgende: 

Lernend ohn' Unterlaß ſchreit' ich im Alter voran. 
Deßgleichen: 
Jetzo lieb' ich die Gaben der Kypris, des Dionyſos 
Und der Muſen: wie froh ſtimmen ſie Männern das Herz! 

32. Wie den verlaſſenen Grund eines ſchönen Gutes, das ver— 
möge der Merwandtfchaft?) gewiſſermaßen ihm angehörte, bemühte 
{ὦ Platon 5) jenes Feld das Atlantis bot anzubauen und auszufchmüs 
fen, und legte einen großartigen Eingang, gewaltige Ringmauern 
und Höfe an, wie noch Feine Gefchichte, Fein Mythus, Feine Dichtung 
jemals erhalten hat. Allein da er ſpät begonnen hatte, fo beſchloß er 
fein Leben vor der Vollendung des Merfes, und je mehr er uns durch 


1) Wal. oben Gap. 26. 

2) Die Bewohner von Atlantis jollen bereits Afrika und einen großen 
Theil Europa’s erobert gehabt und Aegypten und Griechenland bedroht 
haben, als fie von den Athenern beſiegt und auf ihre Inſel zurüdgetrieben 
murden. 


3) Im Timäus p. 21. 
4) Platon war von mütterlicher Seite mit Colon verwandt. 
5) Sn den bei Gap. 26 angegebenen Werfen. 
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das was davon niedergefchrieben ift entzückt, defto tiefer betrübt er ung 
durch das was noch fehlt. Denn wie die Stadt der Athener.nur den 
Tempel des olympifchen Zeus‘), jo hat Platon’s Weisheit unter 
vielen herrlichen Werfen nur das über Atlantis unvollendet gelaflen. 

Solon lebte, wenn wir dem Heraflives aus Pontus glauben, noch 
lange Zeit unter der Alleinherrfchaft des Pififtratus; nach Phanias 
von Ereſus aber nicht völlig zwei Jahre. Piſiſtratus warf fich näm— 
lich unter dem Archon Komias zum Alleinherrfcher auf, Colon aber 
ftarb dem Phanias zu Folge unter dem nächtten Nachfolger des Ko— 
mias, Hegeftratus °). Die Erzählung aber daß man nach Verbren— 
nung des Leichnams feine Aſche auf der Infel Salamis umbhergeftreut 
habe erjcheint um ihrer Ungereimtheit willen als ganz unglaublidy 
und märchenhaft, ift jedoch von angefehenen Echriftftellern, namentlich 
auch) dem Philoſophen Ariftoteles, überliefert worden. 


4) Don diefem großartigen Tempel, den erft Kaiſer Hadrian vollendet 
bat, jtehen noch 16 korinthiſche Säulen. 


2) Sm Sahr 559 v. Chr. 


1. CThemiflokles. 


[Geboren um 529, gejtorben um 464 v. Ghr.] 


1. Dem Themiftofles verhieß feine Herkunft feinen glänzenden 
Namen. Sein Water Neofles, aus der Gemeinde Phrearroi des 
Stammes Leontis, gehörte nicht zu den Männern von bedeutenden: 
Anfehen, und feiner Mutter wegen war er fein vollbürtiger Athener, 
wie der Ders andeutet: 

Eine Thraferin bin ich Abrotonon, aber den großen 
Mann, den Themiftofles, dankt mir das hellenifche Volk. 
Phanias!) indeflen läßt die Mutter nicht aus Thrakien, fundern aus 
Karien ftammen, nennt fie auch nicht Abrotonon, fondern Euterpe. 
Neanthes?) aber fügt noch ihre Vaterſtadt Halifarnaf in Karien 
hinzu. 

Merl nun Allen die nicht vollbürtig waren Kynofarges als 
Uebungsplatz angewiefen war (es liegt derfelbe außerhalb der Thore 
und ıft dem Herafles geweiht, der ja auch im Kreife der Götter nicht 
ebenbürtig war, fondern feiner fterblichen Mutter wegen für ungleich 
galt), jo vevete Themiftokles einigen Sünglingen von edler Abfunft 
zu in Kynofarges unten mit ihm die Echule zu machen. Cie thaten 
8, und feiner Klugheit fcheint es wirflich gelungen zu fein die Scheide: 
wand zwiſchen Unebenbürtigen und Ebenbürtigen aufzuheben. 


4) ©. Gap. 13 Ende (©. 70,4. 1). 


2) Ein Öefshichtfchreiber und Redelehrer, welcher Zeitgenoſſe Attalus I. 
(reg. von 241—197 v. Chr.) war. - | 
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Daß er jedoch zu dem Gefchlechte der Lyfomiden 5) gehörte ift 
unzweifelhaft; denn er ließ die Weihfapelle zu Phlyä, als fie von den 
Perfern niedergebrannt war, wieder aufbauen und mit Gemälden 
fchmücden, wie Simonides 5 berichtet hat. 

2. don als Knabe — darüber ift nur Eine Stimme — war 
er fehr feurig, zeigte vortreffliche Begabung und fühlte fich zu groß: 
artiger Thätigfeit und zur Lenfung des Staates berufen. Denn in 
den Stunden der Erholung und Freiheit vom Lernen pflegte er nicht, 
gleich den andern Knaben, zu fpielen und fich gehen zu laffen, fondern 
man fand daß er in ftillem Nachdenken Entwürfe zu Reden ausfann. 
Und der Gegenftand war Anflage oder Vertheidigung eines der Ge: 
fpielen. Weßwegen auch fein Lehrer häufig zu ihm fagte: „Knabe, 
aus dir wird nichts Kleines, fondern unfehlbar etwas Großes im 
Guten oder im Echlimmen.“ Widmete er [ὦ doch auch den Unter: 
richtszweigen welche Bildung der Sitten oder anftändige Unterhal: 
tung und Ergögung bezweden mit wenig Neigung und Eifer: δὰ: 
gegen was für den Verſtand vder das thätige Leben vorgetragen 
wurde, darauf ſah man ihn mit einer für fein Alter ungewöhnlich 
großen Aufmerkſamkeit — im Bewußtfein feiner Fähigkeiten — | 
achten. So Fam es denn daß er Später in den fogenannten artigen 
feinen Zirfeln fich genöthigt fahb Spöttereien der Leute von Weltbil- 
dung mit dem ftolgen Befcheide zurückzuweifen: die Laute zu flimmen 
und die Harfe zu Spielen verftehe er allerdings nicht, wohl aber getraue 
er fich eine Heine und unbefannte Stadt angefehen und groß zu 
machen. 

Freilich behauptet Stefimbrotus?), Themiftofles fei ein fe 


4), Ein altattifches a das namentlich bei den Myſterien 
welche in der Weihfapelle zu Phlyä, einer Gemeinde des kelropiſchen Stam— 
mes, gefeiert wurden dem Gottesdienſt vorſtand. 

2) Der berühmte Dichter Simonides (geb. 559, geſt. 469 v. Chr.) hat 
dieß wahrscheinlich "in einem Epigramme gejagt. 
31 Eteſimbrotus aus Thaſos, Zeitgenofie des Perikles, war Verfaſſer 
einer bu „uber Themiftofles, Thufydides und Perikles.“ 
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Zuhörer des Anaragoras gewefen und habe den Unterricht des Natur: 
philofophen Meliffus wohl benütt. Allein dieß ift ein Verftoß gegen I 
die Zeitrechnung ; denn Meliffus?) ftand dem Perikles, wiediefer Samos I 
belagerte, als Feldherr gegenüber, Perikles aber war viel jünger als I 
Themiftofles, und mit demfelben SBerifles hatte Anaxagoras vertrauten 
Umgang. 

Mehr Glauben verdient daher die Angabe, Themiftokles habe 
fih zum Vorbilde den Mnefiphilus von Phrearroi gewählt, einen 
Mann der fein Nedner, auch Fein fogenannter Naturphilojoph war, 
fondern fih was damald Meisheit genannt wurde, eigentlich aber 
Tüchtigfeit zu Staatsgefchäften und praftifche Klugheit war, zur Auf: 
gabe gemacht hatte und gleich einem philofophiichen Syfteme nach 
folonifchen Ueberlieferungen fortpflanzte. Spätere, die eg mit Advo— 
fatenfünften vermifchten und die Gefchäftsfchule in eine Wortfchule 
umwandelten, haben den Namen Sophiften erhalten. Uebrigens war 
Themiftofles, als er fih dem Mneſiphilus anſchloß, bereits jelbit 
Etaatsmann. | 

Bis aber die Jugend in ihm vertobt hatte war er ungleich und 
wetterwendifch, denn er ließ der Natur ohne Negel und Zucht ihren 
Lauf, was denn fehr auffallende Miderfprüche in feinem Thun und 
Laſſen herbeiführte und ihn oft auf fehlimme Abwege führte. Er ges 
ſtand dieß fpäter felbit und fagte dabei, gerade aus den wildeiten Foh— 
len werden die beiten Pferde, wenn ihnen die gehörige Zucht und Ab: 
richtung zu Theil werde. Die Erzählungen aber welche Einige daran 
fnüpfen, als hätte ihn fein Vater enterbt und als hätte fich feine 
Mutter in der Betrübniß über die Schmach des Sohnes felbft den 
Tod gegeben, jcheinen boshaft erdichtet zu fein. Im Gegentheil be— 
richten Andere, fein Vater habe, um ihn vom Staatsdienite abzu— 
jhreden, auf die alten Galeeren am Etrande hingewieſen, die nun da 
liegen und von Niemand mehr angejehen werden: gerade fo mache e8 

+ das Bolf feinen Führern, wenn fie abgenüßt fcheinen. 


Te u — — 


1) Vgl. das Leben des Rerikles Cap. 26. 
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3. Mllein raſch und ftürmifch riß ihn das öffentliche Leben an 
ſich und die Nuhmbegier bemächtigte fich feines ganzen Gemütes, fo 
daß er gleich von Anfang an der Erfte fein wollte, und fein Bedenken 
trug fich mit den bedeutendſten und einflußreichften Bürger zu verfeinden, 
namentlich mit Arıftides, dem Eohne des Lyfimachus: denn immer 
war die Richtung feines Weges der des Ariftides entgegengefebt *). 

Indeſſen ſcheint die Feindſchaft mit dieſem Manne Anfangs aus 
einem Jugendverhältniß hervorgegangen zu ſein. Sie liebten Beide 
den ſchönen Steſilaus, einen gebornen Keer?), wie der Philoſoph 
Nrifton berichtet Hat. In Folge davon blieben fie auch im öffentlichen 
Leben beftändig Gegner. Unftreitig aber wurde der Riß noch größer 
durch die Unähnlichkeit ihres Lebens und ihres Charaktere. Als ein 
Mann von fanfter Gemütsart und reinen Sitten, ein Mann der 
jeine Schritte, um Volksgunſt und Ehre unbefümmert, ganz nach 
feinem Gewiſſen abmaß und mit großer Vorſicht und Echonung 
jedes Nechtes zu Werfe gieng, als ein folcher Mann fah fich Ari: 
ſtides Häufig genöthigt dem Themiftofles, der das Volk zu gar 
DVielem aufregte und große Umwälzungen auf die Bahn brachte, 
Miderftand zu leiften und dem Anwuchs feiner Macht Einhalt 
zu thun. Coll ja doc Themiftokles fo Sehr von Ruhmbegierde ge— 
glüht und in feinem Ehrgeiz einen fo großen Thatenvurft empfunden 
haben daß man ihn fehon in jungen Jahren nach der Schlacht bei 
Marathon, als die Waffenthat des Miltiades auf allen Lippen war, 
immer in Gedanken vertieft fah; bei Nacht ließ es ihn nicht fchlafen, 
von den gewohnten Trinfgelagen wollte er nichts mehr wiflen, und 
fragte man ihn und äußerte Verwunderung über die Aenderung ſeiner 
Lebensweife, fo fagte er: des Miltiades Siegesdenkmal lafle ihn nicht 
fihlafen. Denn er fah in jener Niederlage der Barbaren bei Marathon 
nicht, wie die Andern, des Krieges Ende, fondern ein Vorſpiel 


* * | | ᾿ 
1) Ich lefe mit Sintenis πορευόμενος ftatt πορευύμενον. 

2) Keos war eine der Kykladen, zwijchen der — Euböa's und 
der Kolladeninſel Kythnos gelegen. 
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größerer Kämpfe, wozu er fich für das ganze Griechenland wie ein 
Ringer übte und. die Stadt vorbereitete, fernher fchon erwartend wag 
kommen follte, 

4. Das Erſte war daß er, da die Athener den Grtrag der 
Silbergruben von Paurium unter ſich zu theilen pflegten, es wagte 
ganz allein vor dem Volke mit dem Antrage aufzutreten, man follte 
die VBertheilung aufgeben und mit diefem Gelde Galeeren zum Kriege 
gegen Negina bauen. Dieß war nämlich gerade der heftigfte Kampf 
in Griechenland, und es beherrichten die Negineten mit ihrer zahlreichen 
Flotte die Eee. So fand auch Themiftofles eher Cingang, da er nicht 
den Darius und die Perfer als Echreefbilder vorhielt — Diele waren 
fo fern und ihr Angriff wurde nicht ernftlich gefürchtet — fundern die 
Grbitterung und Eiferfucht feiner Mitbürger gegen die Aegineten zur 
rechten Zeit für die Ausrüftung benützte. So wurden denn von jenen 
Geldern hundert Kriegsichiffe erbaut, welche auch den Kampf gegen 
Xerxes beitanden haben. 

Sofort lockte und führte er die Stadt allmählich zu dem Meere 
hinab, da fie ja zu Lande nicht einmal den Nachbarn gewachlen jet, im 
Belize einer Seemacht aber fowohl den Barbaren Troß bieten als 
über Griechenland herrichen Ffünne. Und fo machte er, um mit Pla— 
ton !) zu reden, „feitftehende Landwehrmänner zu Echiffern und Eee: 
leuten“ und zog fich den Borwurf zu daß er feinen Mitbürgern Speer 
und Schild genommen und das atheniiche Volk zum Sigfiffen und zur 
Nuderitange erniedrigt habe. Er mußte aber, wie Stefimbrotus fagt, 
um dieß zu Stande zu bringen den Miderfpruch des Ariftives über: 
winden. 

Ob er num durch diefe Veränderungen der firengen Ordnung und 
Reinheit ver Verfaſſung Eintrag gethan bat oder nicht [οἱ einer gründ: 
licheren Unterfuchung vorbehalten. Daß aber damals den Griechen 
ihr Heil von der See fam und jene Schiffe Athen aus feinen Trüm— 
mern wieder aufrichteten, hat der ganze Verlauf der Dinge und Xerxes 


1) Im Anfange des vierten Buches der Geſctze. 
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felbft bezeugt. Denn während fein Landheer noch in ungefchwächter 
Kraft daftand ergriff er nach dem Verluſte ver Seefchlacht fofort die 
Flucht, weil er fich dem Feinde nicht mehr gewachfen fühlte, und den 
Mardonius ließ er, wie mir feheint, mehr zur Dedung feines Rück— 
zuges als zur Unterjochung Griechenlands zurüd. 

5. Themiftofles war auch, wie Manche verfichern, fehr thätig 
im Gelderwerb, und zwar aus Neigung zur Breigebigfeit: denn er habe 
häufig Opfermahlgeiten angeftellt und mit großem Aufwand Gaftfreiheit 
geübt und darum immer reicher Geldmittel bedurft. Allein andere 
Etimmen bejchuldigen ihn im Gegentheil großer Kargheit und Knaus 
ferei: ſelbſt Ekwaaren die ihm zugeſchickt worden habe er verkaufen 
lafien. Sa als der Pferdehändler Philides ihm ein Füllen das er 
wünjchte abichlug, fagte er drohend, er werde ihm bald fein Haus 
zum hölzernen Pferde 5) machen: womit er andeutete daß er dem 
Mann Familienzwifte und Nechtshändel mit gewiflen Verwandten an— 
ftiften werde. 

An Ehrgeiz aber fam ihm Niemand glei. Noch als junger 
Mann von feiner Bedeutung lag er dem Epifles aus Hermione, der 
von den Athenern. als Zitherfpieler hoch gefeiert wurde, fo lange mit 
Bitten an big derfelbe feine Nebungen bei ihm anftellte, weil er δὲς 
gierig nach der Ehre war daß Diele fein Haus aufluchten und bei ihm 
aus» und eingiengen. Auch begab er fih.nach Olympia und wettz 
eiferte dort mit Kimon in Veranftaltung von Gaftmälern, Schauftel: 
lung von Zelten und anderem Brunfe, fand aber damit feinen Beifall 
bei den Griechen. Dem Kimon, der noch jung und aus einem großen 
Haufe war, glaubte man ein folches Auftreten geftatten zu müflen, 
Themiſtokles aber, der fich noch nicht hervorgethan hatte, ja, wie man 
glaubte, ohne genügende Mittel und über Gebür fich zu erheben juchte, 
309 fich nur den Vorwurf eitler Prahlerei zu. 

Er trug aber auch mit einem tragifchen Chore den Preis davon, 


4) Anfpielung auf das hölzerne Pferd in welchem eine un pr Grie— 
chen ſich barg, um Troja Nachts zu überfallen. 
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eine Ehre die damals bereits fehr hoch gehalten und mit dem größten 
Eifer gefucht wurde. {πὸ zum Andenken des Eieges weihte er eine 
Tafel mit folgender Inschrift: „Ihemiftofles aus Phrearroi war Chor: 
eget), Phrynichus Dichter, Adimantus Archon.“ 

Sindeffen gelang es ihm doch die Gunft des Volfes zu gewinnen, 
indem er jeden Bürger im Augenbliet mit Namen anredete und fich 
bei Nechtsftreitigfeiten über Mein und Dein als gewiflenhaften 
Schiedsrichter bewährte, wie er auch dem Simonides von Keos auf 
ein ungebürliches Anfinnen, das diefer an ihn als damaligen Befehls: 
haber machte, die Antwort gab: „wie du fein guter Dichter wäreft, 
wenn du unharmonifch fängeft, jo würde ich Fein wacerer Beamter 
fein, wenn ich gejegwidrige Gefälligkeiten erwieſe.“ Gin ander Mal 
verfpottete er denfelben Simonides, als {εἰ er nicht bei Verftand daß 
er die Korinther, Bewohner einer mächtigen Stadt, fchmähe und fich 
abbilden laffe mit jeinem fo häßlichen Gefichte. — Wie er nun großen 
Einfluß gewann und bei dem Volke in Gunſt ſtand, arbeitete er fo 
lange gegen Ariftives bis er es dahin brachte daß derfelbe durch das 
Scherbengericht verbannt wurde ἢ). 


6. Als fodann der Meder bereits gegen Griechenland heran 
rüdte und man zu Athen über die Feldherrnwahl fich berieth, traten, 
erzählt man, im Hinblick auf die Größe der Gefahr, die Andern alle 
freiwillig zurüd, nur Epifydes, Sohn des Euphemides, ein Dema— 
goge der zwar im Reden gewandt, aber feig und beftechlich war, warf 
ſich als Bewerber auf, und man erwartete daß er bei der Abftimmung 
den Eieg davon trage. Themiſtokles fürchtete nun, es möchte Alles 
zu Grund gehen, wenn der Feldherrnftab an diefen Mann käme: er 
wandte daher eine Geldfumme auf, welche den Ehrgeiz des Mannes 
vor feiner Habjucht zum Schweigen brachte. 

4) Die Choregen (Chorführer) hatten die Einübung und Ausjtattung 


—* Chöre welche in den Schauſpielen auftraten auf eigene Koſten zu be— 
orgen. 


2) ©. unten Gap. 22 und im Leben des Ariſtides Cap.7. 
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Man lobt auch fein Verfahren gegen den der beiden Sprachen 
fundigen Mann bei der Geſandtſchaft die im Namen des Königes 
Erde und Waſſer begehrte. Gr ließ denfelben ald den Dolmetfcher 
feftnehmen und bewirkte feine Hinrichtung vermöge eines Volksbe— 
ſchluſſes, weil er fich unterftanden habe defpotifchen Anfinnen des 
Auslandes griechifche Morte zu leihen. 

Ebenſo rühmt man was er gegen Artbemius von Zeleia!) that: 
nach Themiftofles’ Antrag wurde nämlich diefer felbft fowohl als feine 
Kinder und Kindesfinder fir ehrlos erflärt, weil er ed war der das 
Gold aus Medien [zum Zwecke der Beftehung] nach Griechenland 
brachte. 

Doch fein größtes Merf war die Beendigung der innern Kriege 
Griechenlands und die Verfühnung der Städte mit einander, die er 
bewog ihre Seindfeligfeiten des Krieges wegen auszuſetzen, wober ihm 
übrigens Chileos aus Arkadien, wie man fagt, den eifrigften Beiftand 
geleiitet hat. 

7. Sobald er den Oberbefehl übernommen hatte fuchte er die 
Bürger zu bewegen daß fie die Schiffe beftiegen, die Stadt im Rücken 
liegen und dem Feinde zur See, je weiter von Griechenland deſto 
befier, begegneten. Da jedoch Diele Widerfpruch einlegten, fo führte 
er ein großes Heer mit den Spartanern nad) Tempe ?), dort die Grenze 
Theſſaliens zu deden, welches damals des Einverftändniffes mit den 
Perſern noch nicht verdächtig war. 

Als aber diefes Unternehmen fcheiterte, Theffalien übergieng und 
bis Böotien Alles zum Feinde hielt, da zeigten fich die Athener bereit— 
williger dem Nathe des Themiftofles in Betreff des Meeres zu folgen, 
und er wurde mit einer Flotte nach Artemifium abgefchiekt, die Meer: 
enge ὅ) zu fperren. 


4) Stadt in der Landfchaft Troas in Miyfien. 

2) Ein Engpaß zwifchen den Gebirgen Olympos und Oſſa, von Pe— 
neios durchſtrömt. 

3) Die Meerenge zwiſchen der Inſel Euböa und dem griechiſchrn Feſt— 
lande. Ueber Artemiſium ſ. Gap. 8. 
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Hier wollten die Griechen den Eurybiades und die Epartaner 
zu Führern haben, die Athener aber meinten, da fie an Zahl der 
Schiffe nahezu die Andern alle zufammen hinter fich Tiefen '), wäre 
e8 ihrer unwürdig fremden Befehlen zu folgen: aber Themiftofles 
erwog die Gefahr und überlieh nicht nur für feine Perſon dem Eury— 
biades den Oberbefehl, ſondern beruhigte auch die Athener durch das 
Verſprechen, wenn ſie ſich in dem Kriege als wackere Männer zeigen, 
ſo werde er bewirken daß in Zukunft die Griechen ihnen mit freiem 
Willen Gehorſam leiſten. Darum ſchreibt man auch die Rettung 
Griechenlands vorzüglich ſeinem Verdienſte zu und erkennt an daß die 
Athener insbeſondere ihm den hohen Ruhm verdanken, durch Tapfer— 
keit den Feind, durch Edelmut die Bundesgenoſſen beſiegt zu haben. 

Als aber die feindliche Flotte bei Aphetä”) anfuhr und Eurybia— 
des, ſchon εὐ το durch die Menge der ihm gegemüberftehenden 
Schiffe, auf die Nachricht daß 200 andere oben um fiathus?) her: 
umfegelten, fofort dem Innern Griechenlands zueilen, fich an den Pe— 
loponnes halten und feine Flotte noch mit dem Landheere umgeben 
wollte, indem er die Fünigliche Eeemacht für ganz unüberwindlich 
hielt: da fehiekten die Euböer, in der Beforgniß man möchte fie im 
Stiche laffen, der Pelagon mit großen Geldfummen und unterhandels 
ten heimlich mit Themiftoflee. Diefer nahm das Geld und gab eg, 
wie Herodot berichtet %), dem Curybiades und defien Freunden. 


4) Nach Herod. VIII, 1 belief fich die Zahl der griechifchen Galeeren bei 
Artemifium auf 271, von welchen 127 oder, wenn man die der Chalfidier 
mitrechnet, welche fie von Athen erhalten hatten, 147 den Athenern gehörten. 

2) Ein Anferplas im Meerbufen von Magnefia oder von Pagaſä. 

3) Eine Kleine Inſel nördlich von Euböa, der Landichaft Magneſia 
gegenüber. Es 8. follten diefe Echiffe nach der Eüdipige von Eubda und 
von da in den Euripus, die ſchmale Meerenge bei Chalkis, fegeln, um den 
Griechen den Rückzug abzufchneiden. Cie wurden aber, ehe fie jenen Eund 
erreichten, faämmtlich durch Sturm zerftürt. ©. Herodot VIIL 7 ff. 

4) VII, 5. Uebrigens benüst bier Pintarch feine Duelle fehr un— 
genau. Bon 30 Talenten die Themiftokles erhielt gab er dem Eurybiades 
nn WR drei dem Eorinthifchen Feldherrn Adimantus, die übrigen behielt 
er für fich. 


62 Plutarch's ausgewählte Biographieen. 


Unter den Athenern erhob den ftärkfften Widerfpruch gegen ihn Archi— 
teles, welcher Befehlshaber des heiligen Schiffes!) war und, nicht 
vermögend die Löhnung für feine Mannfchaft aufzubringen, fofort 
abzufahren begehrte. Gegen diefen reizte Themiftofles die Leute noch 
mehr auf, fo daß fie fich zufammenrotieten und ihm fein Abendeflen 
raubten. Wie er num darüber fehr niedergefchlagen und erbittert war 
Ichiefte ihm Themiftofles ein Käftchen mit Brod und Fleisch zum 
Abendeſſen: unter dafielbe legte er ein Talent Silbers und forderte ihn 
dabei auf jeßt die Epeife zu fich zu nehmen und am folgenden Tage 
für die Mannfchaft feiner Galeere zu forgen: wo nicht, fo werde er 
ihm bei feinen Mitbürgern nachfagen daß er Geld vom Feinde em— 
pfangen habe. Dieß berichtet Bhanias von Lesbos. 

8. Die damaligen Gefechte bei der Meerenge gegen die Echiffe 
der Feinde entjchieden zwar für das, Ganze nicht viel, waren jedoch als 
Probeſtücke für die Griechen von fehr großem Nußen, indem fie durch 
die That in ven Kämpfen die Erfahrung machten, es habe weder eine 
Menge von Schiffen, noch Prunk und Glanz der Schiffszeichen, noch 
prahleriſches Gejchrei oder barbarifcher Schlachtgefang etwas Furcht— 
bares für Männer die fich auf den Nahfampf verftehen und den Mut 
dazu befigen: man müſſe folche Dinge gar nicht beachten, fondern 
den Feinden felbjt zu Leibe gehen und [ὦ Mann gegen Mann mit 
ihnen schlagen. Die feheint auch Pindarus recht gut eingejehen zu 
haben, der von der Schlacht bei Artemifium fagt ): 

Wo der Athener Söhne den ftrahlenden Grundftein der Freiheit legten. 


Denn Anfang des Sieges ift wirklich der Mut. Es ift aber Arte: 
miftum ein Küftenftrich auf Euböa der fich über Heftiia hinauf gegen 
Norden erſtreckt; Dlizon ?) im Lande des alten Bhiloftetes ) liegt 


4) Es hatte diefen Namen weil es befonders für Feſtgeſandſchaften 
benützt wurde. _ 


2) Sn einem nicht mehr vorhandenen Gedichte. 
3) Küftenftadt der theilalifchen Landſchaft Magneſia. 
4) ©. Slias I, 717 7. 
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ihm nahezu gegenüber. Es findet fih auf Artemiſium ein πίε 
großer Tempel der Artemis welche den Beinamen die Deftliche 
führt. Um denfelben wachfen Bäume, und im Kreife ftehen Säus 
len von weißem Steine. Wird diefer mit der Hand gerieben, fo 
glaubt man etwas Safranartiges zu ſehen und zu riechen. Auf einer 
der Säulen aber ftand folgende Infchrift: 
Mannichfaltiges Volk aus den aftatiichen Landen 
Haben die Söhne Athens hier auf der Höhe des Mieers 
Einſt mit ven Schiffen befiegt und nach der medifchen Schaaren 
Untergang, Artemis, dir, Jungfrau, dieß Denkmal geweiht. 
Auch zeigte man am Ufer eine Stelle wo häufig tief unten im Dünenz 
fande afchiger fchwarzer Staub wie von Kohlen gefunden wird, und 
hier, glaubt man, feien die Schiffstrümmer und Leichname verbrannt 
worden. 


9. Als jedoch die Ereigniffe bei Thermopylä nach Artemifium 
gemeldet wurden, und man erfuhr daß Leonidas gefallen und Xerres 
Meister ver Bälle des Feftlands fei, zugen fie fich zurück nach dem In— 
nern von Griechenland, die Athener ihrer Tapferkeit wegen als die 
Letzten im Zuge und ftolz auf die Thaten die fie vollbracht hatten. 

Mährend man nun längs der Küfte hinfuhr ließ Themiftofles, 
wo er eine den Feinden unumgängliche Anfurt und einen Zufluchtsort 
für diefelben ſah, mit großer Schrift in Steine die fich theils ſchon 
vorfanden, theils auf feinen Befehl um die Anferpläge und Brunnen 
aufgeftellt wurden, Aufforderungen an die Sonier graben, wo möglich 
überzutreten zu ihnen, ihren Stammvätern ') und ihrer Freiheit Vor: 
fümpfern, oder doch im Gefechte dem Barbarenvolfe zu fehaden und 


zu feiner Verwirrung mitzuwirken. Die, hoffte er, werde die Jonier 


zum Webertritt bewegen oder ihren Mut Schwächen, weil es den Arg- 
wohn der Perſer errege ’). 


1) Athen galt für die Mutterftadt der Jonier, die jest unter der Herr- 
Schaft ver Verfer ftanden. a 5 


2) Nach einer andern Lesart: weiles den Argwohn der Berfer vermiehre. 
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ie denn aber Xerres über Doris herab in Phokis eindrang und 
die Städte da niederbrannte, kamen die Griechen nicht zu Hülfe, und 
vergeblich baten die Athener, man folle ihm doch nach Böoöotien ent: 
gegenziehen für Attıfa, wie fie ihrerfeits zur Eee nach Artemiſium 
gefommen ſeien. Als ihnen jedoch Niemand Gehör gab, fondern nur 
an die Vertheidigung des Peloponneſes gedacht wurde, alle Streit: 
kräfte innerhalb des Peloponnefes verfammelt werden follten und diefe 
Landenge von einem Meere zum andern Verfchanzungen erhielt, da 
ergriff die Athener Wut über den Derrath, zugleich Betrübniß und 
Niedergeichlagenheit, daß fie fo ganz vereinzelt da ftünden. An einen 
Kampf aegen fo viele Hunderttaufende dachten fie nicht; was aber 
jest einzig Noth that, die Stadt zu verlafien und fich feit feft am die 
Schiffe zu klammern, davon wollten die Meiften nichts hören, da fie 
feinen Eieg brauchen und Nettung undenkbar jei, wenn man die 
Tempel der Götter und die Gräber der Ahnen Preis gebe. 


10. Wie denn Themiftofles feinen Rath mehr wußte die Menge 
durch Vernunftgründe für feine Abficht zu gewinnen, fo ſuchte er, wie 
man bei tragifehen Echaufpielen Mafchinen in Bewegung fest, mit 
Munderzeichen und Orafeln auf fie zu wirfen. Als Wunder ergriff 
er den Vorfall mit der Schlange die in jenen Tagen aus dem Heilig— 
thume der Athene verfchwunden zu fein [εἰπέ ). Die PBriefter fan: 
den nämlich die Opfergaben welche man ihr täglich vorſetzte unbe: 
rührt und brachten dieß zur allgemeinen Kunde, und Themiftofles gab 
die Deutung, die Göttin habe ihre Stadt verlaffen, um ihnen zum 
Meere voranzugehen. Ebenſo benüste er auch den befannten Orafelz, 
fpruch ?), indem er fagte, die „Mauer von Holz“ bedeute nichts Anderes 
als die Echiffe, darum nenne auch der Gott Salamis nicht unfelig oder 


4) Val. Herod. VIII, 44. „Die Athener fagen, eine große Schlange 
halte Π als Wächter ihrer Burg im Heiligtbume auf, und in diefem Slaus 
ben bringen fie auch eiu monatliches Opfer dar, das in einem Honigfuchen 
beftebt. Dieſer Honigfuchen nun, der in der früheren Zeit immer verzehrt 
wurde, blieb damals unberührt.“ 


-2) Er findet fich bei Herodot VII, 141: 
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fluchbeladen, ſondern „göttlich“, weil diefe Infel einem großen, für 
Griechenland höchſt glücklichen Greignifie ihren Namen geben würde. 

Als nun fein Rath die Oberhand gewann, fo machte er in der 
Bolfsgemeinde den Antrag, die Stadt der Athene als der Beſchir— 
merin Athens zu befehlen; die Waffenfühigen follten alle an Bord 
gehen, Kinder, Frauen und Sklaven aber möge Jeder, fo gut er Fünne, 
in Sicherheit bringen. Nach Genehmigung diefes Antrags flüchteten 
die Athener größtentheils Eltern und Frauen nad) Troizen '), wo man 
fie mit großer Güte aufnahm: es wurde nämlich bejchloiten fie auf 
Koften der Stadt zu unterhalten und Jedem täglich zwei Obolen 5) zu 
geben; die Kinder follten überall Obft nehmen dürfen, auch Lehrer 
für diefelben bejoldet werden. Den Antrag hiezu hatte Nifagoras 
geftellt. 

Da aber im Schate zu Athen fein Geld war, fo gab der Areo— 
pag Jedem der mit in den Streit zog acht Drachmen ?), und erwarb 
fich auf diefe Weife das größte Verdienft um die Bemannung der 
Galeeren. Dieß berichtet Ariftoteles; Kleidemus aber läßt auch das 
für die Schlauheit des Themiftofles forgen. Als nämlich die Athener 
in den Piräeus hbinabzogen, [εἰ das Gorgonenhaupt?) am dem Bilde 
der Göttin [Athene] verloren gegangen: nun habe Themiftofles, unter 
dem Scheine als fuchte er δα εἶδε, Alles durchfpürt und eine Menge 
Geldes unter den Geräthichaften σου εν gefunden: das [οἱ zum ge: 
meinen Beiten verwendet worden, und jo habe Jeder der fich einfchiffte 
das Genügende zu feinem Unterhalte befommen. 

Als nun die ganze Stadt zu Schiffe gieng, fo wurden die 
Einen durch dieſen Anblick aufs Schmerzlichite bewegt, die Andern 
bewunderten vielmehr — hohen Mut, wie ſie die Ihrigen 


4) Die Landſchaft Troizenien, deren Hauptort Troizen war, lag an 
der ſüdöſtlichen Spitze von Argolis. 


2) Der Qbolus hatte ungefähr den Werth eines Silbergroſchens. 

3) Eine Drachme war gleich ſechs Obolen. | 

4) Diefes Symbol des vernichtenden Schreckens befand ſich mitten auf 
dem Panzer der Athene. 


Plutarch. 5 
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anderswohln fandten, felbit aber ſtandhaft gegen die Klagen, die 
Thränen und Umarmungen der Frauen?) nach ver Infel hinüber: 
fuhren. 

Freilich erreaten Diele die des hohen Alters wegen zurückge— 
laflen wurten inniges Mitleid. Auch die zahmen im der Gefellfchaft 
des Menschen lebenden Thiere machten die Herzen weich, die winfelnd 
und ſehnſuchtvoll neben ihren Ernährern big zu den Schiffen berliefen. 
Namentlich erzählt man von einem Hunde des Kanthippus, des Vaters 
von Berifles, der die Trennung von feinem Herrn nicht ertragen Eonnte, 
in's Meer fprang, neben der Galeere hinſchwamm und Salamis er: 
reichte, aber fofort aus Erſchöpfung verendete: fein Grab joll das 
jogenannte Hundsmal fein, Das προ jetzt gezeigt wird. 


11. Dieß Alles war groß von Themiftofles. Deßgleichen, als 
er jeine Mitbürger den Ariftides vermiſſen und beforgt fah es möchte 
ſich derjelbe im Unmute zum Feinde wenden und Griechenlands Sache 
zu Grunde richten — NAriftives war nämlich vor dem Kriege durch 
Themiftofles’ Nänfe verbannt worden — da "brachte er in Vorſchlag: 
es tolle den nur auf einige Zeit Verbannten die Nückkehr offen ftehen 
und erlaubt fein die Wohlfahrt Griechenlands im Verein mit den 
andern Bürgern durch Rath und That zu fördern. Und als Eury— 
biades, der vermöge des hohen Anfehens von Eyarta den Oberbefehl 
über die Flotte hatte, Doch dem Kampfe mit Angſt entgegenfah, die 
Anfer lichten und an den Sfthmus fahren wollte, two auch die Land: 
macht der Peloponnefier verfammelt war, widerſetzte fich ihm Themi— 
ftofles: wobei denn, wie man fagt, jene berühmten Morte gewechfelt 
wurden. urybiades hatte nämlich geſagt: „o Themiftofles, wer fich 
bei ven Kampfivielen zu früh erhebt befommt Schläge.“ „Ja,“ ers 
widerte Themiftofles, „aber wer zögert befommt feinen Kranz.“ Ale 
aber Eurybiades den Stock wie zum Schlagen erhob, fagte Themi: 


1) Sch leſe mit Sintenis: . γενεᾶς μὲν ἄλλῃ προπεμπόντων, αὐτῶν 
δ᾽ ἀκάμπτων πρὸς οἰμωγὰς καὶ δάκρυα γυναικῶν καὶ περιβολὰς δια- 
περώντων εἰς τὴν νῆσον. 
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ftofles: „Ichlage nur, aber höre!“ Diele Gelaſſenheit machte auf 
Eurybiades den Eindruck daß er ihm zu reden verftattete, und Themi— 
ftofles legte ihm von Neuem jeine Gründe vor. Gin Anderer aber 
fagte, als heimatlofer Mensch follte er nicht Leute die noch eine Hei— 
mat haben bewegen wollen diejelbe zu verlaflen und Preis zu geben. 
Diefem entgegnete er heftig: „&lender, wir haben die Häufer und 
Mauern verlaflen, weil wir dem Leblofen zulieb nicht Knechte werden 
wollten, wir befißen aber die größte Sriechenftadt an unfern 200 Ga: 
leeren, die euch jet noch hülfreich zur Seite ſtehen, wenn ihr euch Durch 
fie wollet retten laffen. Geht ihr aber und Τα εἰ ung noch einmal im 
Stich, fo wird man in Griechenland bald von den Nihenern hören daß 
fie wieder eine freie Stadt haben und ein Yand das nicht fehlechter [εἰ 
als das verlorene.” Diefe Worte machten den Eurybiades nachdenf: 
lich, und es ergriff ihn Furcht, die Athener möchten fie wirffich ver: 
laflen und fich hinwegbegeben. 

Auch jener Sreirier 1) wollte etwas gegen ihn vorbringen, aber 
Themiftofles fagte: „wie, wollt auch ihr vom Kriege reden, die ihr, 
wie der Tintenfiich 5), wohl ein Schwert, aber Fein Herz habt?“ 

12. Einige berichten, Themiſtokles habe die Unterretung vom 
Verdecke jeines Schiffes herab gehalten: da {εἰ eine Eule geſehen 
worden, welche zur Rechten über die Schiffe hinflog und fich auf die 
Maſtkörbe feste: dies habe fehr viel beigetragen daß fein Rath an- 
genommen und Anftalten zur Seeſchlacht getroffen wurden. 

Allein als die Flotte des Feindes bei Vhaleron an Attika heran: 
fuhr und die Geftade rings verdeefte und man den König ſelbſt er: 
blickte, wie er mit dem gefammten Landheere zum Meere herabzua, da 
war der Eindruc welchen Themiftofles’ Worte auf die Griechen machten 


4) Die Bürger von Cretria auf Euböa hatten fieben Schiffe zur grie- 
chiſchen Flotte gejtellt. ©. Herod. VIII, 46. 


2) Ariſtoteles ſagt im vierten Buche ſeiner Zoologie: „Keines der 
Weichthiere hat ein Herz; im Innern des Tintenfiſches aber findet man. 


zwei feſte Theile, von welchen der eine —— der andere Schwert ge— 
nannt wird.“ 
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nach der Bereinigung aller feindlichen Streitfräfte gänzlich verſchwunden, 
und die Peloponnefier Schauten wieder nach dem Iſthmus bin und ers 
eiferten [Ὁ gegen Seden der anderer Anficht war. Es wurde bes 
ſchloſſen in der Nacht abzuziehen, und die Steuermänner erhielten 
Befehl zur Fahrt. Themiftofles aber, der mit tiefer Betrübniß fah 
daß die Griechen den Vortheil ihrer Stellung in dem engen Naume 
aufgeben und [ὦ in ihre Städte zerjtreuen würden, erfann jenen 
Ichlauen Anichlag welchen Sikinnos zur Ausführung bringen mußte. 

Diefer, von Geburt ein Perfer und Kriegsgefangener, aber dem 
Themiftofles ergeben und Erzieher feiner Söhne, wurde von ihm ins: 
geheim an Kerres geſendet, demfelben zu melden: Themiftofles, der 
Feldherr der Athener, trete zu dem Könige über und fer darum der. 
Erſte welcher ihm die Anzeige mache daß. die Griechen entfliehen 
wollen; der König möge fie nicht entwifchen laflen, fondern, während 
fie von ihrem Landheere getrennt in Angft jeien, über fie herfallen und 
die Flotte vernichten. 

Xerxes, der Diele Botfchaft als wohlwollende Eröffnung mit Freu: 
den annahm, gab jofort den Schiffshauptleuten Befehl die übrigen 
Galeeren ohne Gilfertigfeit zu bemannen, mit zweihunderten aber 
unverzüglich abzufahren, die ganze Meerenge rings einzufchließen und 
die Inſeln abzufperren, damit fein Dann vom Feinde entrinne. 

Die Ausführung diefes Befehles bemerfte zuerft Ariſtides, des 
Lyfimahus Sohn. Sofort begab er fich zu dem Zelte des Themi— 
ftofles, wiewohl er Feineswegs deſſen Freund, vielmehr, wie erzählt 
worden iſt, auf fein Anftiften verbannt worden war. | 

Als nun Themiftokles heraustrat brachte er ihm die Nachricht ᾿ 
son der Kinfchliegung. Themiftofles aber, der die edle Gefinnung. 
des Mannes ſchon Fannte, und ihn diefes Befuches wegen nur bewun— 
dern Fonnte, entdeckte ihm was er durch Sikinnos veranftaltet hatte, 
und forderte ihn auf, die Griechen, bei denen er größeres Vertrauen 
genieße, gemeinfam mit ihm zu bereden und dahin zu bringen daß fie 
ſich in der Meerenge fchlagen. ὭΣ 

τς Ariftides billigte des Themiftofles Verfahren und giehg bei den: 
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übrigen Befehlshabern und Echiffsführern umber, fie zum Kampfe 
anzufpornen. Noch wollten fie aber nicht alauben: da erfchien ein 
teniſches“) Schiff unter dem Befehl des Panätius, das zu ihnen über: 
gieng und die Ginjchliefung meldete. est trieb Gntrüftung und 
Noth zugleich die Griechen in den Kampf. ι 

18, Mit Anbruch des Tages aber jeßte fich Xerres auf eine 
Anhöhe, die Flotte und ihre Echlachtlinie zu befchauen, nach Phano— 
demus ob dem Herfulestempel, wo nur ein ſchmaler Sund die Snfel 
von Attifa trennt; mach Akeſtodor, auf der Grenze von Megaris 
oberhalb der fogenannten Hörner; der Stuhl ven er fich fegen ließ 
war von Gold, und um ihn ftanden viele Schreiber, deren Gefchäft es 
war aufzuzeichnen was in der Schlacht vorfiel. 

Dem Themiftokles aber, wie er an dem Admiralſchiffe opferte, 
wurden drei Kriegsgefangene vorgeführt, von ſehr Ichöner Geftalt und 
mit Kleidern und Goldſchmuck prächtig ausgeftattet. Man fagte, fie 
feien Söhne der Schweiter des Königs, Sandafe, und des Artayftes. 
Sie ſah der Meisfager Euphrantides, und da zugleich vom Opfer eine 
große und helle Flamme emporichlug, auch ein vorbedentungsvolles 
Niefen rechter Hand gehört wurde, fo faßte er des Themiftofles Hand 
und forderte ihm auf, die Sünglinge zu weihen und mit Gebet alle 
dem rohellenden ?) Dionyfos zu opfern: denn fo werde Rettung und 
Sieg zumal den Griechen zu Theil. 

Ihemiftofles erichrad ob dem fo großen und furehtbaren Pro: 
phetenworte; aber die Menge, wie fie ja gewohnt {{ bei großen Gefah— 
ren und jchweren Nöthen eher vom Midervermänftigen als vom Ver: 
nünftigen Rettung zu hoffen, rief den Gott wie auit Einem Munde an, 
führte die Gefangenen zum Altare und erzwang daß das Opfer dem 


ir 4) Bon der Infel Tenos, einer der Kykladen. 

2) Dieſen Beinamen hatte Dionyſos von der an manchen Orten herr- 
ſchenden Sitte, an gewiſſen Feſten deſſelben rohes Dpferfleifch zu eſſen, 
᾿ —* lebendigen Stier — in den ältern Zeiten ſelbſt Menſchen — zu zer— 

eiſchen. 
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Verlangen des Sehers gemäß vollbracht wurde. So erzählt Phanias *) 
aus Lesbos, ein Philofoph und Gefchichtsfundiger. 

14. Ueber die Anzahl der perſiſchen Echiffe berichtet Aefchylus 
in feinem Trauerjpiele „die Perſer“ mit der Beftimmiheit eines Man: 
nes der genau unterrichtet ift Folgendes *): 

Dem Xerres aber folgte — weiß ich's doch genau — 

Sin Heer von tauſend Schiffen und fchnellfegelnte 

Zweibundert fieben. Diefes war der Schiffe Zahl. 
Die atbeniichen aber, 180 au der Zahl, hatten jedes auf dem 
Verdecke 18 Streiter: darunter waren vier Schüben, die übrigen 
Schwerbewaffnete. 

Es Scheint übrigens Themiftofles die Zeit nicht minder gut ale 
den Ort erfehen und ausgewählt zu haben, da er feine Schiffe eher 
nicht dem Feinde entgegenftellte als bis die Stunde Fam die immer 
einen ftarfen Mind aus der See und eine Strömung durch den Sund 
herbeiführt. Den flachen und niedrigeren Schiffen der Griechen 
brachte dieß feinen Schaden; die perfiichen aber, mit ragendem Hinter— 
theile, hochgebautem Verbecke und fchwer zur lenfender Mafle, drehte 
die anftürzende Woge und bot fie mit der Seite den Griechen dar. 

Diefe machten num raſch den Angriff und ſchloßen fich dabei ganz 
an Themiſtokles an, theils weil fie ihm das richtigfte Verſtändniß des 
Zweckmäßigen zutrauten, theils weil fie ſahen daß des Kerxes Admiral, 
Ariamenes, von feinem großen Schiffe wie von einem Thurme herab 
gerade ihn mit Pfeilen und Murfipießen bedrängte. Es war die ein 
fehr tapferer Mann und von des Königs Brüdern bei weitem der befte 
und gerechteite: er wurde jedoch von Aminias aus Defelea und So— 
tes aus Pedien ?), welche fich auf Einem Fahrzeuge befanden, als die 


4) Zeitgenofje Alexanders des Großen. 

2) V. 341 ἢ. — Es ſpricht fo der Bote welcher die erſte Nachricht 
son der Niederlage nach Sufa bringt. | 

3) Dekelea war eine Gemeinde Attifa’s; eine, Gemeinde Bedien tit 
nicht befannt, weßwegen das überlieferte redısvs mahrfcheinlich un— 
richtig iſt. | 
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Schiffe Spike an Spike zufammenftoßend mit den Schnäbeln einans 
der durchbohrten und er ihre Galeere erftieg, mutig empfangen, mit 
den Ranzen durchbohrt und in’s Meer hinabgeworfen. Seinen Leich: 
nam, der unter Schiffstrümmern umbertrieb, erfannte Artemifta ἦ), 
und brachte ihn zu Xerres. 


15. So ftand es ın der Schlacht, als won Eleufis her, wie man 
erzählt, ein helles Licht aufloderte und das thriafifche Geftlde *) big 
zum Meer binab von Getöfe und Stimmen erfüllt wurde, wie wenn 
viele Menfchen zujammen in einem Feltzuge den myſtiſchen Jakchos 
geleiteten, eine Stanbwolfe aber, die aus der rufenden Menge alle 
mählich vom Lande aufitieg, ſchien dann wieder zu finfen und fich auf 
die Schiffe zu lagern. Andere glaubten Ericheinungen und Geftalten 
bewaffneter Männer zu fehen, welche von Aegina her die Hände zum 
Schuße der griechiichen Flotte erhoben, und man vermutete es jeien 
dieß die Neakiden ?) welche man vor der Schlacht mit Gebet zu Hülfe 

gerufen hatte. 

Der Erſte aber welcher ein Schiff nahm war Lykomedes, ein 
atheniſcher Schiffsführer: er hieb dann das Abzeichen herunter und 
weihte es dem Apollon dem Lorbeerbekränzten in δ) ἢ). Die Andern, 
den Feinden an Zahl gleichſtehend, da dieſe in der Enge nur theilweiſe 
herankamen und wider einander ſtießen, ſchlugen dieſelben, nachdem 
ihr Widerſtand bis zum Abende gedauert hatte, und trugen, wie Si— 
monides ſagt, jenen ſchönen und weltberühmten Sieg davon den keine 


1) Königin von Halikarnaß in Karien, welche fünf Schiffe zur per— 
fifchen Flotte geitellt hatte. Ä 
22 Diejes Gefilde lag zwischen Athen und Eleuſis und wurde von der 

heiligen Straße durchichnitten, auf welcher im Herbſte jedes Jahrs das 
Bild des myſtiſchen Jafchos von einer großen Menge Cingeweihter aus 
Athen nach Eleufis gebracht wurde. 

3) Unter den Aeafiden jind diejenigen Nachkommen des Aeakus, des 
von Zeus ſtammenden einjtigen Beherrichers Negina’s, gemeint melche ale 
Herven verehrt wurden. Die berühmtesten verielben waren Peleus und 
deifen Sohn Achill, Telamon und deſſen Sohn Ajas. 

4) ©. Cap. 1, Anm. 3. 
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von Griechen oder Barbaren vollbrachte Seethat überftrahlt, — einer: 
jeits durch die Tapferfeit und Hingebung der Kämpfer insgefammt, 
anderjeits durch die Klugheit und Feldherrngröße des Themiftofles. 

16. ϑὲα der Seeſchlacht verfuchte Kerres, gegen das Miß— 
lingen feines Planes noch Alles aufbietend, mittelſt eines Dammes 
den er durch die Meerenge anzulegen begann die Griechen mit dem 
Landheere auf Salamis anzugreifen. Themiftofles aber trug, um 
den Ariftides auf die Probe zu ftellen, ald feine Meinung vor, man 
follte mit den Schiffen nach dem Hellefpont fahren und die Brücke 
zerjtören, „damit wir, fagte er, ung Aſiens in Europa be— 
mächtigen.“ 

Ariſtides ereiferte ſich dagegen und ſagte: „bisher haben wir 
an dem Barbaren einen gar weichlichen Gegner gehabt: ſchließen wir 
ihn aber in Griechenland ein und treiben den Gebieter [0 gewaltiger 
Streitkräfte durch Furcht zur Nothwehr, fo wird er nicht mehr unter 
goldenem Dache müßig dem Streite. zufehen, fondern Alles daran 
jeßen, überall der Gefahr wegen gegenwärtig die begangenen Fehler 
wieder gut zu machen fuchen und fich, da Alles auf dem Spiele fteht, 
beſſer berathen. Mit nichten alfo, o Themiftofles, dürfen wir die 
Brücke die dort ift brechen, lieber noch wo möglich eine dazu bauen, 
um den Menfchen in Gile aus Europa wegzufchaffen.“ 

„Gut,“ ſagte Themiſtokles, „halten wir dieß für das Beſte, ſo 
müſſen wir jegt Alle unfer Sinnen und Trachten dahin richten daß er 
fo bald als möglich aus Griechenland entfernt werde.” 

Die Andern ftimmten bei; und ſo ſchickte Themiftofles einen der 
Hoffämmerlinge mit Namen Arnafes, den er unter den Gefangenen 
ausfindig gemacht, mit dem Auftrage ab, dem Könige anzufagen: 
es [εἰ Beſchluß der Griechen mit ihrer fiegreichen Flotte hinauf in 
den Hellefpont zu fahren und die Brücke dafelbit zu zerftören; Themi— 
jtofles gebe daher dem Könige, um deſſen Heil er in Sorge fei, den 
Rath eilig nach. feinem Meere fich zu begeben und überzufegen: in: 
deſſen wolle er die Verbündeten aufhalten und ihre Verfolgung vers 
zögern. 


Themiſtokles. Gap. 16-18. 73 


Diefe Botſchaft fepte den Barbaren in fo große Anaft daß er 
fehleunigft den Nüczug antrat. Wie richtig aber Themiftofles und 
Ariftides die Verhältnifie berechneten, davon ergab fich die Probe an 
Mardonius bei Platää, wo beim Kampfe mit einem geringen Theile 
der Macht des Xerxes doch Alles auf dem Spiele ftand. 

17. Unter den Städten nun "hatte fich Aegina, wie Herodot ') 
verfichert, am rühmlichiten ausgezeichnet, unter den Männern aber 
wurde dem Tihemiftofles, fo ſchwer es auch der Neid zuließ, der erſte 
Preis von Allen zuerfannt. Denn als fie nach dem Iſthmus zurück— 
gefehrt waren und die Feldherrn am Altare?) zur Abſtimmung ſchrit— 
ten, bezeichnete zwar Jeder fich als den Sriten an Tapferkeit, jedoch 
als den Zweiten den Themiftofles. Die Lakedämonier aber führten 
ibn πα Sparta, und wie fie dem Eurybiades den Preis der Tapfer- 
feit zuerfannten, fo ertheilten fie ihm den Preis der Meisheit mit 
einem Dlivenfranze, machten ihm auch den fchönften Magen der fich in 
ihrer Stadt fand zum Gefchenfe und liegen ihn mit einem Gefolge von 
300 jungen Männern bis an die Grenze geleiten. 

Bei der nüchftfolgenden Feier der olympifchen Spiele follen, αἱ 
Themiſtokles an der Nennbahn erfchien, alle Anweienden nicht mehr 
nach den Wettkämpfern gefchaut, fondern den ganzen Tag nur auf ihn 
ihre Blicke gerichtet, ihn mit Begeifterung und unter Händeklatſchen 
den Fremden gezeigt haben, [0 daß er felbft hocherfreut feinen Freun— 
den gejtand, es [εἰ ihm der volle Lohn aller jeiner Anftrengungen für 
Griechenland geworden. 

18. Mar er doc) von Natur höchſt ehrbegierig, wie man aus den 
Denfwürdigfeiten die von ihm erzählt werden ſchließen muß. So 
beforgte er, als er zum Admiral der Stadt erwählt war, weder eigene 
noch amtliche Gefchäfte im Einzelnen, jondern verſchob Alles was zu 
thun war auf den Tag an welchem er abjegeln wollte, damit er-dann 
auf einmal in vieljeitigfter Thätigfeit und mit Leuten aller Art im 
Verkehre groß und machtvoll da ftünde. 


1) VII, 93. 
2) Nach Herodot VII, 123 am Altare des Poſeidon. 
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Bei Vefichtigung der Leichen die am Strande lagen gieng er 
an den goldenen Epangen und Halsfetten mit denen fie geſchmückt 
waren vorüber, zeigte diefelben aber dem Freunde der ihm folgte 
und fagte zu ibm: „heb’ es für dich auf; denn du bift nicht Themi— 
ſtokles.“ 

Zu Antiphates, einem ſchönen Jünglinge, der früher ſpröde 
gegen ihn war, in der Folge aber feines Nuhmes wegen ihm den Hof 
machte, fagte er: „junger Mann, ſpät zwar, aber Beide zugleich find 
wir verftändig geworden.“ 

Ueber die Athener äußerte er, fie erweifen ihm. feine Ehre, zollen 
ihm auch feine Bewunderung, fondern machen es ihm wie einem Pla— 
tanenbaume: ın Sturm und Noth fuchen fie bei ihm Zuflucht, ſobald 
ſich aber der Himmel um fie aufgehellt habe, berupfen und ftußen 
ſie ihn. 

Jenem Eeriphier') der behauptete, Themiftofles FE: jeinen Ruhm 
nicht fich felbit, fondern feiner Stadt zu verdanken, erwiderte er: „du 
baft ganz Recht; aber wie ich als Seriphier nicht Berühmt rn 
wäre, jo wäreſt dır es nicht als Athener geworden.“ 

Als einer der andern Feldberrn der Stadt einen wichtigen Dienft 
geleiftet zu haben ſchien und damit gegen Themiftofles fo groß that 
daß er jeine Thaten denen des Themiftofles an die Seite ſtellte, da 
erzählte diefer: mit dem Feſttage habe einmal der Nachfefttag Streit 
angefangen und gejagt: jener fei voll von Unruhe und Mühſal, an 
ihm exit komme Jedermann zum behaglichen Genuffe defien was man 
"zubereitet habe. Darauf [εἰ die Antwort des Feſttages geweſen: „du 
haſt Recht: aber wäre ich nicht geweſen, ſo wäreſt auch du nicht. — 
Und ſo,“ fuhr Themiſtokles — „wo wäret jetzt ihr, wenn ich damals 
nicht era wäre 7% 

Don feinen Sohne, der von der Mutter und durch fie von den - 
Vate was ihm in den Sinn kam erlangte, ſagte er ſcherzend, der 


1) Seriphos war eine der Kykladen, fein und unbedeutend; jeht 
Serfo oder Serfanto. | 
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vermöge am meiften in Griechenland. Die Griechen gehorchen ja den 


Athenern, die Athener aber gehorchen ihm, er gehordhe ver Mutter des 


Knaben, und die Mutter diefem. 

Da er in Allem ganz eigenthümlich fein wollte, [0 ließ er bei dem 
Verkaufe eines Gutes ausrufen: es habe auch einen quten Nachbar; 
unter den Freiern feiner Tochter aber gab er dem wackern Manne den 
Vorzug vor den reichen und fagte: es fer ihm mehr um einen Mann 
zu thun welcher Geld, als um Geld das einen Mann brauche. 

So ungefähr war feine Art ſich in finnvollen Sprüchen auszus 
drücken. 

19. Nach Vollendung jener Thaten aber gieng er raſch an den 
Wiederaufbau der Häuſer und der Mauern Athens, wobei er die Ein— 
ſprache der fpartaniichen Ephoren, nach den Berichte des Theopom— 
pus!) mit Geld, nach der gewöhnlichen Meinung aber mit Liſt ab> 
wandte. Gr kam nämlich nach Eparta unter dem Namen eines Ge: 
fandten, und als die Spartaner ihm vorhielten daß man die Stadt be— 
feftige und Polyarchus, ausdrücklich defwegen von Aegina abgeschickt, 
diefe Klage führte, leugnete er und hieß fie Abgeordnete nach Athen 
fenden, den Augenſchein einzunehmen: womit er einmal für die Bes 
feftigung Zeit durch den Auffchub gewann, zugleich aber follten die 
‚ Abgefandten in Athen als Geifeln für feine Sicherheit dienen. Und 
dieß geſchah auch: denn ale nun die Lakedämonier das Wahre erfuhren 
fügten fie ihm Fein Leid zu, jondern entließen ihn mit verhaltenem 
Zorne. | 
Bald darauf richtete er den Piräeus ein, da er die treffliche Be: 


fchaffenheit der Häfen dafelbit erfannte und der ganzen Etadt die Rich 


tung nach der See geben wollte: eine Bolitif welche derjenigen der 
alten Könige Athens, man möchte jagen, gerade entgegengefekt war. 
Denn diefe hatten, wie man erzählt, in der Abficht die Bürger vom 
Meere abzulenken und zu gewöhnen, nicht als Seefahrer, fondern als 


1) Ein Nedner und Geſchichtſchreiber der um 380 v. Chr. auf der 
Inſel Chios geboren war. 
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Landbauern zu leben, die Erzählung von Athene verbreitet, wie fie in 
dem Etreite den fie um das Land führte ven Sieg über Poſeidon 
dadurch gewann daß fie den Nichtern den Delbaum zeigte. Dagegen 
hat Themiftofles nicht, wie der Komifer Ariftophanes?) fagt, „den Pi: 
räeus der Stadt angefnetet,“ vielmehr die Stadt an den Piräeus, das 
Land an die See gehängt: was auch das Volf dem Adel gegenüber 
bob und mit Keckheit erfüllte, indem fo die Macht an Nuderfnechte, 
Schiffsmeiſter und Steuermänner kam. 


Darum wurde auch die Rednerbühne auf der Pnyx?), die fo ſtand 
daß fie gegen das Meer hin fah, ſpäter von den dreißig Tyrannen 
gegen das Land gefehrt, in der Ueberzeugung, die Seeherrichaft [εἰ die 
Wurzel der Demokratie, der Landbauer laſſe ſich eher die Gewalt We— 
niger gefallen. 


20. Aber felbit noch einen größeren Plan für die Seeherrſchaft 
hegte Themiftofles. Als nämlich die Griechenflotte nach dem Abzuge 
des Xerxes bei Bagafä ?) eingelaufen war und dort überwinterte, fagte 
er in einer Rede an das Volk zu Athen, er wife eine Unternehmung 
die für fie nützlich und heilfam wäre, nur fünne fie nicht öffentlich 
befprochen werden. Da nun die Athener ihn aufforderten feinen Plan 
dem Ariftives allein zu fagen und, wenn diefer ihn billige, zur Aug: 
führung zu fehreiten, fo entdeckte er dem Ariſtides, er gedenfe das 
Schiffslager der Griechen in Brand zu ſtecken. Jetzt trat Ariftides 
vor dem Volke auf und fagte: die Unternehmung welche Themiftofles 

beabſichtige fer der Art daß es Feine nüßlichere, aber auch Feine un: 
gerechtere gebe. Auf diefes geboten die Athener dem Themiftofles 
davon abzuftehen. ehr | 


Als in der Berfammlung der Amphiktyonen ?) die Lakedämonier 


4) In den Nittern, V — 
2) Die Pnyx war der Verſammlungsplatz der Athener. 
3) Pagaſä war eine Stadt in der theſſaliſchen Landſchaft Magneſia, 
an dem nach ihr benannten pagaſäiſchen Meerbuſen. 
4) ©. Solon Gap. 11. 
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den Antrag machten, es follten die Städte welche gegen den Meder 
nicht mitgeftritten an dem Amphiftyonenbunde feinen Antheil mehr 
haben, fürchtete Themiftofles, wenn die Theflalter und Argiver, dazu 
auch die Thebaner von der Theilnahme ausgefchloffen würden, möchten 
die Lakedämonier bei der Abftimmung ganz die Oberhand gewinnen 
und in Allem ihren Willen durchjegen; er nahm fich, daher jener 
Städte an und brachte die Abgeordneten auf andere Anfichten, indem 
er zu bevenfen gab wie nur 31 Städte Theil an dem Striege genom— 
men und bierunter die Mehrzahl ganz unbedeutend ſei; da wäre es 
doch fchlimm wenn das übrige Griechenland von dem Bunde ausges 
ſchloſſen und die Berfammlung von den zwei oder drei größten Städten 
abhängig würde. Damit ſtieß er denn gar jehr bei den Lakedämo— 
niern an, weßhalb fie auch den Kimon durch Auszeichnungen hoben, 
um dem Themiftofles einen Nebenbuhler in der Leitung der öffentlichen 
Geſchäfte entgegenzuftellen. 

21. Aber auch bei den Verbündeten machte er [Ὁ verhaßt, ins 
dem er von Infel zu Inſel fuhr und Geld von ihnen eintrieb: das 
ficht man unter Anderein aus den Morten die er πα Herodots) 
Erzählung zu den Andriern jagte und von ihnen hören mußte. Er 
fomme, fagte er bei einem folchem Befuche, mit zwei Göttern, der 
Ueberredung und der Gewalt, erhielt aber zur Antwort: auch bei 
ihnen ſeien zwei große Götter, die Armut und das Unvermögen, und 
diefe geftatten ihnen nicht ihm Geld zu geben. 

Der Liederdichter Timofreon aus Rhodus greift den Themiſtokles 
in einem Gedichte noch bitterer an, weil er Andern für Geld aus der 
Verbannung zur Heimfehr verholfen, ihn aber, der durch Gajtrecht 


und Freundfchaft ihm nah geftanden, für Geld Preis gegeben habe. 


Seine Morte lauten alfo: „Doch rühmſt mir du Baufanias*) oder 
auch Kanthippus ?)- oder Leutychides?), ich lobe den Ariftives, den 


1), ©. Buch VILL, Cap. 111 und 112. 

2) ©. das Leben des Ariftides Cap. 14 ff. 

3) ©. das Leben des Perikles Cap. 3. 

4) König von Sparta-und mit Kanthippus 1.3.479 Sieger bei Mykale. 
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beiten Mann der je vom heiligen Athen gefommen ift. Themiſtokles, 
den haft Leto, den Lügner, den NRuchlofen, den Werräther, welcher 
Timofreon, feinen Gaftfreund, durch elendes Geld gewonnen, nicht 
heimführte in ferne DWaterftadt Jalyſos): nein drei Talente nahm ex 
und fuhr davon — in den Abgrund: er der dem Einen wider Recht 
nad) Haufe bilft, ven Andern fortfiößt, den Dritten mordet, von Geld 
ftroßend : auf dem Iſthmus hielt er zum Gelächter offene Tafel, 
fpendete Faltes Fleisch; da aßen fie und wünfchten: möge Themiftofles 
fein anderes Jahr mehr fehen.” 

In ποῦν viel ausjchweifenderen und rückſichtsloſeren Läſterungen 
ließ Timofreon fich gegen Themiftofles aus, als derfelbe verbannt und 
verurteilt war: der Anfang diefes Gedichtes lautet alfo: „Muſe, gib 
diefem Gefang Klang ın Hellas nach Necht und Gebür!“ 

Es ſoll aber Timofreon wegen Verbindung mit den Medern ver: 
wiejen worden und Themiftofles einer von denen geweſen fein Deren 
Stimme ihn verurteilte. Wie nun auch diefer als Mederfreund an 
geklagt wurde, dichtete Timofreon gegen ihn Folgendes: „Sp ift denn 
Timofreon nicht der Einzige der dem Meder den Eid ſchwört: noch 
Andere find ſchlimm, nicht ich allein bin Langſchwanz, es gibt auch 
andere Füchſe.“ 

22. Als aber auch ſeine Mitbürger aus Eiferſucht ſchlimmen 
Nachreden über ihn gern Gehör gaben, [Ὁ er [ἃ genöthigt durch 
häufige Erwähnung feiner Thaten in der Volksverſammlung beſchwer— 
lich zu fallen, und zu denen welche Unwillen darüber äußerten fagte 
er: „werdet ihr denn müde, wenn ihr von denſelben Leuten oftm als 
Gutes empfanget?“ 

Er ärgerte das Volk aber auch * ich den Bau des Tempels der 
Artemis, der er den Beinamen „die befte Nathgeberin“ ertheilte, weil 
er der Etadt und Griechenland den beften Nath gegeben habe. Der 
Plab den er diefem Heiligthume gab lag nahe bei feinem Haufe in 
dem Etadttheile Melite, wohin jet die Peichname der Hingerichteten 


1) Eine Etadt der Dorier auf der Inſel Rhodus. 
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von dem Henker geworfen werden, wie man auch die Kleider und 
Stricke derer die fich felbft erwürgt haben dahin wirft. Es war aber 
auch in diefem Tempel der „beiten Natbgeberin“ ein Kleines Bild des 
Themijtofles noch zu meiner Zeit aufgeftellt, und man jieht an dem— 
felben wohl daß er nicht blos dem Geifte, Sondern auch der Geſtalt 
nach ein Held war. _ 
Seine Verbannung durch das Echerbengericht ſollte nun die 
Größe und Meberlegenheit des Mannes zerftören — ein Verfahren 
das fie bei Allen beobachteten deren Macht fie drücdend und mit der 
demofratifchen Gleichheit im Mißverhältniß fanden. Denn dieſe Vers 
bannung war feine Strafe, fondern ein Troſt und eine Linderung des 
Neides, der an der Erniedrigung des Gmporragenden feine Freude 
fand und feinem Mebelwollen in dieſer Entziehung des Bürgerrechteg 
Luft machte. ὃ 
23. Als er aber des Landes verwiefen ın Argos lebte, gaben die 
Vorfälle mit Pauſanias feinen Feinden Gelegenheit ihn anzugreifen. 
Der Mann welcher ihn vor Gericht des Verraths anklagte war Leo: ς 
botes, Alkmaions Sohn, von ϑίαταπίς ἢ), und die Spartaner erhoben 
mit diefem ihre Stimme zu feiner Beichuldigung. | 
Pauſanias hatte nämlich in der früheren Zeit zwar feine ver: 
rätberifchen Schritte vor Themiftofles geheim gehalten, wiewohl er 
mit dieſem befreundet war; wie er ihn aber aus der Stadt vertrieben 
und darüber fehr mißmutig ſah wagte er es ihn zur Theilnahme an 
jeinem Beginnen anfzufordern, indem er ihn Schreiben des Königes 
zeigte und feinen Zorn gegen die Griechen als gegen fehlechte und uns 
danfbare Menjchen aufreizte. Themiſtokles wies das Anfinnen zurüd 
und verbat fich alle Gemeinfchaft, nur theilte er jene Neden Niemand 
mit und machte von jenen Umtrieben feine Anzeige, entweder in der 
Meinung, Baufanias werde felbit davon abftehen, oder weil er glaubte, 
die verfehrten und tollfühnen Blane werden auf andere Weiſe an den 
Tag fommen. 


1) Agraule war eine Gemeinde des erechtheifchen Stammes in Attika. 
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So warfen denn, als Baufanias den gewaltfamen Tod erlitten 
hatte, Briefe und SBapiere die fich darüber vorfanden Verdacht auf 
Themiftofles: die Yakedämonter erhoben Gefchrei gegen ihn und von 
den Neidern umter feinen Mitbürgern wurde er angeflagt, worauf ex 
fich, da er nicht anweſend war, fchriftlich entfchuldigte, vorzüglich mit 
dem was man ıhm früher zu Laft gelegt hatte. Cr entgegnete näm— 
lich auf die Anklage feiner Feinde in einem Briefe an feine Mitbürger 
daß er, als ein Mann der immer zu befehlen ftrebe und zu gehorchen 
weder Geſchick noch Neigung habe, niemals fich ſelbſt ſammt Griechen 
land an Barbaren und Feinde verfauft haben würde. Nichts deito 
weniger ließ fich das Volf von feinen Anklägern beftimmen Häfcher 
abzufenden, die ihn greifen und vor ein Gericht der Griechen ftellen 
follten. 

24. Gr befam aber davon noch Kunde und ſetzte nach Kerfyra 5) 
über, wo ihm die Bürger zum Danfe verpflichtet waren. Als Schieds— 
richter ın einem Streite den fie mit den Korinthern führten hatte ex 
nämlich dem feindfeligen Verhältnifte ein Ende gemacht, indem er 
entfchied, die Korinther follten 20 Talente bezahlen und Leufas ?), eine 
Colonie Beider, gemieinfam mit den Kerfyräern befigen. 

Von da flüchtete er nah Epirus, wo er, von den Athenern 
und Lakedämoniern verfolgt, einen fehr zweifelhaften und gefährlichen 
Schritt wagte und zu Admet, dem Könige der Moloffer, feine Zuflucht 
nahm. Diefen hatte Themiftofles in den Tagen feines Glanzes mit 
einem Gejuche das er an die Athener brachte fo ſchmählich abgewiesen 
daß er ihm darüber fortwährend heftig grollte und man wohl ſah, er 
würde an ihm Nache nehmen, wenn er ihn in feine Gewalt befäme. 
Auf feiner jetzigen Flucht aber fürdhtete fich Themiftofles mehr vor der 
frifchangefachten Scheelfucht feiner Stammverwandten als vor der 
alten Feindfchaft des Königes: fo gab er denn diefer freiwillig Ge— 
walt über fich, indem er auf eine ganz eigenthümliche und fonderbare 


1) Das jetzige Gorfu. 
2) Iest St. Maura. 
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Weiſe Admets Schub erflehte. Den Sohn des Königes, der πο 
Knabe war, im Arme ließ er ſich am Herde nieder: ein Flehen das 
den Moloffern als das dringendfte und einzig faft unabweisbare galt. 
Einige fagen, Phthia, die Gemahlin des Königes, habe dem Themi— 
ftofles diefe Art des lebens angegeben und ihren Eohn mit ihm an 
den Herd geſetzt; Andere behaupten, Admetus habe felbft, um die 
Verweigerung den Mann auszuliefern vor feinen Verfolgern ſich zur 
beiligften Pflicht zu machen, die Scene des Flehens veranftaltet und 
ſpielen helfen. 

Dortbin ſchickte ihm nun Epifrates von Acharnä?t) feine Frau 
und Kinder, die er heimlich aus Athen wegholte, weßwegen ihn fpäter 
Kimon vor Gericht forderte und feine Hinrichtung bewirkte. So er: 
zählt Stefimbrotug; er vergißt es aber auf fonderbare Weiſe oder 
läßt es den Tihemiftofles vergeſſen, wenn er berichtet, Themiftofles fei 
fodann nach Sieilien gefchifft und habe fich um die Hand der Tochter 
des Königes Hieron beworben, mit dem Berfprechen ihm die Griechen 
zu unterwerfen; οὐ als er von Hieron eine ablehnende Antwort er— 
halten [εἰ er nach Alten gereist. 

25. Daß δίεβ fo gefchehen ift aber nicht wahrfcheinlih. Er— 
zählt doch Theophraſt in feinem Buche über das Königthum, Themi— 
jtofles habe, als Hieron Pferde zum Wettrennen nad) Olympia gefchickt 
und ein prachtwolles Zelt aufichlagen laſſen, vor allen Griechen ges 
äußert, man follte das Zelt des Tyrannen in Stüde reiffen und feine 
Pferde auf der Rennbahn nicht zulaften. Und Thufydides?) fagt, er 
habe ſich zu Land nach dem entgegenfegten Meere?) begeben und 
jei danıı von Pydna ?) abgefahren, ohne daß Jemand auf dem Schiffe 


1) Die Gemeinde Achyarnä lag {1.2 Meilen nördlich von Athen. 

2) Buch 1, Gap. 137. 

3) D. bh. Themiftofles fei yon Epirus an dem weftlich von Griechen 
land liegenden Dieere zu Land nach dem Meere gereist das fih im Oſten 
von Griechenland fand. 


4).. Eine Etadt in der mafedonifchen Landichaft Pieria, nicht weit vom 
thermäifchen Meerbufen. 
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wußte wer er wäre, bis es der Mind nach Naxos trieb, das die Athener 
eben belagerten. In diefer Verlegenheit habe er fih dem Echiffs- 
herrn und dem Steuermanne zu erfennen gegeben, und fie ſowohl mit 
Bitten beftürmt als mit der Drohung geſchreckt, er werde fie bei den 
Athenern anflagen und denfelben vorlügen, fie haben ihn von Anfang 
an wohl gekannt, aber fich durch Geld bewegen laflen ihn aufzu: 
nehmen. So ſeien fie von ihm dahin gebracht worden an der Infel 
vorbeizufahren und fofort nach Aften zu fteuern. 

Don feinem Dermögen fam ihm noch Manches durch Freundes: 
hand heimlich nach Aften hinüber zu; was aber davon entdeckt und 
eingezogen wurde belief fich nach Theopomp auf 100, nach Theophraft 
auf 80 Talente, während fein ganzes Vermögen, ehe er an das Staats: 
ruder kam, nicht drei Talente werth geweſen fein foll. 

26. Nach feiner Landung bei Kyme!) erfuhr er daß Diele von 
den Anwohnern der Küfte auf ihn Jagd machten, namentlich Ergoteles 
und Pythodorus: war er doch für Leute die jeden Erwerb willfommen 
hießen ein gewinnreicher Jang, da der König 200 Talente auf jeinen 
Kopf geſetzt hatte. | 

Gr floh daher nach Aegä, einem äoliſchen Städtchen, wo ihn 
Niemand fannte als fein Gaftfreund Nifogenes, der Neichite aller 
Aeolier und mit den Großen im Innern des Neiches wohl befannt. 
Bei ihm hielt er fich einige Tage verborgen: da gejchah es daß nad) 
einem Opfermahle Olbius, der Erzieher der Kinder des Nikogenes, von 
Verzückung und götklicher Begeifterung ergriffen wurde und in folgende 
metrifch geordnete Worte ausbrach : 

„Laß der Nacht die Stimme, Taf der Nacht ven Rath, ven Sieg der 

Nacht ).“ | 
Als fich fodann Themiftofles fchlafen gelegt hatte fah er im Traume 
eine Schlange, die fich um feinen Leib wand und an feinem Halfe hin- 
auffroch: fobald fie aber fein Geficht berührte ward fie zu einem Adler, 


1) Eine Stadt der Neolier in der Landſchaft Myſien. 
2) D. h. befolge was der Traum in der Nacht dir ſagen wird. 
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der die Flügel um ihn fehlug, ihn emporhub und weit hinwegtrug; 
dann erjchien ein goldener Heroldftab, auf diefen jtellte ihn der Adler 
feft hin, und nun fühlte ex ſich von unendlicher Angſt und Beklemmung 
vollkommen befreit. 

Um ihn daher weiter zu befördern wurde von Nikogenes folgende 
liſtige Einrichtung getroffen. Die meiſten Völker barbariſcher Ab— 
kunft und ganz beſonders die Perſer ſind in ihrer Eiferſucht gegen die 
Frauen ungemein heftig und leidenſchaftlich. Nicht nur die Ehefrauen, 
fondern auch die um Geld erfauften Kebsweiber werden ftreng bes 
wacht, jo daß fie für feinen Fremden fichtbar find, fondern zu Haufe 
hinter Schloß und Riegel fügen, auf Neifen aber in ringsum verhäng— 
ten Frauenwagen fahren. Ein jolches Fuhrwerk wurde nun für The— 
mijtofles angefertigt, und darin verftecft machte er die Reife: wollte 
Jemand unterwegs darüber Ausfunft haben, fo erwiderten feine Bes 
gleiter, fie bringen ein griechifches Mädchen von Sonien her einem der 
Hofleute des Königes. 

27. Thukydides) nun und Charon von Lampſakus erzählen, 
Kerres fer damals ſchon todt geweſen und Themiſtokles von feinem 
Sohne empfangen worden; Ephorus aber, Dinon, Klitarchus, He— 
raflives und andere Gewährsmänner in noch größerer Zahl behaupten, 
er ſei zu Zerres felbft gefommen. Mit der Zeitrechnung möchte Thus 
kydides befler übereinftimmen, wiewohl auch diefe nicht auf ganz zu= 
fammentreffenden Angaben beruht. 

Nie denn die Zeit der Entfcheidung da war, erſchien Themiftofles 
zuerſt vor dem Oberften Artaban und trug ihm vor: er fei ein Grieche 
und wünjche den König zu ſprechen in Angelegenheiten die ungemeine 
Wichtigfeit haben und dem Könige fehr am Herzen liegen. Artaban 
erwiderte: „die Gebräuche der Menfchen, o Fremdling, find verfchies 
den; hier giit dieß, dort jenes für ſchön: darin aber ftimmen Alle 
überein daß man das Heimifche in Ehren halten und bewahren folle- 


41) I, 137. Des Kerres Cohn, Artarerres, Fam im SER 467, nach 
Andern im Jahr 465 v. Ehr., zur Regierung. 
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Euch nun, fagt man, geht Freiheit und Gleichheit über Alles; bei 
und dagegen ift, fo viele Schöne Eitten wir haben, die allerfchönfte Die 
daß man den König verehrt und ihn anbetet als Abbild Gottes des 
GSrhalters aller Dinge. Billigft du nun was bei ung Eitte ift und 
bift dar bereit deine Kniee zu beugen, jo darfjt du den König Schauen 
und anreden; findeit du es aber nicht gut, fo mußt du Dich der Vers 
mittlung anderer Männer bedienen; denn bei ung ift von den Vätern 
ererbter Brauch dag der König Niemand Gehör gibt der nicht vor ihm 
die Kniee gebeugt hat.“ 

Darauf erwiderte Themiftofles: „ich bin ja gefommen, o Artas 
ban, des Königes Nuhm und Macht zu erhöhen, und nicht blos ich 
jelbft werde mich euren Sitten unterwerfen, da dieß Wille der Gott: 
heit ift die Berfien verherrlicht hat, fondern es werden auch durch mid) 
der Kniee noch mehr als jest fich vor dem Könige beugen. Darum 
fei dieß Fein Hinderniß für die Morte welche ich vor den Thron zu 
bringen wünfche.“ 

„Doc wen,“ fragte Artaban, „follen wir als den Griechen mel: 
den der zu uns gefommen [εἰ ὁ Deinem Geifte nach biſt du ja fein 
gewöhnlicher Mann.” 

Themiftofles verjeßte: „das wird Niemand eher als der König 
erfahren, o Artaban.” — 

So erzählt Phanias. Eratoſthenes aber in ſeinem Buche über 
den Reichthum fügt noch hinzu, durch eine Frau aus Eretria, welche 
der Oberſte hatte, ſei dem Themiſtokles dieſer Zutritt zu ihm und dieſe 
Unterredung verſchafft worden. 

28. Als er dann zum Könige eingeführt war und nach der Knie— 
beugung ſchweigend daſtand, befahl der König dem Dolmetſcher ihn 
zu befragen wer er ſei. Der Dolmetſcher that es, und nun begann er: 
„Ich bin, o König, Themiſtokles aus Athen; ich komme zu dir als 
Flüchtling, verfolgt von den Griechen; ich habe zwar den Perſern viel 
Schlimmes zugefügt, doch noch mehr Gutes, da ich die Verfolgung 
hemmte, als für Griechenland keine Gefahr mehr vorhanden war und 
die Sicherheit des Vaterlands es erlaubte auch euch einen Dienſt zu 
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erweifen. Sch habe nun Feine andere Gedanken, als wie fie meinem 
jegigen Schieffale entfprechen und komme, bereit deine Huld zu em- 
pfangen, wenn du mir gnädig verzeihft, und dir Abbitte zu thun, wenn 
dein Groll noch fortdauert. Du aber nimm meine Feinde zu Zeugen 
der Mohlthaten die ich den Perfern erwies und benüge mein Unglüd 
nicht deinen Zorn zu ftillen, fondern deine Großmut zu zeigen; retteft 
du doch in mir einen Flehbenden der deine Gnade anruft: tödteft du 
mich aber, fo tödteft du einen Mann der Feind der Griechen ge: 
worden ift.“ 

Diefe Anrede durch göttliches Anfehen zu unterſtützen, erzählte 
er noch das Traumgeficht das er bei Nifogenes gehabt, fo wie den 
Spruch des Zeus in Dodona*), der ihm befohlen habe fich zu dem 
Namensbruder des Gottes zu begeben: damit fei er, wie er Elar er— 
Fannt babe, an ihn gewiefen worden: denn fie Beide feien und heißen 
große Könige. » 

Der Berferfürft hörte diefe Worte zwar ohne zu antworten, aber 
voll Bewunderung feines Geiftes und feiner Kühnheit: und bei feinen 
Bertrauten äußerte er, es [εἴ ihm die höchſte Gunſt des Schickſals zu 
Theil geworden, möge nur Ahriman?) die Feinde immer fo mit 
Blindheit ſchlagen daß fie die Beften von fich ſtoßen; dann brachte er, 
wie man erzählt, ven Göttern Opfer, fette fich fofort zu einem fröh— 
lichen Mahle und rief Nachts vor Freude dreimal mitten im ESchlafe 
aus: „ich habe den Athener Themiftofles.“ | 

29. Mit Tagesanbruch aber ließ er feine Vertrauten zuſammen— 
zufen, worauf Themiftofles Hineingeführt wurde. Tiefer weisfagte 
ſich nichts Gutes, da die Hofleute, fobald ſie den Namen des eintre- 
tenden Fremden erfuhren, finftere Blicke machten -und laut ihren Uns 
willen äußerten. Sa der Oberſte Roranes fagte, als Themiſtokles 


1) Dodona in Epirus war Sitz eines uralten und hochberühmten Ora- 
fel3 des Zeus, f. Ilias XVI, 235 ff. 


2) Nach vem Glauben der Perfer die Gottheit welche das Böfe i in ber 
Welt ftiftet. . 


‘ 
— u u — τ u τινα. ον αἱ 
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eben an ihm vorüber gieng, während der König auf dem Throne faß 
und die Andern ftille fchwiegen, mit einem wohl hörbaren Eeufzer: 
„du gleißnerifche Schlange aus Griechenland, des Königs böfer Dä- 
mon hat dich bieher geführt.“ 

Allein als Themiftokles vor die Augen des Königes getreten war 
und feine Kniee wiederum gebeugt hatte, fagte ihm derſelbe feinen 
Gruß, redete ihn freundlich an und äußerte, er fei ihm bereits 200 
Talente fchuldig: denn da Themiftofles fich felbft ftelle, fo werde er 
mit vollem Nechte den Preis empfangen der auf feine Einlieferung 
gefeßt fei. Und noch viel Größeres als dieß verfprach er ihm, forderte 
ihn auf gutes Mutes zu fein und hieß ihn über Griechenland freimütig 
feine Gedanken jagen. 

Themiftofles antwortete, e8 [οἱ mit der Nede des Menfchen wie 
mit den buntgewirkten Teppichen : denn wie diefe pflege auch jene, 
wenn man fie ausbreite, die Bilder zu zeigen, wenn man fie aber zus 
fammenziehe, zu verbergen und zu entitellen: daher fei ihm Zeit 
nöthig. Da der König, dem diefe Vergleichung gefiel, die Zeit zu 
beftimmen befahl, fo erbat er fich ein Jahr, erlernte in demſelben ge— 
nügend die perfifche Sprache und unterredete fich nun ohne Vermitt— 
lung mit dem Könige. Auswärts meinte man, der Gegenftand feien 
nur die griechifchen Angelegenheiten geweien. Meil aber um diefe 
Zeit viele Veränderungen vorgenommen wurden, welche den Hof und 
die Bertrauten des Königes betrafen, fo fiel der Neid der Großen auf 
ihn, als habe er fich unterftanden auch über fie freimütig gegen den 
König fich zu äußern. Wurde er doch ungleich Höher als je ein Aus— 
länder geehrt, nahm fogar an den Jagden des Königes und an den 
Vergnügungen innerhalb des Palaſtes Theil: ja er wurde der Mutter 
des Königes vorgeſtellt und durfte ſie häufig beſuchen, erhielt auch, 
auf Befehl des Königes, Unterricht in der Weisheit der Magier. 

Der Spartaner Demarat!) war aufgefordert worden ſich eine 


4) Demarat war König in Sparta geweſen, hatte ſich, durch die Ränke 
einer Gegenpartei geſtürzt, nach Perſien geflüchtet und den ἌΣ auf ſei⸗ 
nem Zuge nach Griechenland begleitet, |. Herod. VI, 61 ff. 
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Gnade auszubitten und hatte um die Erlaubniß angehalten mit em— 
porgerichtetem Turban, wie ihn nur der König trägt ), durch δίς 
Straßen von Sardes einherzufahren. Darauf fagte Mithropaufteg, 
ein Vetter des Königes, indem er die Kopfbinde Demarats berührte: 
„unter diefem Turban ift ja fein Gehirn das er bededen jollte, und du 
wirft nicht Zeus fein, auch wenn du einen Donnerfeil in die Hand be— 
kommſt.“ Der König aber ftieß ihn höchlich erzürnt über fein Gefuch 
von fich, und man glaubte er werde es ihm nie verzeihen, allein The— 
miftofles verföhnte ihn durch feine Fürbitte. 

Es haben auch, wie man erzählt, die foäteren Könige, unter 
welchen die perfiiche Regierung mit den Griechen in nähere Berüh: 
rung Fam, wenn fie der Dienfte eines Griechen bedurften, jedesmal in 
ihren Briefen die Zufage gegeben er werde bei ihmen noch mehr gelten 
als Themiftofles. 

Themiſtokles felbjt aber foll, als er bereits mächtig —* hoch an⸗ 
geſehen war und Viele ſich um ſeine Gunſt bemühten, an einer glän— 
zend beſetzten Tafel zu ſeinen Kindern geſagt haben: „meine Kinder, 
wir wären Nichts, wenn wir nicht zu Nichts geworden wären!“ 

Drei Städte wurden ihm, nach den meiſten Berichten, „für Brod, 

Mein und Zukoſt“ angewieſen, Magnefia ?), Lampſakus und Myus. 

Doch ſetzen Neanthes 5) von Kyzifus und Phanias 3) noch zwei Hinzu, 
Perkote und Paläffepfis®), „für Bett und Gewand.” 

30. Als er aber der griechifchen Unternehmungen wegen nad} 

dem Meere hinabreiste, fuchte ihn ein Perſer Namens Epixyes, 


4) Bol. Kenophon’3 Anabafis II, 5, 23. „Nur der König (der Per— 
fer) darf den Turban aufrecht tragen.“ 

2) Magneſia, die dem Tihemiftofles nach Thukydides I, 138 jährlich 
50 Talente eintrug, lag in Lydien am Mäander, Myus in Karien an der 
‚ Mündung defjelben Fluffes, Lampfakus in Myſien an der Propontis. 

3) ©. Gay. 1, Anm. 2. 

4) ©. Gap. 13, ©. 70, Anrı. 1. 

5) Städte Myſiens, jene — weit von Abydus am Helleſpont, dieſe 

auf dem Berge Ida. 
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welcher Eatrap des obern Phrygien war aus dem Wege zu räumen. 
Derfelbe hielt Schon längit einige Piſidier in Bereitfchaft, die den 
Mord vollführen follten, wenn Themiftofles in der Stadt Leontoke— 
phalon (Löwenhaupt) übernachten würde, Diefem foll nun, ala ex 
zur Mittagszeit fchlief, die Mutter der Götter im Traume erichienen 
fein und gefagt haben: „Themiſtokles, meide ein Löwenhaupt, damit 
dur nicht eines Köwen Beute werdeft. Sch verlange mir dagegen Mne: 
fiptolema von dir fur Dienerin.“ Themiftofles, dadurch in große 
Unruhe gebracht, fiehte zu der Göttin, verließ dann die Heerftraße, und 
umgieng jenen Ort auf einem Seitenwege. Es war fchon Nacht, als 
er fi) lagerte. Da nun eines der Faftthiere die das Gepäck trugen 
in den Fluß gefallen war, fo fpannten des Themiflofles Diener die 
naßgewordenen Zeltdecken aus und trockneten diefelben: eben jeßt 
ſtürmten die Piftdier, das Schwert in der Hand, heran, und da fie jene 
Decken im Mondfchein nicht genau fahen vermeinten fie, es fei hier 
das Zelt des Themiftofles und er befinde ὦ darin ruhend. Wie fie 
aber davor fanden und den Vorhang aufheben wollten wurden fie 
von den in der Nähe ftehenden Wachen überfallen und gefangen ge: 
nommen. Der Gefahr auf viele Weile entronnen, und von Staunen 
über die Erfcheinung der Göttin erfüllt, ftiftete Themiftofles zu Mag: 
neſia einen Tempel der Dindymenet) und ftellte in demfelben feine 
Tochter Mnefiptolema als Briefterin auf. 

31. Als er nach Sardes fam, und in müfigen Stunden die 
Pracht der Tempel und die Menge der Weihgeſchenke betrachtete, 
erblickte ev im Tempel der Göttermutter auch die fogenannte Mafler: 
trägerin, ein zwei Ellen hohes Mädchenbild aus Erz, das er felbit ale 
Verwalter des Brunnenweſens in Athen von Strafgeldern beitellte 
und weihte, welche für betrügerifche Wafferableitungen die er entdeckt 
hatte bezahlt werden mußten. Sei es nun daß ihm die Gefangen: 
Schaft diefes Heiligthums zu Herzen gieng, fei eö daß er den Athenern 
zeigen wollte wie groß fein Anfehen und Einfluß im Reiche des 


1) Dieß war ein Beiname welchen Kybele, die OPER von einem 
Berge Dindymus in Phrygien führte. 
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Königes [εἰ — Furz er wendete fich an den Statthalter von Lydien und 
bat ihn das Mädchen nad) Athen zu jenden. Das nahm der Barbar 
übel auf und drobte es dem Könige zu berichten. Themiſtokles, nicht 
wenig beunruhigt, nahm jegt feine Zuflucht zu dem Harem und ftillte 
durch Geſchenke an die Frauen darin den Zorıı des Manneg, benahm fich 
aber auch von num an vorfichtiger, zumal da er fich bereits auch vor 
dem Neide der Perfer fürchtete. Denn nicht, wie Theophraft meint, 
in Afien umberreifend, vielmehr zu Magnefia wohnhaft, lebte er im 
Genuſſe reicher Einkünfte und den perſiſchen Großen gleich geachtet 
lange Seit in ungeftörter Ruhe, weil der König, deſſen Thätigfeit das 
Innere feines Neiches in Anfpruch nahm, den griechifchen Angelegen: 
heiten wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

Als aber Negyptens Abfall, welcher mit Beibülfe Athens ges 
ſchah, hellenifche Galeeren die bis Kypern und Kilifien hinauffuhren, 
und Kimon’s Seeherrichaft für den König eine Aufforderung wurden 
die Griechen auch feinerfeits anzugreifen und zu hindern daß fie ihm 
nicht zu mächtig würden, — als fich Schon Kriegsvölfer in Bewegung 
festen und Feldherrn da und dorthin gefandt wurden und nad) Mag: 
nefia Boten an Themiftofles kamen, mit der Aufforderung des Königes 
wider Griechenland aufzuftchen und feine Verheifungen in Erfüllung 
zu bringen: da empfand er einen fo heftigen Haß gegen feine Mit: 
bürger daß er [Ὁ zur Theilnahme an dem Kriege hätte hinreiſſen 
laſſen, fonnte auch durch die fo große Ehre und Macht nicht dazu ver: 
leitet werden, fondern zum Theil vielleicht im Zweifel an der Möglichkeit 
des Gelingens — denn Griechenland hatte damals mehrere große Felt: 
herrn und namentlich vollbrachte Kimon die glänzendften Kriegsthaten — 
allermeift aber aus Achtung vor feinem eigenen Eiegesruhm und jenen 
herrlichen Trophäen faßte erden löblichen Entichfuß fein eben durch ein 
würdiges Ende zu befchliegen. Er brachte daher den Göttern Opfer, 
nahm von feinen Freunden die er zufammenberufen Abfchied und gab 
fich felbft den Tod, nach der herrfchenden Sage, durch Stierblut ἢ) 


1) Bol. Plinius Naturgeich. XL 90: „Das Blut der Stiere gerinnt 
und verhärter jich ſehr ſchnell, daher ift es ein ſehr giftiger Trank.“ 
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das er trank; von Einigen wird erzählt, er habe ein ſchnell wirkendes 
Gift zu ſich genommen. So ſtarb er zu Magneſia, nachdem er 
65 Jahre gelebt hatte, von welchen er die meiſten in der Leitung 
öffentlicher Angelegenheiten und Ffriegerifcher Unternehmungen hin: 
brachte. 

Als der König erfuhr, aus welchem Gruude und auf welche Weiſe 
Themiſtokles ſein Leben beſchloß, ſoll er er den Mann noch höher ge— 
ſchätzt haben als zuvor; auch erfreuten ſich, wie man erzählt, die 
Freunde und Angehörigen deſſelben fortwährend der königlichen Huld. 

32. Die Söhne welche Themiſtokles aus ſeiner Ehe mit Ar— 
chippe, einer Tochter Lyſanders von Alopeke 9), hinterließ waren Ar: 
cheptolis, Polyeuktus und Kleophant, deſſen auch Platon 5) als eines 
vortrefflichen Neiters, font aber ganz unbedeutenden Menfchen er: 
wähnt: von den älteften war Neokles noch als Kind in Folge eines 
Pferdebiſſes gejtorben, den Diokles hatte der Großvater Lyſander an- 
genommen. Töchter hatte er noch mehr, deren eine Mnefiptoleme, 
aus der zweiten Ehe, ihr Bruder Archeptolig, da er nicht won derjelben 
Mutter war, heiratete: Italia wurde Gattin des Chiers Panthoides, 
Sybaris Gattin des Atheners Nifomedes. Der Nifomache wegen fuhr 
Phraſikles, der Brudersfohn des Themiftofles, als diefer Schon geftorben 
war, nach Magnefia und holte fie yon ihren Brüdern: eben derfelbe 
erzog auch Afia, die jüngste der ſämmtlichen Kinder. 

Ein prachtvolles Grabmal des Themiftofles haben δίς Ber 
von Magnefia auf ihrem Marktplage. Mas aber feine Gebeine δὲ: 
-trifft, fo darf man dem Andofides ?) nicht glauben, der in der Rede 
„an die Freunde“ behauptet, die Athener haben fie geftohlen und dann 
in alle Winde geftreut: er lügt, um ‚die Oligarchen gegen das Volk 
zu erbittern. Auch Phylarchus ), der in der Gefchichte beinahe eine 


4) Alopefe war eine Gemeinde des antiochifchen Stammes in Attifa. 
2) Sm Menon Gay. 21. 
3) Ein berühmter Nedner Athens, geh. 468 v. Chr. 


. 4) Ein Gefchichtjchreiber der um * Mitte des — Jahrhundertz 
v.Chr. blühte. 
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Theatermafchine in Bewegung [661 und einen Neofles und einen De: 
mopolis als Söhne des Themiftofles uns vworftellt, will nur eine er: 
greifende Ecene aufführen, die Jeder als Grdichtung erfennt. Noch 
berichtet der Erdbefchreiber Diodor ) in feiner Echrift über Denfmale, 
doch mehr vermutungsweife als mit Beftimmtheit: bei dem Hafen des 
Piriens an dem Vorgebirge gegenüber der Kapelle des Alkimos trete 
eine armähnliche Biegung vor, und wenn man diefe umfahre, fo finde 
fich innerhalb, wo Windſtille Herrfcht, eine große Blattform, auf diefer in 
Geſtalt eines Altars das Grabmal des Themiftofles. Auch der Ko— 
mifer Platon ?), meint er, fpreche für diefe feine Angabe in den 
Morten: 

Dein Grabeshügel, der an fchönem Ort fich hebt, 

Mird von Kauffahrers Ruf begrüßt fein weit umher, 

Wird Jeden der hinaus- und der hereinfährt fehn, 

- Und wie mwetteifernd ſich die Schiffe meſſen ſchaun. 

Für die Nachkommen des Tihemiftofles haben ſich in Magnefia 
auch gewiſſe Vorrechte auf unfere Zeit erhalten; fie genoß der Athener 
Themiftofles, der bei dem Philofophen Ammonius mit mir befannt 
und mein Freund geworden ift. 


1) Ein Zeitgenoſſe Alexanders des Großen, nicht zu verwechſeln mit 
dem Geſchichtſchreiber Diodor von Sikilien. 

2) Ein Dichter der älteren attiſchen Komödie, der um die Zeit des 
peloponneſiſchen Krieges blühte. | | 


Π. Perikles. 


[Geſt. im Jahr 429 v. Chr. nach vierzigjähriger Leitung des Volks zu 
Athen. ] 


1. Als Caeſar (Auguftus) einft reiche Ausländer in Nom junge 
Hunde und Affen am Bufen umbhertragen und liebfofen ſah foll ex 
gefragt haben, ob die Frauen bei ihnen feine Kinder befommen: mit 
welchem ächt fürftlichen Worte ex die Leute zurechtiwieg, welche die von 
Natur ung eingepflanzte Liebe und Zärtlichkeit, worauf Menfchen Ans 
ſpruch haben, an Tihiere verfchwenden. Da nun unferer Seele auch 
eine natürliche Neigung zum Lernen und Betrachten inwohnt, fo ift 
es gleichfalls mit Ernft zu tadeln wenn jener Trieb auf Gegenftände 
gelenft wird welche aufmerffamen Hörens und Beſchauens gar nicht 
werth find, und dagegen Schönes und Rützliches unbeachtet bleibt. 
Unfere Sinne freilich, welche den fie treffenden Eindruck leidend auf: 
nehmen, find wohl genöthigt die werthlofe Erfeheinung fo gut als die 
werthvolle zu beachten: wer aber den Geift will walten laſſen, der 
kann fich ftets mit großer Leichtiafeit zu dem wenden und übergehen 
was er für gut hält. Sage man alfo dem, Beften nad), damit man es 
nicht blos ſchaue, ſondern auch durch das Schauen am innern Menfchen 
wachfe und zunehme. Denn gleichwie dem Auge die Farbe zuträglicd) 
ift welche, bunt und lieblich zugleich, die Eehfraft belebt und ftärkt, 
ebenfo muß man den Geift auf Betrachtungen führen die ihn durd) 
das Vergnügen das fie gewähren zu der ihm zukommenden Bortreffs 
lichfeit aufmahnen. 
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Dieß ift nun bei Handlungen der Tugend der Fall, deren Kunde 
Bewunderung und Verlangen der Nacheiferung hervorruft, da ſonſt 
der Anerkennung des Gethanen die Luſt zum Thun nicht ſofort folgt. 
Im Gegentheil achten wir oft ſogar bei aller Freude an dem Werke 
den Meiſter gering, wie bei den Salben und Purpurdecken, die uns 
wohlgefallen, während wir die Färber und Salbenköche für gemein 
und niedrig halten. Daher gab Antiſthenes auf die Bemerkung, Is— 
menias fei ein meifterhafter Flötenfpieler, ganz treffend zur Antwort: 
aber ein erbärmlicher Menſch, denn fonft wäre er Fein jo meifterhafter 
Flötenfpieler. Auch fagte Philipp zu feinem Eohne [Alexander], als 
diefer bei einem Gelage angenehm und Funftgemäß die Laute fchlug: 
„ſchämſt du dich nicht die Laute fo ſchön zu fchlagen?” Sit es doch 
genug wenn ein König Rautenfpieler zu hören [Ὁ Zeit nimmt, und 
der Kunft wird viel Ehre von ihm erwiefen wenn er derartigen Leis 
ſtungen Anderer feine Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

2. Die eigene Ausübung niedriger Künſte aber macht den Fleiß 
im Werthloſen gegen ſich zum Zeugen der Vernachläßigung des Edlen: 
und kein wohlbegabter Jüngling wünſcht, wenn er in Piſa den 
Zeus ſieht, ein Phidias zu werden, noch wenn er in Argos die Hera 
ſieht, ein Polykletus, auch ein Anakreon, Philetas oder Archilochus 
möchte er bei aller Freude an ihren Gedichten doch nicht fein. Denn 
daraus daß ung ein Merk durch feine Reize ergötzt folgt Feineswegs 
daß der Schöpfer veffelben Nachahmung verdiene. Darum bringt auch 
dergleichen dem Betrachter feinen Nußen, da fich fein Nacheiferungs— 
trieb daran entzündet, Feine Begeijterung, welche Luft und Kraft zum 
Aehnlichwerden anregte. 

Die Tugend dagegen ſtimmt durch ihre Leiftungen gleich fo daß 
Bewunderung der Thaten und Wetteifer mit den Thätern zugleich 
erwacht. Denn während wir bei den Gütern des Glückes den Beſitz 
und Genuß lieben, fchäten wir bei den Gütern der Tugend die That, 
und jene möchten wir ung durch Andere, diefe vielmehr Andern durch 
ung zu Theil werden fehen. Denn das Gute zieht thatfräftig zu fich 
heran und wirft fofort ein thätiges Verlangen, indem es nicht erft 
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durch die Nachahmung das Herz des Betrachters bildet, fondern durch 
die Erzählung der That den Entichluß hervorruft. 

Co beſchloß denn auch ich die Yebensbefchreibungen fortzufeßen, 
und habe in diefem zehnten Buche ') das Leben des Perikles und des 
Fabius Marimns, der längere Zeit dem Hannibal als Feldherr gegen: 
überitand, erzählt, zweier Männer die überhaupt in trefflichen Gigen: 
jehaften, befonders aber in Sanftheit und Gerechtigkeit ſich ähnlich 
waren und durch Langmut bei Unverftand und Anmaßung des Volfes 
und der Amtsgenofien fich um ihr Vaterland die größten Verdienfte 
erwarben. Ob ich aber hiemit das Nichtige treffe, mag nad) dem was 
ich berichte beurteilt werden. | 

3.  Berifles gehörte dem Etamme Afamantis, der Gemeinde 
Cholarge an, und ftammte von Vater und Mutter her aus einem hoch— 
anjehnlichen Haufe und Gefchlechte. Kanthippus nämlich, der die 
Feldheren des Königes bei Miyfale 5 überwand, heiratete Agarifte, 
eine Enkelin des Klifthenes, der die Pififtrativen vertrieben, die Ge: 
waltherrichaft mit edlem Mute geftürzt, Gelee entworfen und eine 
für Eintracht und dauernden Beſtand trefflich berechnete Verfaſſung 
aufgeftellt hatte. Ὁ 

Ihr hatte geträumt fie gebäre einen Löwen, und wenige Tage 
darauf gebar fie den Perifles, einen Knaben von vollkommner Wohl: 
geftalt, nur daß fein Kopf unverhältmigmäßig groß war. Deßwegen 
find faft allen Bildniffen von ihm Helme aufgefegt, weil nämlich die 
Künſtler diefen Mangel nicht zur Schau ftellen wollten. Die attifchen 
Dichter aber nannten ihn den Meerzwiebelfopf?). Und der Komifer 
Kratinus?) jagt in feinen Chironen: „Zwietracht aber und Altvater 


41) 3841. die Einl. ©. 8. 

2) Im Jahr 479 v. Chr. 

3) Wörtlich: „Schinofephalus. Die Skilla (Meerzwiebel) wird näm— 
Ir A, auch Schinos genannt.“ — Die Meerzwiebel hat eine längs 
ichte Bolle. 


4) Die drei hier genannten Dichter waren Meifter der alten attifchen 
Komödie und Zeitgenofien des Perifles. 5 
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Kronos ſich umarmend zeugten den größten Tyrannen, welchen denn 
die Götter Köpfeverfammler ?) nennen.“ Ebenderſelbe ruft in feiner 
Nemefis: „Komm, o Zeug, des Gaftrechts Hüter du und Hauptge— 
fegneter.“ Ebenſo fagt der Komifer Teleflives: „Bald fie er im 
Gedränge der Gefchäfte mit ſchwerem Kopfe in der Stadt, bald 
laſſe er ganz allein aus eilf Tifchlager faffendem Haupte ge: 
waltiges Braufen hervorgehen.“ Eupolis endlich in dem Stücke „die’ 
Gemeinden“ fagt, da wo er über Jeden der aus der Unterwelt eritan= 
denen Volfsführer Erfundigung anftellt, als Perikles zulegt genannt 
wird: „Du haft den Hauptferl Aller drunten heraufgebracht.“ 

4. Als feinen Lehrer in der Tonfunft nennen die Meiften Da: 
mon, in deffen Namen die erfte Sylbe Furz auszusprechen fei. Nach 
Nriftoteles aber verdanfte er feine mufifalifche Ausbildung dem By: 
thoflives. Jener Damon Scheint einer der größten Weifen feiner Zeit 
gewefen zu fein, fich aber hinter der Tonkunſt verfiect zu haben, um 
fein Talent vor der Menge zu verbergen: Perikles gieng als Sünger 
der Staatsflugheit bei diefem Meifter in die Schule. Damon blieb 
jedoch hinter dem Aushängeſchild feiner Feier nicht verborgen, fondern 
wurde, weil er hohe Plane hege und Freund der Gewaltherrfchaft fer, 
durch das Scherbengericht verbannt ?), auch von den fomifchen Dich 
tern zum Gtichblatt gemacht. So läßt Platon?) Semanden ihn 
fragen: | 

Fürs Erfte fag mir, ich bitte dich, dur bift es ja, 
Wie's heibt, der, ein Chiron *), auferzog den Perikles. 
Perikles war aber auch) Schüler des Cleaten Zenon 5), der, wie 


1) Anspielung auf das homerifche Beiwort des Zeus: Wolkenver— 
ſammler. | 

2) 541. Themijtofles Cap. 22. ©. 79. 

3) ©. Themiftofles Kap. 32, ©. 91,4. 2. 

4) Der Centaur Ehiron wurde als Erzieher Achilles und anderer Helden - 
gepriejen. 

5) Zenon war geboren um 500 v. Chr. zu Elea, einer Planzſtadt der 
Phofäer in Unteritalien, Schüler des 25 Jahre vor ihm gleichfalls in Elena 
geborenen Barmenipes. h 
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Parmenides, die Gefeße der Natur erforfchte und eine zum Mider- 
legen geichiekte, durch Widerfpruch in die Enge treibende Methode aus: 
bildete, wie auch der Phliaſier Timon ) im Folgenden irgendwo ge— 
jagt hat: 
Und die furchtbare Macht des doppelzüngigen Zenon, 

Der mit Jedem fich mißt. 

Mer aber den häufigften Umgang mit Perikles Kalte, wer ihm am 
Meiften edles Selbjtgefühl und eine die gewöhnliche Demagogie 
verfchmähende Denfart einflößte, überhaupt feinen Charafter zu 
höherer Würde erhob, war Anaragoras von Klagomenä 5), den feine 
Zeitgenoffen Geift (Nus) hießen, fei e8 aus Bewunderung feines gro: 
Gen, wahrhaft wunderbawerfcheinenden Echarfbliefs in die Tiefen der 
Natur, fei es weil er. der Erfte war der an die Epiße des Allg nicht 
Zufall oder Nothwendigfeit als Urgrund der Ordnung ftellte, fondern 
einen Geiſt, der ganz rein [οἱ und ohne Mifchung, während alles Andere 
gemiſcht fei, einen Geijt der diefem Nllem inwohne und das Gleich: 
theilige ausfondere ?). 

5. Die hohe Bewunderung für diefen Mann und die Begei- 
fterung für feine Lehren von den überirdifchen Dingen und Himmels 
erfcheinungen bewirften ohne Zweifel daß Perikles nicht blos eine 
erhabene Einnesart, eine würdige, von gemeiner und betriigerifcher 
Schmeichelei fich ferne haltende Nedeweife annahm, fondern auch einen 
dem Lachen unzugänglichen Ernſt des Angefichte, einen langfamen 
Gang, einen Faltenwurf des Gewandes, der bei feinem Afferte wäh 
end der Nede in Unordnung gerieth, einen ruhigen Ton der Stimme, 
und ‚mehr dergleichen, was auf Jedermann wunderbaren Gindrud 
machte. So εν er einmal unter DEREN und Echmähreden eines 


1) Timon, ein Anhänger des fFeptifchen Bhitofopgen Porrhen, waraus 
Phlius, einer Stadt im nordöftlichen Peloponnes. 

2) Stadt aufder ioniſchen Halbinfel weftlich yon Smyrna. 

3) Unter dem ©! — ſind die Urſtoffe zu verſtehen. Dieſe 
ſondert der Geiſt aus, ὃ. h. er trennt die welche verſchieden find, verbindet 
die gleichartigen. 


u 
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frechen und verworfenen Menſchen den ganzen Tag ſtillſchweigend auf 
dem Markte aus, indem er da ein dringendes Geſchäft zu Ende brachte, 
und gieng am Abend gelaffen heim, während ihm der Elende nach— 
folgte und jede Läfterung gegen ihn ausſtieß. Als er endlich im Ber 
griffe war fich in fein Haus zurüczuziehen wies er, da eg ſchon dunkel 
war, einen Diener an Licht zu nehmen und den Menfchen heim zu 
geleiten. 

Der Dichter Son) jagt freilich, des Perifles Benehmen [εἰ voll 
von Anmaßung und wenig verborgenem Hochmut: während er won fich 
mit Selbftüberhebung rede, verrathe er viel Stolz und Geringſchätzung 
gegen Andere; dagegen rühmt er an Kimon ein feines, gemütliches 
und gewandtes Benehmen im Umgang. Aber laffen wir den Son, der 
eben der Meinung war, die Tugend müfle wie ein tragijches Kunſt— 
werk durchaus auch eine fatyrifche Zugabe 5) haben. Die aber welche 
den Ernft des Verifles eitles Scheinwefen und leeren Dünfel nannten 
forderte Zenon auf, fich gleichfalls in diefer Weife des Scheines zu be— 
fleißen, weil Schon die fiheinbare Annahme des Edlen daffelbe un— 
vermerft zum Gegenftande des Strebens und der Angewöhnung 
mache. | | 

6. Dieß war jedoch nicht die einzige Frucht feines Umganges 
mit Anaragoras, fondern SBerifles lernte von ihm auch, wie es fcheint, 
jich erheben über al’ den Aberglauben der mit Schrecen vor den 
Himmelserfcheinungen Diejenigen erfüllt welche ihre Urfachen nicht 
fennen und vor den göttlichen Dingen aus Unfunde derfelben zittern 
und beben, wovon die Naturkunde uns befreit und ſtatt des ſchreck— 
haften Fieberwahnes die [εἴτε und hoffnungsvolle Frömmigkeit wirfet. 

Eines Tages, erzählt man, [εἰ der Kopf eines einhörnigen Wid— 
ders dem Berikles vom Lande gebracht worden: da habe der Wahr: 


4) Ein ausgezeichneter Dichter, der zur Zeit des Perikles blühte. 
..2) Zu einem tragiichen Kunftwerfe gehörten in der ältern Zeit drei 
miteinander in näherer Verbindung ftehende Tragödien und ein Satyrfpiel. 
Dei dem lestern beitand der Chor. aus Satyın, häßlichen und in hohem 
Grade finnlichen Walddämonen. 


Plutarch. | 7 
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fager Lampon beim Anblick des ftarf und feft aus der Mitte der Stirne 
hervorgewachfenen Hornes erklärt: von den zwei Gewalten in der 
Stadt, der des Thufydides ') und der des Perikles, werde die Macht 
auf den Einen übergehen bei welchem das Zeichen [εἰ gefehen worden. 
Anaragoras aber habe an dem zerlegten Schädel nachgewiefen, wie 
das Gehirn feinen Boden nicht ganz ausgefüllt, fondern eiförmig zu— 
gefpigt aus dem ganzen Kaften auf die Stelle zuſammengefloſſen [εἰ 
wo die Wurzel des Hornes entiprang. Damals nun fei Anaragoras 
von den Anwejenden bewundert worden, furze Zeit nachher aber Lampon, 
als Thukydides geftürzt wurde und die Angelegenheiten des Volkes 
alle insgefammt in Perifles Hände famen. 

Gar wohl fonnten aber Beide, denfe ich, der Naturforjcher und 
der Wahrjager, Necht haben, indem jener die Entftehung, diefer die 
Zweckbeſtimmung richtig auffaßte: denn der Erftere hatte zu erflären 
woher und wie es fo geworden, der Letztere, wozu es fei und was es 
bedeute vorauszufagen. Wer aber meint, das Auffinden der Urfache, 
einer Erſcheinung vernichte diejelbe als Zeichen, der bedenkt nicht daß 
er mit den göttlichen zugleich auch vie Fünftlichen Zeichen verwirft, 
Signaltöne durch Wurffcheiben, Feuerzeichen und Uhrzeigerfchatten, 
lauter Dinge die durch gewille Urfachen begründet als Zeichen für 
dieß und jenes dienen. Doch diefe Erörterung gehört wohl in ein 
anderes Gebiet. 

7. Berifles hatte in feinen jüngeren Jahren eine befondere Scheu 
vor dem Volke. Sein Ausjehen erinnerte nämlich an den Tyrannen Bift- 
ftratus, und die hochbejahrten Greife fanden feine angenehme Stimme, 
feine im Gefpräch ſich ungemein leicht und fchnell bewegende Zunge 
zum Grftaunen ähnlih. Da er dabei auch Reichthum, Adel und 
einflußreiche Freunde hatte, fo enthielt er ὦ aus Furcht vor dem 
Scherbengerichte aller Theilnahme an den Staatögefchäften, zeigte 
fih aber in den Feldzügen als ein tapferer, die Gefahr liebender 
Mann. 


4) Ueber diefen Thukydides |. Cap. 8, ©. 101. 
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Als jedoch Ariſtides todt, Themiſtokles landflüchtig und Kimon 
im Felde größtentheils außer Griechenland hingehalten war, da trat 
Perikles rafch hervor und widmete ſich dem Gemeinwesen, aber nicht 
als Barteigenoffe der Neichen und Vornehmen, fondern als Freund 
der Miedrigen und Armen, mit Verleugnung feiner Natur, die im 
Mindeften nicht der Volfsherrfchaft geneigt war. Ohne Zweifel war 
es die Furcht, des Strebens nach Gewaltherrfchaft verdächtig zu wer: 
den, wie auch der Umftand dag Kimon Ariftofrat war und von den 
Edeln ausnehmend geehrt wurde, was ihn bewog ſich der Menge ans 
zufchmiegen und fo Sicherheit für fich und Einfluß Jenem gegemüber 
zu gewinnen. 

Sofort nahm er aber auch eine ganz andere Lebensweife an. 
Man ſah ihn von nun an nur den Einen Weg auf den Marktplag und 
zu dem Nathhaufe wandeln; er lehnte jede Einladung zu Gaftmahlen 
ab, entjagte allen derartigen Ergößlichfeiten und Gefellfchaften, ſo 
daß er in dem langen Zeitraume feiner Staatsverwaltung bei feinem 
Freunde zu Gafte war: nur bei dem Hochzeitmahle feines Vetters 


Euryptolemus fand er fich ein, fobald aber das Tranfopfer 1) gebracht 


war entfernte er fich. 


Sefellige Freuden vermögen ja die vornehme Haltung eines 
Seven zu überwinden, und der auf hohes Anfehen berechnete Ernft ift 


im vertraulichen Kreife fchwer zu bewahren. Die wahrhaftige Tugend 


freilich ericheint um fo ſchöner je genauer man fie beobachten kann, 
und an Männern wie fie fein follen ift dem entfernter Stehenden 
nichts fo ehrwürdig als der nächften Umgebung ihr alltägliches Leben. 
Er aber mied auch den beftändigen Verkehr mit dem Volke und die 
Sättigung defjelben, nahte fich ihm alfo nur von Zeit zu Zeit, ſprach 
nicht bei allen Verhandlungen, trat nicht in jeder Volksgemeinde auf, 
fondern gab fich jelbft, wie Kritolaus jagt, gleich dem Staatsichiffe 
Salaminia nur zu großen Gefchäften her, die andern ließ er durch 


1) Das Tranfopfer wurde nach Bollensung der a Mahlzeit, 
vor dem Beginne des Trinkgelages, dargebracht. 


— — — — 
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Freunde und vertraute Redner beforgen. Giner davon full Ephialtes 
gewefen fein, der die Macht des Areopagus ) zeritörte, indem er voll: 
auf nach Blaton’s *) Ausdruck den Bürgern ftarfen Wein der Freiheit 
fredenzte, twovon das Volf, wie die Komödiendichter fagen, fo unbändig 
wurde daß es, gleich einem Noffe, „feinem Zügel mehr gehorchen wollte, 
fondern Euböa biß und auf den Inſeln berumtobte“ 3). 


8. Um nun aber feine Rede gleich einem muſikaliſchen Inſtru— 
mente in Einklang mit feiner Lebensweife und großartigen Gefinnung 
zu bringen, fprach er häufig wie aus der Seele des Anaragoras und 
mifchte feinen Vorträgen gleichfam als Färbung die Naturphilofophie 
bei. Zu feiner herrlichen Naturanlage gefellte er nämlich durch natur: 
wiflenichaftliche Studien jene Crhabenheit der Gedanken und jenes 
Streben nach allfeitiger Vollendung, wie der göttliche Platon *) ſich 
ausdrückt, und indem er davon eine gut berechnete Anwendung auf die 
Kedefunft machte ſchwang er fich über Alle hoch empor. Davon foll 
er auch den Beinamen erhalten haben; wiewohl Einige der Meinung 
find, ex jei der Olympier genannt worden weil er die Stadt fo fehr 
verfehönert, Andere, weil er als Staatsmann und als Feldherr fo groß 
war: auch ift e8 gar nicht unwahrfcheinlich daß viele Vorzüge zu dem 
Ruhme des Mannes zufammengewirft haben. Doch zeigen die Ko— 
mödien der damaligen Dichter, die im Ernft und Scherz manchen Pfeil 
auf ihn abgedrüdt haben, daß die Benennung insbefondere feiner 
Beredtfamfeit galt, denn „er donnere, fagen fie, und blige“ 5) von der 
Rednerbühne herab, wie auch: er führe einen furchtbaren Donnerfeil 


1) Val. Solon Cap. 19. 

2) Vgl. Nepublif VIIL, p. 562: „wenn einer demofratifchen Stadt 
Schlechte Mundſchenken vorftehen und fie fich über die Gebür in dent ftarfen 
Meine der Sreiheit beraufcht.“ 

3) Andentung der vielen Unbilden welche die Bewohner Euböa's und 
der andern Inſeln des griechifchen Meeres von den Athenern erpulpen 
. mußten. . 

4) ©. Phädrus p. 270. x Ä 

- δ) 9841. Ariftophanes’ Acharner V. 531. 
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im Munde. Auch Hat ſich von Thukydides, des Meleftas!) Sohne, 
eine ſcherzhafte Aeußerung über die Nedegewalt des Perifles erhalten. 
Thukydides gehörte nämlich zur Partei der Nriftofraten und ſtaud 
lange Zeit dem Perikles in der Staatsverwaltung als Miderfacher 
gegenüber. Als nun einmal König Archtivamus von Sparta fragte: 
ob er oder Perikles befler im Ningfampfe fer, [0 erwiderte er: „wenn 
ich ihn beim Ringen niederiwerfe, fo gewinnt er es doch, denn er leugnet 
gefallen zu fein, und beredet die Leute das Gegentheil von dem zu 
glauben was fie gefehen haben.“ 

Ber alle dem war auch Berifles ein ſehr behutfamer Nedner, 
und fo oft er im Begriffe ftand aufzutreten betete er zu den Göttern, 
es möchte ihm auch nicht ein Würstchen das für die gegenwärtige Auf— 
gabe ungeeignet wäre wider feinen Willen entfchlüpfen. Geſchrie— 
benes hat er übrigens nichts hinterlaſſen, die Gefeßentwürfe aus: 
genommen. Auch Haben fich nur wenige bemerfenswerthe Aeuße— 
rungen von ihm erhalten; wie 3.8. erzählt wird er habe gelagt, man 
folle die Augenbutter des Piräeus, Aegina 5), hinwegthun; ferner: er 
jehe bereits den Krieg vom Beloponnefe heranfchreiten. Und wie 
einmal Sophokles, da fie alg Feldherrn miteinander in See gegangen 
waren, die Schönheit eines Knaben pries, bemerkte er: „nicht die 
Hände nur, o Sophokles, muß der Feldherr rein erhalten, fondern 
auch die Augen.“ Stefimbrotus ?) ferner erwähnt aus der Lobrede 
auf die auf Samos Gefallenen ?) daß er’fagte, fie feien jegt unfterbs 
lich, gleich den Göttern; auch diefe fehe man ja nicht, aber aus der 
Verehrung die man ihnen erweife, und den Segnungen welche fie ges 
währen, ſchließen wir auf ihre Unfterblichfeit: daſſelbe finde auch 


FRE DEL im folgenden Gapitel genannte, etwas jüngere Geſchicht— 
fchreiber Thufyoides war Sohn des Dlorne. Ὶ 
2) Die Inſel Negina, von einem jehr unternehmenden und feekundigen 
Bolfe bewohnt, hinderte das Emporkommen des benachbarten Hafens 
Piräeus. 
3) ©. Anm. 3 zu Themiſtokles Gap. 2 (Ε, 54.). 
4) Bal. Cap. 28. 
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bei denen ſtatt welche im Kampfe für das Vaterland gefallen 
ſeien. 

9. Thukydides ) ſchildert die Staatsverwaltung des Perikles 
als ariſtokratiſch in dem Sinne daß fie dem Worte nach Volksregie— 
rung, der Sache nach aber CEelbftherrichaft des erſten Mannes ge: 
weſen ſei. Diele Andere aber behaupten, er fei der Erfte geweſen 
durch den das Volk zu Verlooſung der eroberten Ländereien, zu Ver: 
theilung von Schaufpielgeldern und von Sold verleitet worden; fo habe 
es fehlimme Gewohnheiten angenommen, und fei, zuvor mäßig und 
arbeitfam, durch die damalige Politik zügellos und verichwenderifch 
geworden. Laſſen wir ung denn die Thatfachen felbit erklären, aus 
welchen Urfachen jene Veränderungen entiprungen find. 

Anfangs juchte Berikles, wie ſchon gefagt ift *), um Kimons Anz 
ſehen zu befämpfen, die Gunft des Volks für fich zu gewinnen. Nun 
ftand er aber demfelben nach an Reichthum und Gelomitteln, womit 
Kimon die ärmere Claſſe unterftüßte, indem er den bedürftigen Athe: 
nern täglich zu eſſen gab, die alten Leute Eleivete und von feinen Land: 
gütern die Umzäunung wegnahm, damit wer Luft hätte Früchte hofen 
könnte. Da alfo Berikles in diefer Weife gegen Kimon nicht auf: 
fommen fonnte, jo wandte er fich zu den Spendungen aus dem Ver: 
mögen des Staates, und zwar, wie Arıftoteles erzählt, auf Anrathen 
des Damonides von Da’). Bald hatte er denn durch Geld zum Bes 
juche des Schaufpiels, durch Nichterfold, fo wie durch andere Gehalte 
und Vergünftigungen die gefammte Menge beftochen und gebrauchte 
fie nun zunächft gegen den Rath auf dem Areopagus, deſſen Mitglied 
er nicht war, da ıhn das Loos nicht traf Archon, Thesmothet, Baſi— 
leus oder Polemarch 5) zu werden. Diefe Würden wurden nämlich 


4) I, 65. 

2) ©. Cap. 7, ©. 99. 

3) Da war eine Gemeinde des athenifchen Stammes Deneis. 

4) Der Erjte der neun jährlichen Archonten hieß vorzugsweiſe Archon, 
Bürgermeiiter, der Zweite Bafileus, König, der Dritte Polemarch, Ober— 
feldherr. Die fechs übrigen führten alle den Titel Thesmotheten, Geſetz— 
geber. Vgl. Solon Cap. 25, Anm. 2. 
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von Alters her durch das Loos vergeben, und fie bildeten für die welche 
die Prüfung beftanden die Brüde zum intritt in den Areopagus. 
Um fo mehr befämpfte Perifles, als er [ὦ Einfluß bei dem Bolfe 
errungen hatte, diefen Rath und brachte ed dahin daß die meiften der 
richterlichen Entfcheidungen demfelben durch Ephialtes entzogen, auch 
daß Kimon als Spartanerfreund und Gegner der Bolfsherrichaft 
durch das Scherbengericht verwiefen wurde, er der an Neichthum und 
Adel Keinem nachftand, die ſchönſten Siege über Perſien erfochten und 
die Stadt mit Geld und Kriegsbeute ganz angefüllt hatte, wie ich in 
feinem Leben erzählt habe. So groß war des Perikles Gewalt bei 
dem Wolfe. 

10. Der Spruch des Scherbengerichtes verhängte nun zwar nach 
dem Gefege eine zehnjährige Verbannung über die Verurteilten: als 
aber in der Zwifchenzeit die Lakedämonier mit ftarfer Heeresmacht in 
das Gebiet von Tanagra ?) einfielen?) und die Athener ihnen fofort 
entgegenzogen, fo fan Kimon aus der Fremde herbei, ftellte ſich δὲς 
waffnet bei feinem Stamme in die Reihe und wollte durch die Theil- 
nahme an der Gefahr feiner Mitbürger fich werfthätig von dem Der: 
dachte fpartanifcher Gefinnung reinigen. ‚Doch Berifles’ Freunde 
trafen zufammen und wiefen ihn als einen Verbannten ab. Dieß 
war auch, wie man glaubt, die Urfache warum Perikles in jener 
Schlacht die allergrößefte Teapferfeit bewies und fein Leben daran 
jegend Alle verdunfelte. Aber auch Kimon’s Freunde fielen alle 
zumal, welche Perikles fpartanifcher Gefinnung mitbefchuldigte. Da 
ergriff lebhafte Neue und Sehnfucht nach Kimon die Athener, die fich 
an Attifa’s Grenzen gefchlagen fahen und einen ſchweren Krieg auf den 
Sommer erwarten mußten. Als Berikles dieß gewahr wurde trug er 
fein Bedenken dem Wunfche des Volks zu willfahren: ja er jtellte 
jelbit den Antrag zu dem Geſetze wodurch der Mann zurücgerufen 
wurde, der dann auch nach feiner Nückfehr Frieden zwifchen den 


1) Eine böotifche Stadt an der Grenze Attifa’e. 
2) Sm Sahr 458 v. Chr. 
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Städten vermittelte. Denn gegen ihn hegten die Pafedämonier 
ebenjo Zuneigung wie fie den Perikles und die andern Demagogen 
haften. 

Doc behaupten Einige, Perikles habe Kimon's Rückkehr erſt 


dann beantragt als fie durch Kimon's Schweſter Elpinike ins Geheim 


die Verabredung getroffen, Kimon ſolle mit 200 Schiffen auslaufen 
und draußen den Oberbefehl führen, um Eroberungen in Perſien zu 
machen, Perikles dagegen im Innern die Gewalt behalten. Auch 
früher ſchon hatte, wie man glaubte, Elpinike den Perikles milder für 
Kimon geſtimmt, als dieſer auf den Tod angeklagt war!). Perikles 
war nämlich Einer der vom Volke beſtellten Ankläger; wie nun Elpi— 
nike als Fürbitterin zu ihm kam, fagterer lächelnd: „du biſt zu alt, 
Elpinike, zu alt für jo große Geſchäfte.“ Gleichwohl nahm er nur 
einmal, um fein Klägeramt nicht ganz hintanzufegen, das Mort und 
hatte, als er abtrat, dem Kimon unter feinen Anklägern am Wenigſten 
wehe gethban. Ὁ 

Wie follte man alfo dem Idomeneus?) Glauben ſchenken, wenn 
er den Perikles befchuldigt er habe ven Demagogen Gphialtes, feinen 
Freund und politischen Barteigenofien, aus Eiferfucht und Neid gegen 
deſſen Ruhm Hinterliftig ermordet? Gr hat das, ich weiß nicht wo— 
her, aufgegriffen, un feine Galle auszufchütten gegen einen Mann 
der zwar vielleicht nicht in jeder Beziehung untadelhaft iſt, jedoch eine 
edle Geſinnung und ein ehrliebendes Gemüt befaß, die eine fo grau— 
jame, wahrhaft tigerartige Leidenfchaft durchaus nicht auffommen 
laſſen. Vielmehr wurden dem Ephialtes, der ein Echreden der Olig— 
archen war und fich gegen Alle die wider das Volk frevelten beim 


1) Vgl. Plutarch’s Kimon Cap. 14. „Von da aus [von dem Gebiete 
der Thafier aus, das Simon erobert hatte] hätte er, wie man glaubt, ganz 
leicht in Makedonien eindringen und einen bedeutenden Theil des Landes 
wegnehmen können. Da er fich nun nicht dazu entfchloß, jo wurde er bes 
fchuldigt, der König Alerander [von Mafedonien] habe ihn mit Geld dazu 
vermocht, und feine Feinde vereinigten fich eine fürmliche Anklage gegen ihn 
zu erheben.” 


2) Idomeneus ans Lampſakus in Myſien blühte um 300 v. Chr. 
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Abhören der Nechenfchaft und bei Anklagen ganz unerbittlich zeigte, 
von feinen Feinden Nachitellungen bereitet, welche feine heimliche 
Ermordung durch Ariftodifus von Tanagra berbeiführten: fo berichtet 
Aristoteles. — Kimon dagegen befchloß fein Leben als Feloherr auf 
Kypros. 

11. Die Mriftofraten aber, welche zwar den Perikles ſchon vor: 
her als mächtigften aller Bürger fehen mußten, doch aber Jemand in der 
Stadt haben wollten der fih ihm entgegenfege und feine Macht 
dämpfe, damit fie nicht geradezu Alleinherrichaft fer, ftellten nun gegen 
ibn als Miderfacher den Thukydides von Alopefe!) auf, einen beſon— 
nenen Mann und Schwiegerfohn des Kimon, der, zwar fein fo großer 
Kriegshbeld als Kimon, aber ein gewandterer Staatsmann, indem er 
in der Stadt blieb und mit Berifles auf der Nednerbühne kämpfte, in 
Kurzem die Parteien ins Gleichgewicht brachte. Er lie nämlich die 
fogenannten Edeln nicht mehr, wie zuvor, unter das Wolf fich zer: 
ftreuen und vermengen, wobei der Olanz ihrer Würde unter dem gro— 
fen Haufen fich verlor, fondern er fammelte ihre Gefammtmacht rein 
ausgefchteden auf Einem Punkte, fo daß ihr vermehrtes Gewicht öfters 
gleichlam an der Wage den Ausſchlag gab. 

Allerdings war von Anfang an in dem Staate, wie an einem 
eifernen Werkzeug, ein unmerflicher Bruch vorhanden, der auf Zwie— 
fpalt demokratischer und ariftofratifcher Gefinnung hindeutete, aber 
der Mettftreit und Ehrgeiz jener Männer brachte exit einen recht tiefen 
Schnitt und die Unterfcheidung des Volfes und der Menigen [Dlig: 
archen] hervor. 

Deßhalb ließ denn auch Perikles jet viel mehr als zuvor dem 
Bolfe die Zügel nach und buhlte um feine Gunft, indem er fortwäh— 
rend feftliche Schaufpiele, öffentliche Speifungen, feierliche Aufzüge 
in der Stadt veranftaltete und die Leute in der Stadt durch ge— 
ſchmackvolle Ergöglichfeiten unterhielt, auch jedes Jahr 60 Galeeren 


4) Die Gemeinde Alopefe gehörte zum antiochifchen Stamme. — Der 
Bater diefes Thukydides war nach Cap. 8 Melefias. 
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ausichiefte, auf welchen viele Bürger acht Monate lang mit Sold 
fuhren und die Tüchtigfeit im Seedienft fowohl übten als erlernten. 
Ueberdieß fandte er 1000 Anftedler auf den Cherſones ), 500 auf die 
Inſel Naros, halbfoviel nach Andros, 1000 nach Thrafien, die [ὦ 
unter den Bifalten 5) niederlaffen follten, noch Andere nach Stalien, 
wo Sybaris wieder aufgebaut wurde, dem man jeßt den Namen 
Thurti ?) gab. Und die that er theils um die Stadt von einem 
müßigen und bei feinem Nichtöthun unruhigen Pöbel zu befreien, 
theils um der Armut des Volkes aufzuhelfen, dann aber auch um den 
Bundesgenofen eine Wache zur Ginfchüchterung gegen Abfall in die 
Nachbarichaft zu legen. 

12. Mas aber für Athen der höchite Reiz und Schmuck war 
und die Fremden am Meiften in Etaunen ſetzte, was dem griechifchen 
Volke allein zum Zeugniffe dient daß feine gepriefene Macht und alte 
Herrlichkeit Feine Groichtung [εἰ — die Pracht der Bildwerfe und 
öffentlichen Gebäude, das griffen an Berifles’ Staatsverwaltung die 
Gegner am gehälftgften an und läfterten darüber in den Verſamm— 
lungen. Das Volk — fo fehrieen fie — werde gar ſehr getadelt und 
gefhmäht, weil es die Bundescafle der Griechen von Delos nad) 
Athen verfest habe. Die anftindigfte Entfchuldigung gegen folche 
Vorwürfe: daß man fie aus Furcht Dort weggenommen und an einem 
jihern Orte in Verwahrung gebracht habe — diefe Entfchuldigung 
jei von Perikles gänzlich zu nichte gemacht worden. Jetzt feheine es 
als würde Griechenland mit frechem Uebermute und vffenbarer 


1). Dielen Namen (er bedeutet Halbinfel) gab man vorzugsmeife der 
thrafiichen Halbinfel an dem Hellefpont; jest die Halbinfel der Darda= 


nellen oder von Gallipoli. 

2) Die Bifalten wohnten weftlich vom Strymonfluſſe. 

3) Eybaris — eine griechifche Pflanzftadt, an der Küfte Lufaniens ge= 
legen — war im Jahr 510 v. Chr. von den Krotoniaten zerftört worden. 
Sm Fahr 443 v. Chr. legten die Nachkommen der vertriebenen Epbariten, 
durch neue Anſiedler aus Griechenland, insbefondere aus Athen. verstärkt, in 
der Nähe der zerftörten Stadt eine neue an, bie nach der nahen Duelle Thus 
rios den Namen Thurit, auch Thurion erhielt. 


Perifled. Gap. 12. 107 


Tyrannei gehöhnt, da es fehen müffe wie die Athener von den ihm 
abgepreßten Kriegsfteuern ihre Stadt vergolden und aufpußen, wie 
eine hoffärtige Frau, und mit edlem Geftein, Bildwerfen und unendlich 
foftbaren Tempeln ganz überladen. 

Dagegen ftellte Berifles dem Volke vor: man fei für das Geld 
den Bundesgenoffen feine Nechenfchaft fehuldig; führe man doch für 
diefelben Krieg und halte den Feind ferne, während fie fein Pferd, Fein 
Cchiff, Feine Mannjchaft geben, fondern nur Geld, das nicht dem 
Geber gehöre, vielmehr dem Empfänger, wenn derfelbe das wirklich 
leifte wofür er es erhalte. Da nım die Stadt mit dem Nöthigen zum 
Kriege genügend ausgerüftet fer, fo gebüre es fich den Ueberfluß auf 
das zu verwenden was nach der Vollendung zu ewigem Ruhm 662 
reichen, während derfelben fofort Wohlſtand bereiten werde, weil mans 
nigfaltige Befchäftigungen und verfchtedene Bedürfniffe fich finden, 
wodurch jegliche Kunft ermuntert, jegliche Hand im Bewegung gejegt 
werde und faft die ganze Stadt Verdienft erhalte, fo daß fie fich jelbit 
zugleich ſchmücke und nähre. Denn wer das Alter und die Kraft hatte 
befam in dem Kriegspdienfte den öffentlichen Mohlftand zu genießen; 
da aber auch die nicht Friegspflichtige, durch Handarbeit ſich nährende 
Menge von dem Gewinne nicht ausgefchloffen fein, doch nicht in trägem 
Müßiggange ihren Antheil erhalten follte, fo brachte er mit dem größ— 
ten Gifer großartige Bauentwürfe und Plane zu Funftreichen, Zeit 
erfordernden Zweden vor das Volf, damit die zu Haufe Bleibenden, 
jo gut als die Mannfchaft der Flotte, der Feftungen und der Feldlager, 
Gelegenheit erhielten von den Einfünften des Staates ihren Antheil 
und Genuß zu ziehen. Denn da das Material Stein, Erz, Eifenbein, 
Gold, Eben: und Cypreſſenholz war und die daffelbe verarbeitenden 
und geftaltenden Künfte die der Zimmerleute, Bildhauer, Schmide, 
Steinmegen, Fürber, Gold: und Elfenbeinarbeiter, Sticker, Schniß: 
ler; da diefen zur Herbeifchaffung und Lieferung über See Kauffahrer, 
Schiffer und Steuermänner dienten, auf dem Lande Magner, Pferdes 
halter, Fuhrleute, Seiler, Leineweber, Sattler, Wegmeifter und Berg: 
leute; da endlich, wie der Feldherr fein Heer, jede Kunft ihre Rotte 
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Geſellen und Handlanger gleichjam als Werkzeuge und dienenden Leib 
beigeordnet hatte, fo wertheilte und verbreitete die aufgebotene Thätig- 
feit, man kann wohl jagen, an jedes Alter und jede Fähigfeit reichen 
Gewinn. 

13. Als aber die Werfe fich erhoben nicht nur von wunderbarer 
Größe, Sondern auch von unnachahmlicher Schönheit (wetteiferten doc) 
die Meifter die handwerfsmäßigen Feifiungen durch Funftfinnige Ausar— 
beitungzu überbieten), da erregte die Schnelligkeit das höchſte Staunen. 
Denn Schöpfungen von denen man glaubte, jede einzelne werde erft 
nach vielen Gefchlechtsfolgen und Menfchenaltern zu Stande kommen, 
wurden alle miteinander in der Blüte Einer Staatöverwaltung voll 
endet. Und doch foll einft Zeuris ), als ver Maler Agatharch des 
fchnellen amd leichten Gemäldefertigens fi rühmte, gefagt haben: 
„ich aber arbeite langfam ?).“ Denn die Leichtigkeit und Schnellig- 
feit des Hervorbringeng verleiht dem Merfe feinen bleibenden Gehalt, 
feine vollendete Schönheit, während die für das Schaffen dem Fleife 
gelichene Zeit in der Dauer des Gefchaffenen ihre Zinfen trägt. Mit 
um fo höherer Bewunderung fieht man die für viele Jahrhunderte in 
Furzer Zeit geſchaffenen Werfe des Perikles. An Schönheit war ja 
Alles Schon von Anbeginn alterthümlich; durch blühenden Neiz aber 
ift es bis auf diefe Stunde jung und neu; fo fehr ift eine gewifle 
Sugendblüte darüber ausgegoflen, welche jede Unbilde der Zeit von 
der Geſtalt abwehrt, als ob den Werfen ein ftets frifcher Odem und 
eine nie alternde Seele inwohnte. 

Das Ganze leitete und beauffichtigte Phidias, [0 groß auch die 
Baumeijter und Künftler waren welche die einzelnen Werfe fchufen. 
Den 100 Fuß langen Tempel der jungfräulichen Göttin ?) erbauten 


4) Zeuris, aus Heraflea in Lufanien, war zu jener Zeit als ver größte 
Maler anerkannt. Vgl. Xenoph. Denfwürd. des Sokrates 1, 4, 3. 

2) Nach einer Stelle in den jogenannten ΠΝ Schriften Plu— 
tarch's fügte Zenon bei: „aber für die Dauer.“ 
3) Im Griechiſchen: Parthenon. Er ſtand auf Ἐπ höchiten Runfte 
der Burg. Die Bezeichnung wet 100 διῇ lange“ (Hekatompedos) war 
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Kallifrates und Iktinus; den Bau des Weihetempels ) zu Eleuſis 
fieng Koröbus an, er ftellte auch die unteren Säulen auf und verband 
fie durch die Querbalken [das Architravu]; nach feinem Tode fügte 
Metagenes aus der Gemeinde Kypete das Fries und die oberen Säus 
len hinzu; die Kuppel des Heiligthums aber vollendete Kenofles aus 
der Gemeinde Cholarge. Bei der langen Mauer’), wovon Sokrates 
jagt?) er habe felbit den Perikles gehört als derjelbe den Vorſchlag 
dazu machte, war Bauunternehmer Kallifrates. Es macht fich aber 
Kratinus über diefes Werf luftig, als rücke es langfam vorwärts, denn 
„Thon lange,“ fagt er, „führt es Berikles mit vem Munde auf, doch 
mit der That rührt er's nicht an.” Das Odeum, welches inwendig mit 
vielen Eiben verfehen war und von vielen Säulen getragen wurde, 
dabei ein rings geneigtes, von Einer Spitze abfallendes Dach hatte, 
ſoll eine Abbildung und Nachahmung des perſiſchen Königszelts ges 
weſen jein. Da auch diefes unter Verikles' oberfter Leitung gebaut 
wurde, jo neckt ihn Kratinus wiederum in den Thrafterinnen in [οἷς 
gender Meife: 

Sieh doch, es kommt der Zeus Meerzwiebelfopf daher, 

Berifles, und er trägt das Odeum auf dem Haupt, 

Nachdem am Scherbenfels er glüdlich ift vorbei ®). 


son einem älteren Tempel der Athener, welcher an derſelben Stelle jtand, 
auf diefen übergetragen und paßte nur auf die Zelle deſſe Iben, weiche eine 
Länge von 100 Fuß hatte, der ganze Tempel maß in den Fronten je 101 
Fuß, in den Seiten je 2271, Fuß. 

| 1) Des Tempels in welchem die Myſterien —— wurden. 

2) Nach der im Folgenden angeführten Stelle Platon's iſt nur die 
ſogenannte mittlere Mauer gemeint. 

3) ©. Platon's Gorgias Bay. 10: „Den Perikles hörte ich ſelbſt, 
als er uns den Bau der mittleren Mauer anrieth.“ — Cie führte von Athen 
nach der Ditieite des Piräeus und hieß die mittlere, weil fie zwiſchen der fo 
genannten nördlichen oder äußeren, welche nach der Meftfeite des Pirdeus 
πεῖ; und der nach dem Hafen Phaleron führenden (TO Φαληρικὸν τεῖχος) 
ag 

4) D. bh. nachdem er der Gefahr durch das rn serbannt 
zu werden entgangen tft. 
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Um aber Ehre damit einzulegen, trug jetzt Perikles darauf an daß 
an dem Feſte der Panathenien, was nie zuvor an denfelben gejchehen 
war, ein muſikaliſcher Wettftreit gefeiert werden folle, und als er fodann 
zum Preisrichter gewählt wurde beftimmte er wie die Bewerber Flöte 
zu fpielen, zu fingen und die Yaute zu fehlagen haben. Und wie es 
damals war, fo blieb das Odeum der Ort für die Mufiffefte. 

Die Thorballen [die Propyläen] der Stadtburg führte in fünf 
Jahren Mnefifles auf, und ein wunderbarer Vorfall der fich bei dem 
Bau ereignete bewies, die Göttin ftehe nicht ferne, lege vielmehr felbit 
mit Hand an das Merf und helfe es vollenden. Der tüchtigfte und 
eifrigfte Arbeiter war nämlich durch einen Fehltritt von der Höhe her: 
abgefallen und lag nun elend und von den Nerzten aufgegeben δα: 
nieder. Wie nun Verifles fehr betrübt war erfchien ihm die Göttin 
im Traum und verordnete ein Heilmittel, durch das er den Mann 
fchnell und leicht wieder herftellte. Zum Dank dafür ftiftete er auch 
das eherne Bild der Athene Hygiea [der Heilgöttin Athene] auf der 
Burg, welches neben dem Altare jteht, der, wie man jagt, Schon früher 
da war. Phidias aber verfertigte die goldene Bildfäule der Göttin, 
wie denn auch fein Name als des Künjtlers an dem Fußgeftelle einge: 
graben ift, zugleich aber ſtand faſt Alles unter feiner Leitung und er 
führte, wie wir fchon gefagt haben, die Aufſicht über alle Künftler — 
als Freund des Berifles. Dafür traf denn auch den einen diefer 
Männer Mifgunft, den andern Verleumdung, als wenn Phidias 
Frauen von freiem Stande, welche die Arbeiten zu ſchauen Fämen, 
dem Perikles Preis gäbe. Diefes Gerede benügten die Komifer, um 
ihn mit einer Flut des frechften Mites zu übergießen, wobei fie . 
namentlich auf die Frau des Menippus hindeuteten, eines ihm befreun— 
deten Unterfeldheren, und auf den Geflügelhof des Pyrtlampes, der, 
ein Vertrauter des Perikles, befchuldigt wurde ald wenn er den 
Frauen mit denen derfelbe Umgang habe Pfauen geſchickt. Doch 
was foll man ſich über dergleichen wundern bei Leuten die ein wahr: 
haft fatyrartiges Leben führten und dem Neide des Pöbels als böfem 
Damon die Päfterungen gegen die Beflern zum Opfer brachten? 
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Hat ja doch felbft Stefimbrotus aus Thafos 1) fich nicht entblödet dem 
Perikles einen argen aus der Fabelgefchichte geichöpften Frevel, Miß— 
brauch der Fran des eigenen Eohneg, aufzubürden! Da muß ja bie 
Erforſchung des Mahren überall die größten Schwierigfeiten haben, 
wenn nicht blos die Nachwelt durch die Zeitferne an der Erkenntniß 
des Geichehenen gehindert wird, fondern auch die den Begebenheiten 
und Perfonen gleichzeitige Gefchichte bald aus Neid und Haß, bald 
aus Barteilichkeit und Echmeichelfucht die Mahrheit entftellt und 
zerſtört. 

14. Da Thukydides und die Redner der Partei deſſelben ein 
großes Geſchrei gegen Perikles erhoben, als ob er die öffentlichen Ein— 
künfte maßlos verſchwendete, ſo richtete dieſer in der Verſammlung die 
Frage an das Volk, ob es glaube daß wirklich viel aufgewendet wor— 
den ſei. Ja, erwiderte es, ſehr viel; ſo ſei denn, entgegnete Perikles, 
der Aufwand nicht von euch, ſondern von mir gemacht und ich werde 
meinen Namen auf die Werke ſetzen laſſen. Bei dieſen Worten riefen 
ſie, entweder voll Bewunderung ſeines hohen Sinnes oder um den 
Ruhm deſſen was geſchaffen wurde mit ihm wetteifernd: er ſolle nur 
das Geld aus dem öffentlichen Schatze nehmen und ohne Scheue auf— 
wenden ſo viel er gut finde. 

Zuletzt beſtand er mit Thukydides den entſcheidenden Kampf in 
dem Scherbengericht, bewirkte deſſen Verbannung und löste die 
Gegenpartei völlig auf. 

15. Als er nun nach gänzlicher Befeitigung des Zwiefpalts 
und völliger Ebnung und Einigung der Stadt ganz Athen und Alles 
was davon abhieng in feiner Gewalt Hatte — Abgaben, Heere, 
Kriegsichiffe, Infeln und Meer, große Macht und Hoheit unter den 
Griechen, große auch im Ausland, gefichert durch unterwürfige Voͤlker, 
jo wie durch Freundfchaft mit Königen und Bündniſſe mit Macht: 
habern —, da ſah man nicht mehr den Alten, er zeigte ſich nicht mehr 
jo zahm gegen das Bolf, nicht mehr fo bereit den Münfchen ver 


- 


1) ©. Themiftofles Cap. 2, Anm. 3. 


——— men 
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Menge, welche Nichtung fie eben nahmen, zu willfahren; nein, ftatt 
jener nachgiebigen und fchmieglamen Wolfsführerfprache, die gleich 
einer blühenden und weichen Muftk oft nur foste, ftimmte er jet einen 
adlichen, ja Eöniglichen Ton an, und führte ihn zum BBeften des 
Staats rein und tadellos Purch: in den meiften Fällen leitete er das 
Volk in Güte mit Neberredung und Belehrung; bisweilen brachte er 
es aber auch troß heftigem MWiderftreben durch Gruft und Zwangs— 
mittel dahin das Heilfame zu ergreifen, ganz einem Arzte ähnlich, der 
für eine verwicelte und langwierige Kranfheit feiner Zeit behutfame 
Genüſſe, feiner Zeit fchmerzhafte Mittel und unangenehme Arzneien 
zur Heilung verordnet. Don den mannigfaltigen Leidenfchaften welche 
die fo großer Macht fich bewußte Bolfsmenge ganz natürlich bewegten, 
verftand er allein jegliche mit Geſchick zu meiftern: hauptfächlich ver— 
wandte er Hoffnungen und Beſorgniſſe wie Stenerruder, um Aus— 
brüchen des Troßes zu begegnen oder Nievergefchlagenheit aufzurichten 
und zu ermutigen: und fo bewies er durch die That daß die Nede- 
funft von Blaton ) mit Necht Seelenführung 5) genannt wird, und 
daß ihre wichtigfte Aufgabe die richtige Behandlung der Stimmungen 
und Leidenschaften ift, diefer Saiten und Klänge des Gemütes, welche 
einen gefchteften Griff und Anfchlag erfordern. Doch wirfte nicht die 
blofe Macht der Beredtfamfeit, fondern, wie [der Gejchichtfchreiber] 
Thufydives ?) bezeugt, die hohe Achtung feines Charakters, da feine 
Unbejtechlichkeit und Uneigennützigkeit über allen Zweifel erhaben war: 
denn er hat Athen aus einer großen Stadt zu der größten und reichiten 
gemacht, er ift mächtiger gewefen als viele Könige und Gewaltherr: 
fcher, deren einige die Herrichaft fogar in ihrer Söhne Hände gebracht 
haben — und doch hat er fein Vermögen nicht um eine Drachme 
größer gemacht als es ihm vom Vater hinterlaffen war. 

16. Thukydides legt des Perikles Macht ganz klar umd offen 


1) ©. Phädrus p. 261. 
2) Piychagdgie, Anfpielung auf Demagogie. 
3) &., 65. 
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dar !), die Komiker aber machen boshafte Hindeutungen auf diefelbe, 
indem fie feine Anhänger junge Bififtratidven nennen und von ihm 
einen Schwur verlangen daß er nicht Tyrann werden wolle, als wenn 
fein Nebergewicht mit der demofratifchen Gleichheit unverträglid und 
fehr drückend wäre. Teleflives ?) jagt: die Athener haben ihm übergeben 

Bon den Städten den Zins und die Städte auch felbit, nach Belieben zu 

löfen und binden, 

Und fteinerne Mauern zu bauen und dann fie in Fürzefter Frift zu zerftören, 

Die Verträge, die Macht, die Gewalt und das Glück, das Vermögen, den 
Frieden, und Alles. 


Und dieß war nicht blos ein Augenblick, nicht der Glanz und 
Zauber einer fehnell vorübergehenden Blüte der Gewalt, fondern 
40 Sabre?) lang neben einem &phialtes, Leofrates, Myronides, 
Kimon, Tolmides und Thufydides am Ruder ftehend und nach des 
Thukydides Sturz und Verbannung nicht weniger als 15 Sahre 
bei jährlich fich erneuernder Feldherrnwürde in ftetem, ganz uns 
unterbrochnem Beſitz der höchſten Gewalt behauptete er fich dem 
Gelde unzugänglich. Dabei entjchlug er fich aber nicht gänzlich der 
Sorge für den Erwerb, fondern er führte bei feinem ererbten und 
rechtmäßigen Vermögen, damit es weder durch Fahrläßigfeit zerrinne, 
noch bei feinen großen Gefchäften viel zeitraubende Mühe mache, eine 
Derwaltung ein die er zugleich für die leichtefte und für die genauefte 
hielt. Er verfaufte nämlich den Ertrag feiner Güter jedes Jahr im 
Ganzen, und erfaufte dann wiederum was zum Haushalt nöthig war 
im Kleinen auf dem Markte. Daher war feine Wirthfchaft den 
erwachfenen Söhnen gar nicht nach dem Sinne, und die Frauen 
fanden in ihm feinen freigebigen Spender, fondern fie ſchmähten über 
diefen je für einen Tag und auf das Genauefte berechneten Haus: 
halt, wobei nichts wie in einem großen Haufe und bei reichen Mitteln 


4) In der eben bezeichneten Stelle. 

2) Dal. Gap. 3. 

3) Die Zahl vierzig follte hier ohne Zweifel in fünfundzwanzig ver- 
wandelt werben, da des Perikles Staatöverwaltung nicht ſchon vor der Ders 
bannung des Thukydides, fondern im Ganzen 40 Jahre gedauert hat, 
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überfloß, fondern jede Ausgabe und jede Ginnahme gezählt oder 
gemeſſen wurde. Mer aber dieſe ganz fo Jorgfältig geregelte Ber: 
waltung ihm beforgte, das war ein Sklave, Euangelus, den entweder 
die Natur zum Mirthfchaften wie feinen Andern tüchtig gemacht oder 
Perikles dazu angeleitet hatte. 

Dieß ift nun freilich aanz abweichend von der Weisheit des Ana- 
ragoras, der in feiner Begeifterung und hochherzigen Einnesweife 
fein Haus verließ und feine Güter nicht anbaute, fondern den Schafen 
zur Waide überlieg. Allein es beiteht meiner Meinung nach ein 
wefentlicher Unterfchied zwifchen dem Leben eines befchaulichen und 
dem eines ftaatsmännischen Bhilofophen ; jener befchäftigt ohne 
Werkzeuge und ohne äußerlichen Stoff den Geift mit dem Schö— 
nen, für diefen, deſſen Tüchtigfeit der menfchlichen Bedürfniffe fich 
annimmt, iſt der Neichthum öfters nicht blos eine Forderung der 
Nothwendigkeit, ſondern der Tugend, wie dieß bei Berifles der Fall 
war, der manchem Bedürftigen Beiftand leiftete. Erzählt man doch 
von Anaragoras felbit, er [εἰ in einer Zeit da Perikles mit Gefchäften 
überhäuft war verlaflen da gelegen, als hochbetagter reis, ganz 
eingewicelt und zum Hungertode entfchloffen. Zufällig habe es Pe— 
rifles noch erfahren, fer in großer Beftürzung fofort zu dem Manne 
geeilt und habe die dringendften Bitten an ihn gerichtet, nicht fowohl 
ihn als fich felbft beflagend, daß er einen folchen Rathgeber bei der 
Leitung des Staates verlieren folle. Da habe Anaragoras das Ge: 
ſicht enthüllt und ihm gejagt: „o Perikles, wer die Leuchte nöthig hat 
gießt auch Del zu.“ | 

17. Als die Lafedämonier anftengen über das Wachsthum der 
athenifchen Macht unruhig zu werden, dachte Perikles darauf das 
Selbftgefühl des Volkes und feine Anfprüche noch höher zu fteigern, 
und ftellte den Antrag, alle Griechen, wo fie in Europa oder Afien 
irgend wohnen, die kleine Stadt wie die große, einzuladen, fie möchten 
nad) Athen Abgeordnete fchicken zu gemeinfamer Berathung über die 
griechifchen Tempel welche die Barbaren verbrannt, ferner über die 
Opfergelübde die man von den Perſerkriegen her den Göttern noch 
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fchuldig fei, dann auch über das Meer, wie man allgemeine Sicherheit 
der Fahrt und Frieden auf demfelben ftiften möchte. Dazu wurden 
20 Männer die über 50 Jahre alt waren ausgefendet: fünf, derfelben 
hatten die Sonier und Dorier in Aſien und die Infelbewohner bis 
nach Lesbos und Rhodus einzuladen, fünf befuchten die Gegenden am 
Hellespont und in Thrafien bis nach Byzanz, fünf andere wurden 
nach Böotien, Phofis, dem Peloponnes und von da durch Lokris in die 
angrenzenden Gegenden des Feitlandes bis Afarnanien und Ambrakia 
abgeordnet; die Uebrigen reisten über Euböa zu den Detäern, dem 
maliſchen Meerbufen, dem Phthioten, Achäern und Theflaliern. 
Ueberall boten fie ihre Beredtſamkeit auf, damit die allgemeine Zus 
fammenfunft der Griechen, um Frieden zwifchen ihnen und gemeins 
james Handeln zu bewirken, zu Stande komme. Es wurde aber nichts 
erreicht, und die Städte Famen nicht zufammen, weil die Lafevämonier, 
wie man fagt, in der Stille dagegen wirkten und im Peloponnefe zu— 
erft die Aufforderung zurücigewiefen wurde. Dieß habe ich beigefügt, 
um die Höhe feines Sinnes und die Orofartigfeit feiner Plane nach— 
zuweifen. 

18. Als Feldherr aber wurde befonders fein Sichergehen θὲς 
wundert, weil ex fich in feine Schlacht deren Ausgang fehr zweifel- 
haft und gefahrvoll war von freien Stüden einließ und die Feldheren 
welche in gewagten Unternehmungen glänzendes Glück gehabt und als 
groß angeftaunt wurden nicht zu Vorbildern und Muftern nahm, auch 
‚den Bürgern immer verficherte, fo viel an ihm fei werden fie ewig leben. 
Als ex ſah wie Tolmives, des Tolmäus Sohn, im Vertrauen auf fein 
früheres Glüd und ftolz auf feinen glänzenden Waffenruhm, zur Unzeit 
einen Angriff auf Böotien vorbereitete, und die tapferften und ehrbe— 
gierigften jungen Männer berevet hatte als Freiwillige mitzuziehen 
— nicht weniger als taufend, abgefehen von dem übrigen Heere —, 
da fuchte er ihn zurüczuhalten und warnte ihn vor dem Volke mit 
jenen wohl befannten Worten: wenn er dem Perikles nicht folge, fo 
werde er doch ohne Nachtheil auf die Zeit, den weileften Rathgeber, 
warten. Für den Augenblick nun ärndtete er mit dieſer Mahnung 


116 Plutarch's ausgewählte Biographieen. 


wenig Beifall: aber wenige Tage nachher, als die Botfchaft Fam, 
Tolmides [εἰ bei Koroneia ') im Treffen befiegt worden und gefallen, 
und viele wadere Bürger haben gleichfalls den Tod gefunden, da 
wurden die Gemüter mit Liebe und Bewunderung des Perifles als eines 
Mugen und bürgerfreundlichen Mannes erfüllt. 

19. Unter feinen Feldherrnthaten wurde mit dem meiften Bei— 
fall und Dank aufgenommen der Zug nach dem Eherfonefe, weil er 
den dort wohnenden Griechen zum Heile gereichte. Denn nicht nur 
verftärkte er mit taufend Anftedlern die er von Athen brachte die Bes 
völferung der Städte, fondern fchob auch durch Schanzen und Boll: 
werfe, die er von Meer zu Meer über den Hals der Halbinfel errichtete, 
den Ginfällen der fie umfchwärmenden Thrafier einen Riegel vor und 
beendigte jo einen immerwährenden drücenden Krieg, womit jene 
Gegend wegen der Nachbarfchaft barbarifcher Völker und zahlreicher 
Naubnefter an ihren Grenzen und innerhalb derfelben beftändig heim: 
gefucht war. Die lautefte Bewunderung im Auslande aber erregte 
die Fahrt um den Peloponnes, wozu er von Pegä in Megaris mit 
100 Kriegsichiffen auslief. Denn er veriwüftete nicht blos das Küſten— 
land in großer Ausdehnung ?), wie vor ihm Tolmides gethan, fondern 
er drang auch mit den Streitern die er an Bord hatte tief ing Innere 
vor, und trieb durch den Schrecken feiner Erfeheinung Alles Hinter die 
Mauern; nur die Sifyonier?) ftellten fi am Nemea ihm entgegen 
and wagten eine Schlacht: er fchlug fie auf's Haupt und errichtete ein 
Eiegesmal. Dann nahm er von dem befreundeten Achaja *) Kriegs: 
mannfchaft auf feine Galeeren, fuhr nach dem gegemüberliegenden 


4) Ueber diefe Schlacht, welche im Jahr 446 v. Chr. vorfiel, vgl. Thu— 
fudides], 113. 

2) Ich lefe τῆς παραλίας πολλήν. 

3) Die Landichaft Sikyonia mit der Hauptſtadt Sikyon lag im nörd— 
lichen Beloponnefe, in einer Länge von drei Meilen an ben Eorinthifchen 
Meerbufen grenzend. Unter Nemea ift ein Fluß zu verftehen, der in gleicher 
Entfernung von Korinth und Sifyon in die Bai von Lechäum mündete. 


4) Achaja hieß das Schmale nörpliche Küftenland des Peloponnefes auf 
zer Weitfeite yon Sikyonia. 


% 
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Feſtlande, und warf ſich, nachdem er am Achelous vorübergeſchifft 
auf Akarnanien, ſchloß die Diniaden ) in ihre Mauern ein und ſuchte 
fie mit gänzlicher VBerheerung ihres Landes heim. Jetzt erft fehrte er 
beim; wie er den Feinden furchtbar erfchtenen war, fo hatte er fich 
feinen Mitbürgern als behutfam und thatkräftig gezeigt: hatte doch 
das Heer nicht einmal durch Zufall einen Verluſt erlitten. 

20. Auch in den Bontus?) kam er gefahren mit großer, gläns 
zend ausgeftatteter Flotte, und während er den griechifchen Städten 
ihre Wünfche erfüllte und mit großer Güte begegnete zeigte er den 
umberwohnenden fremden Völkern, Königen und Gewalthabern die 
Größe der athenifchen Macht und mit welcher Nurchtlofigfeit und 
Kühnheit fie Ichifften wohin fie wollten und das ganze Meer bes, 
berrfchten. Den Bürgern von Sinope ?) Tief er 13 Schiffe mit 
Streitern unter dem Befehle des Pamachus zurück gegen den Tyrannen 
Timeftleos. Und als diefer mit feinen Parteigenofjen vertrieben war, 
fuhren auf Perikles' Antrag 600 Freiwillige aus Athen nach Sinope, 
um als Befiger der Häufer und Güter welche die Gewaltherren inne 
gehabt unter den alten Bewohnern fich anzufledeln. 

Sonft aber ließ er fich nicht fortreißen von dem Schwindelgeiite 
feiner Mitbürger, welche, durch die Größe ihrer Macht und ihres 
Glückes übermütig, wiederum?) auf die Eroberung Aegyptens fannen 
und die Küftenländer des perſiſchen Reiches aufzumwiegeln gedachten. 
Diele ergriff auch ſchon jene verfehrte und unfelige Begierde nach 
Sicilien, die fpüter durch Alfibiades und-die ihm befreundeten Redner 


4) Diniada biegen die Einwohner einer Etadt Afarnaniens an ber 
Mündung des Achelous. 

2) Ὁ. h. den Pontus Eurinus, jegt das Schwarze Meer. 

3) Sinope war die wichtigfte aller griechtfchen Pflanzftädte an den 
Küſten des Pontus Eurinus, von den Milefiern gegründet. 

4) Die Athener hatten fich um das Jahr 460 v. Chr. als Verbündete 
des libyichen Königes Inaros eines bedeutenden Theiles Aegyptens be= 
mächtigt; allein nach wenigen Jahren wandte fich das Kriegsglüd, ihre 
Flotte wurde zerftört, ihr Landheer vernichtet. ©. Thukydides I, 104. 
109. 110. : } 
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zur heftigen Rlamme geworden ift. Ja Ginige träumten von Etrurien 


und Karthago, nicht ohne Schein der Hoffnung, da Athen bereits über 
jo große Streitkräfte verfügte und feine Unternehmungen von [0 glüds 
lihem Erfolge begleitet waren. 


21. Aber Perikles zügelte diefen ausfchweifenden Geift und 
dimpfte die übermäßige Unternehmungsluft: auf die Erhaltung 
und Befeftigung des Beſitzes follte Athens Macht vorzugsmweife 
verwendet werden: die Lakedämonier in Echranfen zu halten fei 
Athens wichtigfte Aufgabe: diefen arbeitete er auf alle Meife ent: 
gegen, namentlich auch in dem heiligen Kriege'). Die Lafedämonier 
hatten nämlich einen Kriegszug nach Delphi gemacht und den dortigen 
Tempel aus der Gewalt der Phofier den Bürgern Delphi's zurück— 
gegeben. Kaum aber waren fie abgezogen, fo fam Perikles mit einem 
Heere und feste die Bhofier wieder in Beſitz. Und da von den Lake⸗ 
dämoniern das Vorrecht der erſten Anfrage bei dem Orakel, das ihnen 
die Delphier gegeben hatten, in die Stirne des ehernen Wolfes 5) war 
gegraben worden, fo eignete auch Perifles diefes Vorrecht den Athe- 
nern zu und ließ es auf denfelben Wolf zur rechten Seite eingraben. 


22. Daß er aber wohl that vie Macht Athens in Griechenland 
beifammenzuhalten, das haben die Ereigniſſe ſelbſt bewieſen. Zuerft 
fiel Cuböa ab, wohin er num mit Heeresmacht überfegte. Gleich 
darauf kam die Nachricht, Megara habe ſich zum Kriege aufreizen 
laffen und ein feindliches Heer ftehe an den Grenzen von Attifa unter 
dem Befehl des ſpartaniſchen Königes Pleiſtonax. Eilends kehrte 
denn Perikles aus Euböa zurück zu dem Kriege in Attika. Doch in 
eine Feldſchlacht mit den zahlreichen und tapfern Schwerbewaffneten 
ſich einzulaſſen wagte er nicht, fo ſehr fie ihn herausforderten: aber 
da er bemerfte daß der noch fehr junge König fein Ohr vorzüglich dem 
Rathe des Kleandridas lieh, den ihm die Ephoren feines Alters wegen 


1) Sm Sahre 448 v. Chr. Vgl. Thufyd. I, 112. 
2) Der Wolf war das Thier des Apollon. Das hier genannte Bild 
jtand neben dem großen Altare diejes Gottes zu Delphi. | | 
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zur Aufficht und Leitung beigegeben hatten, fo fuchte er diefen insge— 
heim zu gewinnen und brachte ihn auch bald durch Beftechung dahin 
daß er die Peloponnefier aus Attifa wegführte. Ueber diefen Abzug 
und die Auflöfung des Heeres wurden jedoch die Lakedämonier fo un— 
gehalten daß fie den König um eine Summe Geldes ftraften, die er 
nicht aufzubringen vermochte, weßwegen ex fich felbft verbannte: den 
Kleandridas aber, der fich flüchtig machte, verurteilten fie zum Tode. 
Es war dieß der Vater des Gylippus welcher in Eicilien die Athener 
überwunden hat. (δᾷ feheint ihm aber die Natur als eine rt Fami— 
lienfranfheit die Liebe zum Gelde angehängt zu haben, [0 dag auch er 
Schlechter Handlungen überwiefen und ſchmählich aus Sparta verbannt 
wurde. Doch darüber habe ich das Nähere in dem Leben des Lyſan— 
der ἦ dargelegt. 

23. Als Berifles in dem Kechenſchaftsbericht über ſein Feld— 
herrnamt zehn Talente Aufwand unter dem Titel „nothwendige Aus: 
gaben“ aufzählte, nahm es das Volk an, ohne weiter nachzufragen 
oder das Geheimniß aufveden zu wollen. Cinige, und unter ihnen 
der Philoſoph Theophrait, berichten fogar, e8 feien von Perikles Jahr 
für Jahr zehn Talente nach Sparta gefloffen, ein Gefchenf für ſämmt— 
liche Mitglieder der Negierung, womit er das Kriegsungewitter ab- 
leitete, nicht als hätte er fich den Frieden erfaufen wollen: er wollte 
dadurch nur Zeit für ungeftörte Nüftungen zu befferer —— des 
Krieges gewinnen. 

Jetzt wandte er ſich fofort gegen die Abtrünnigen, fuhr auf 50 
Schiffen mit 5000 Mann fchweren Fußvolkes πα Euböa hinüber 
und unterwarf die Städte. Don den Chalfidiern vertrieb er ſodann 
die reichten und angefehenften Bürger, die fogenannten Pferdehalter 
[Ritter], die Heſtieer aber jagte er alle aus dem Lande und pflanzte 
Athener dahin, gegen diefe allein unerbittlich ſtreng, weil fie die 


1) Lyſanders Lebenshefchreibung Gap. 16. 
2) Ich) Iefe μόνοις τούτοις ἀπαραιτήτως χρησάμενος, 
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Mannfchaft eines athenifchen Schiffes, das fie aufbrachten, ermordet 
hatten. 

24. Als hierauf zwifchen Athen und Sparta ein Friedensver— 
trag auf 30 Jahre gefchloffen war, fo trug er aufden Seezug gegen 
die Samier an, indem er ihnen den Vorwurf machte, fie haben der 
Aufforderung ihre Feindfeligfeiten gegen Milet einzuftellen fein Ge— 
hör gegeben. Weil man aber glaubt, er habe was er gegen Samos 
that der Aspaſia zu Gefallen gethan, jo dürfte dieß der geeignetite 
Ort fein zu erforfchen, mit was für einer wunderbaren Kunft oder 
Gewalt fie die vornehmften Staatsmänner feflelte und den Philofophen 
Stoff gab nicht felten und nicht unrühmlich ihrer Erwähnung zu thun. 
Daß fie eine geborene Milefierin war und ihr Dater Ariochus hieß 
wird einftimmig erzählt. Darin aber daß fie nach den einflußreichften 
Männern ihr Neb warf ſoll Thargelia, eine Sonierin der älteren Zeit, 
ihr Vorbild gewefen fein. Denn auch Thargelia, eine Frau die mit 
großer Schönheit ungemeine Anmut und Gewandtheit verband, ftand 
mit vielen Griechen in vertrautem Umgange und wußte Alle denen 
fie Zutritt gab für den Großkönig zu gewinnen, fo daß fie durch ihre 
vielvermögenden und hochangefehenen Liebhaber in der Stille den 
Samen perfiicher Gefinnung in den Städten ausftreute. Bon As— 
paſia nun behaupten Mehrere fie fer von Perikles ihrer Klugheit und 
politifchen Einficht wegen jo hoch geachtet worden. Machte ihr doch 
bisweilen felbft Sofrates mit feinen Freunden einen Befuch, ja die 
Männer ihrer Bekanntſchaft nahmen ihre Frauen zu ihren Unterhal- 
tungen mit, wiewohl fie fein anftändiges und würdiges Gewerbe 
führte, ſondern Gefellfchaftsmädchen unterhielt. Aeſchines *) erzählt 
auch, es {εἰ fogar der Schafhändler Lyfifles durch den Umgang mit 
Aspaſia nach) des Perikles Tode aus einem Menfchen von gemeiner 
Gefinnung und geringen Fähigkeiten der erfte Mann Athens geworden. 
Und dem platonifchen Menerenus liegt unftreitig, ſo fcherzhaft der 
Eingang gehalten iſt, doch fo viel Gefchichtliches zu Grunde daß diefe 


1) Aefchines der Sokratiker. 
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Frau in dem Rufe ftand fie ertheile manchem Athener Unterricht in 
der Nedefunft. Doc ift es offenbar daß des Perikles Neigung zu 
Aspaſia mehr eine Herzensfache war. | 

Er Hatte zwar eine Gattin, die ihm verwandt und früher mit 
Hipponifus verheiratet war, dem fie den „reichen“ Kallias gebar: 
auch von Perikles wurde fie Mutter des Kanthippus und Paralus. 
Sn der Folge aber, da fie fich nicht mehr zufammengeftelen, vermählte 
er fie mit ihrem Willen an einen andern Mann und nahın Aspaſia zu 
fich, mit der er dann auch in dem zärtlichiten Verhältniffe lebte. Ehrte 
er fie doch, wie man fagt, täglich beim Ausgehen fowohl als beim 
Heimfehren von dem Markte mit einem Kuſſe. Im den Komödien 
aber heißt fie die neue Omphale und Deianeira!), ein ander Mal 
Hera [Juno]. Kratinus aber nennt fie geradezu Bublerin in folgen: 
der Weiſe: „Molluft *) ift e8 die ihm geboren hat Aspaſia, die Buh— 
lerin mit dem frechen Blicke.“ Man glaubt auch daß er mit ihr den 
Baftard erzeugt habe nach welchem ihn Eupolis in dem Schaufpiele 
„die Gemeinden“ fragen läßt: „Lebt mir der Baftard ** worauf 
Myronides antwortet: ia, und er wäre lingit ein Mann, müßte er 
nicht vor dem Unheil der Buhlerin zittern.” Aspaſia foll einen fo 
berühmten Namen gehabt haben daß auch Kyrus?), der um den per: 
fifchen Thron mit dem Könige Krieg führte, feine Lieblingsfklavin, 
die früher Milto hieß, Aspaſia benannte; fie war aus Phofäa, des 
Hermotimus Tochter ; als Kyrus in der Schlacht gefallen war wurde 
fie zu dem Könige gebracht und erlangte bei diefem großen Einfluf. 
Dieß fam mir unter dem Schreiben in &rinnerung, und es mit 
Stiltfehweigen zu übergehen möchte wohl Mangel an Gemüt 
verrathen. 


4) Beide waren Geliebte des Herakles. 

2) Sch leſe mit 3. Bekker καταπηγοσύνη. 

3) Der jüngere Kyrus, welcher im Jahre 401 v. Chr. bei Kunara im 
Kampfe mit feinem älteren Bruder ArtarerresII., dem er den Thron ftreitig 
machte, gefallen ift. 
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25. Den Krieg gegen Samos hat alſo Perikles, wenn man 
ſeinen Anklägern glaubt, vorzüglich den Mileſiern zu Gefallen auf 
Aspaſia's Fürbitte in Antrag gebracht. Es war nämlich der Krieg 
über Priene ) den damals dieſe beiden Städte führten, und die Sa— 
mier, welche im Vortheil waren, hatten der Aufforderung Athens, die 
Maffen niederzulegen und ihre Streitfache feinem Urteil zu unters 
werfen, fein Gehör gegeben. So fam denn Perikles mit einer Flotte, 
ftürzte die Dligarchie auf Samos und nahm der angefehenften Männer 
fünfzig nebſt ebenfoviel Knaben als Geifel, die er nach Lemnos ſchickte. 
Gerne hätte ihm zwar jeder von diefen ein Talent für feine Freiheit 
gegeben, und große Summen wurden ihm auch von denen geboten 
welche nicht wollten daß die Herrichaft in ihrer Stadt an das Volk 
fomme. Meberdieß verwendete fich der Perſer Piffuthnes 2), welcher 
gegen die Samier Wohlwollen hegte, für ihre Stadt und ſandte dem 
Perikles 1000 Goldſtücke zu. Allein diefer nahm von Allem Nichts, 
fondern verfuhr mit den Samiern wie er befchloffen hatte und fehrte 
erjt nach Anordnung einer Volfsregierung nach Athen zurüd. 


Aber nicht lange, fo empörten fie fich, nachdem ihre Geifeln von 
Piffuthnes durch Lift weggeholt waren, und rüfteten fich zum Kriege. 
Da lief Perifles wiederum gegen fie aus, während fie nicht unthätig 
blieben, noch fich einfchüchtern ließen, fondern fühnen Mutes die Herr: 
fchaft auf der See an fich zu reifen gedachten. Es fam zu einer 
hisigen Echlacht bei der Inſel Tragia, und Perikles errang mit 
44 Schiffen einen vollfommenen Sieg über 70 feindliche, von denen 
übrigens 20 Eoldatenfchiffe waren °). 


26. Zugleich mit dem Siege und der Verfolgung bemächtigte 
er fich des Hafens und belagerte die Samier; diefe wagten aber noch 


4) Eine ionifche Stadt an der Weſtküſte Kariens. 
2) Er war Etutthalter von Sardes. 


3) D. 5. fie waren zum Ueberfchiffen von Landtruppen beftimmt, weß— 
halb fie unbehülflich waren und nur im Nothfall zum Kampfe gebraucht 
murden. 
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Ausfälle zu machen und vor ihren Mauern zu ftreiten. Als aber eine 
andere größere Flotte von Athen fam und Samos gänzlich eingefchloffen 
war, fuhr Berifles mit 60 Galeeren weit hinweg, nad) den meiften 
Angaben, um phönififchen Schiffen, welche ven Samiern zu Hülfe 
berbeifuhren, in möglichit weiter Entfernung zu begegnen. Stefim: 
brotus will, er habe ein Unternehmen gegen Kypern beabfichtigt; dieß 
ift jedoch nicht wahrfcheinlih. Doc welchen von diefen Planen er 
verfolgte, es fchien ein Fehlgriff zu fein. Melifius 7), des Ithagenes 
Sohn, ein willenfchaftlich gebildeter Mann, der damals Feldherr ver 
Samier war, achtete die Athener nach dem Abgange des Perikles ges 
ringe, [οἱ es wegen der Fleinen Zahl ihrer Schiffe, ſei es wegen der 
Unerfahrenheit ihrer Befehlshaber, und fo bewog er denn feine Mit: 
bürger einen Angriff auf diefelben zu unternehmen. Es fam zu einer 
Schlacht, die Samier fiegten, machten viele Gefangene, zerftörten viele 
Echiffe und verfahen fich, da nun die See für fie offen war, mit allem 
Kriegsbedarf den fie nicht ſchon vorher hatten. Ariftoteles behauptet 
fogar, es fei Berikles ſelbſt in einer früher gelieferten Seefchlacht von 
Meliſſus gefchlagen worden. 

Den gefangenen Athener brannten die Eamier eine Eule‘) auf 
die Stirne, zur Vergeltung des Schimpfes den die Athener ihnen 
mit dem inbrennen eines Samierfchiffes angethan hatten. Das 
Samierfchiff hat einen Schnabel der vorn wie der Saurüffel umge— 
bogen tft, es hat auch viel Raum und ift bauchig, fowohl zur Laftfahrt 
als zum Schnellfegeln geeignet. Seinen Namen hat es weil es zus 
erſt in Samos auf VBeranftaltung des Tyrannen Bolyfrates aufge— 
fommen ift. Auf diefe Brandmale foll auch Ariitophanes ?) anfpielen 
mit dem Ausrufe: | 

Das Volk von Samos iſt ja einzig fchriftgelehrt! 


1) Bol. das Leben des Themiftofles Gap. 2. 


2) Die Eule war Symbol der Schutzgöttin Athens, Athene, daher auch 
das Wahrzeichen der athenifchen Münzen. 


3) In einem für uns verlorenen Schaufpiele „die Babylonier.“ 


Te — — — 
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27. Auf die Nachricht von dem Unfalle des Heeres kam Perikles 
eilig zu Hülfe: Meliſſus, der ſich ihm entgegenſtellte wurde, beſiegt, die 
Feinde in die Flucht geſchlagen. Dann aber ſchloß er ſie nur ein, 
weil er lieber mit Geld und Zeitaufwand als mit Wunden und Ge— 
fahren ſeiner Mitbürger obſiegen und die Stadt erobern wollte. Weil 
aber die Athener den Verzug ungern ertrugen und ihre Kampfluſt 
zurückzuhalten große Schwierigkeit hatte, ſo theilte Perikles das ganze 
Heer in acht Haufen und ließ dieſe miteinander loſen, in der Art daß 
wer die weiße Bohne bekam ſchmauſen und ausruhen durfte, die Andern 
aber zu kämpfen hatten. Daher ſollen auch die welche ſich einen 
guten Tag machen demfelben von der weißen Bohne den Namen der 
weiße geben. 

Vebrigens behauptet Ephorus, Perikles habe auch Mafchinen 
angewandt, eine neue von ihm hochbewunderte Erfindung: es [εἰ näm— 
lich der geſchickte Künftler Artemon bei ihm gewefen, der, weil er lahm 
war und fich in der Sänfte zu den dringenditen Berrichtungen tragen 
ließ, der Umbhergetragene genannt worden fei. Dieß widerlegt aber 
Heraflives aus Bontus mit den Gedichten Anafreong, in welchen 
der umhergetragene Artemon viele Menfchenalter vor dem ſamiſchen 
Kriege und den dortigen Greigniffen vorfommt. Ihm zu Folge war 
Artemon ein Weichling und gegen alles Bedrohliche fo zaghaft und 
angftvoll daß er die meifte Zeit zu Haufe faß, wo ihm zwei Sklaven 
einen ehernen Schild über den Kopf hielten, damit nichts von oben 
auf ihn herabfiele; fah er fich aber genöthigt hervorzufommen, fo ließ 
er fich in einem Hängebettchen hart am Boden herumtragen und bes 
Fam fo den Namen der Umhergetragene. | 

28. Im neunten Monate erfolgte die Uebergabe von Samos; 
jest fchleifte Perikles die Mauern, nahm die Echiffe weg und legte 
eine jchwere Geldbuße auf, welche die Samier zum Theil fogleich er— 
legten; den Reſt mußten fie auf eine beftimmte Frift abzufragen ver: 
jprechen und dafür Geifeln ftellen. Dazu fügt Duris!) aus Samos 


4) Ein Gefchichtfchreiber welcher Zeitgenofle des Ptolemäus Philadels 
phus (reg. von 283—247 v. Chr.) war. 
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noch ein tragiiches Gemälde vielfacher Graufamfeit welche die Athener 
und Perifles verübt haben follen, wovon aber weder Thufydideg, noch 
Ephorus, noch Nriftoteles etwas gefagt haben: ja es fcheint geradezu 
eine Lüge zu fein wenn er erzählt, Perikles habe die Hauptleute und 
die Mannfchaft der famifchen Schiffe auf den Markt von Milet führen 
laflen, und nachdem fie dort 10 Tagelangan Bretter gebunden zugebracht 
und bereits höchft elend gewesen, habe er befohlen ihnen mit Knütteln 
den Kopf zu zerfehlagen und die Leichname unbeftattet hinzuwerfen. 
Duris ift auch da wo er felbit feine Empfindlichfeit hat keineswegs 
gewohnt der Wahrheit immer treu zu bleiben; und in diefem Falle 
bat er [ὦ noch ärgere Mebertreibungen der Leiden feiner Baterftadt 
erlaubt, um die Athener recht ſchlimm ericheinen zu laflen. 

Wie denn Berifles als Meberwinder der Eamier nach Athen 
zurücdfam veranftaltete er für die in dem Kriege Gefallenen eine glän— 
zende Begräbnißfeier und hielt ihnen, wie es Sitte iſt, eine Grabrede 
welche ungemein bewundert wurde. Als er von der Nednerbühne 
herabftieg, reichten ihm die Frauen alle die Hand und umwanden ihn, 
wie einen Sieger im Kampffpiele, mit Kränzen und Bändern: nur 
Elpinike fagte, als fie nahe zu ihm herangetreten war: „das werbient 
ja Bewunderung und ift der Kränzerwerth daß du uns fo vieler 
wadern Bürger beraubt haft, nicht, wie mein Bruder Kimon, im 
Kriege mit Phönikiern oder Perfern, fondern bei Unterdrüdung einer 
verbündeten und blutöverwandten Stadt.” Auf diefe Worte Elpinike's 
gab ihr Perikles, wie man fagt, mit ruhigem Lächeln jenen Vers des 
Archtlochus zur Antwort: 
| Du riebeft nicht die alte Haut mit Calben ein?) ! 

Gr hielt aber, wie Son verfichert, feinen Sieg über Samos für ein 
ganz einziges Werk: Agamemnon habe in 10 Sahren eine Barbaren 
ftadt, er in neun Monaten den erften und mächtigften Staat der Jonier 


4) Ein Dichter aus Paros, der um 680 v. Chr. blühte. 
a ῃ Es ift ohne Zweifel hinzugudenfen: wenn du nicht eine Ihörin 
reſt. 
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bezwungen. Auch hatte ſein hohes Selbſtgefühl guten Grund, da 
dieſer Krieg wirklich ſehr bedenklicher Art und höchſt gefahrvoll war, 
wenn anders, wie Thufydives') verſichert, Samos nahe daran war 
den Athenern die Seeherrichaft zu entreißen. 

29. In der Folge, ald das Kriegsgewitter vom Peloponnes 
Schon heraufzog, rieth er dem Bolfe den von den Korinthern ange: 
griffenen Kerkyräern Hülfe zu fchiefen und die durch ihre Eeemacht 
viel vermögende Inſel an fich zu ziehen, da ja die Peloponneſier fich 
mit Athen bereits nahezu im Kriegszuftande befänden. Als aber das 
Volk die Hülfe zu leiften bejchloß, fchiefte er nur mit 10 Schiffen 
Kimons Sohn Lakedämonius ab, ihm zum Schimpfe. Kimons Haus 
hegte nämlich viel Wohlwollen und Zuneigung gegen die Lakedämonier. 
Damit es alfo, wenn Lafedämonius auf dem Feldzuge nichts Bedeu— 
tendes und Glänzendes augrichtete, der Vorliebe für Sparta noch 
mehr befcehuldigt werde, darum gab er jenem fo wenige Schiffe und 
fchiefte ihn wider Willen aus. Und überhaupt drüdte er Kimons 
Söhne fortwährend herab: feien fie doch nicht einmal ihrem Namen 
nach ächte Athener, fondern Fremde und Ausländer, da dereine Lakedä— 
monius, der andere Theſſalus, der dritte Eleius hieß. (Εἰς hatten 
auch alle, wie man glaubt, eine arkadiſche Mutter. 

Doch weil man den Perifles wegen diefer 10 Galeeren ſchalt, 
als habe er den Beiſtandſuchenden ſchlechte Hülfe, den Gegnern aber 
großen Anlaß zu Beſchwerden gegeben, ſo ſchickte er eine zweite ſtärkere 
Flotte nach Kerkyra, die nach der Schlacht ankam. 

Als nun die Korinther ſehr unwillig wären und: in Lakedämon 
gegen die Athener Klage erhoben, ſo ſchloßen ſich die Megarer an dies ᾿ 
jelben an und klagten, fie fehen fich ausgefchloffen und abgewiefen von 
jeden Marfte und jedem Hafen über welchen die Athener Gewalt 
haben, gegen die gemeinfamen Nechte und vie feierlich beſchworenen 
Verträge der Griechen. 

Die Aegineten aber, die großes Unrecht und arge Bedrückung 


4) VII, 76. 
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zu erleiden glaubten, wandten ſich nur ing Geheim mit ihren Bes 
fehwerden und Bitten an die Lakedämonier: denn offen gegen diefelben 
aufzutreten wagten fie nicht. Indeſſen wurde auch durch den Abfall 
und die Belagerung Potidäa's '), einer den Aihenern unterworfenen, 
aber von den Korinthern gegründeten Stadt, der Ausbruc) des Kriegs 
befchleunigt. Da jedoch Gefandtichaften nach Athen gefchieft wurden 
und der König der Lafedämonier, Archidamus, die meiften Klagepunfte 
gütlich zu befeitigen und feine Verbündeten zu befänftigen juchte, fo 
würden wohl die fonftigen Veranlaſſungen den Krieg mit den Athenern 
nicht herbeigeführt haben, wenn fich diefelben zur Aufhebung des Be— 
fchlufies gegen die Megarer und zur Ausgleichung mit dieſem 
Staate hätten bewegen laſſen. Daher denn auch PBerifles, der fich 
dem am Meiften widerjeßte und das Volk aufreizte von den Feinde 
feligfeiten gegen Megara nicht zu laffen, als einziger Stifter des 
Krieges betrachtet wurde. ς 

30. Als eine Gefandtfchaft wegen diefer Angelegenheiten won 
Lakedämon nach Athen Fam, und Perikles ein Geſetz vorſchützte, das 
ihm die Tafel auf welchem der Volksbeſchluß ftand abzunehmen gebot, 
fo fagte einer der Gefandten, PBolyalfes: „nimm du das Brett ja 
nicht ab, fondern wende es um; das verbietet dir Fein Geſetz.“ 
Allein jo artig man diefe Auskunft fand, Berifles wollte darum nicht 
nachgeben. 

Gr hatte nun, wie e8 ſcheint, auch einen perjünlichen Groll gegen 
die Megarer; alS gemeinfame und offene Beichwerde aber erhob er 
gegen fie den Borwurf daß fie das heilige Feld 5) fich zueignen, und 
brachte in Vorfchlag einen und denfelben Herold nach) Megara und 
nach Sparta mit der Klage gegen die Megarer abzufenden. Diefer 
Antrag des Perikles war alfo noch in wohlwollendem Sinne abgefaßt 


1) Potidäa lag auf dem ſchmalen Halfe der Halbinfel Pallene, welche 
Thukydides zu dem an Thrakien grenzenden Lande (τὰ ἐπὶ Θρᾷκης), die 
Ipätere Zeit zu Makedonien rechnet. 


2) Ein der Demeter und Perfephone geweihtes Feld zwifchen Megara 
und Attifa. nr 
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und eröffnete eine friedliche Nechtsverhandlung. Als jedoch der abge: 
fandte Herold Anthemofritus durch die Echuld der Megarer, wie man 
glaubte, umgekommen war, trug Charinus daraufan, fie mit einem kei— 
nen Vertrag, Feine Heroldefendung geftattenden Kriege zu verfolgen, 
jeden Megarer der nad) Attıfa Fomme mit dem Tode zu beftrafen, und in 
den Iandesüblichen Eid welchen die Feldherren zu fehwören hatten 
ποῦν aufzunehmen daß fie auch zweimal Jahr für Jahr ins Megarifche 
einfallen würden: endlich follte Anthemofritus bei dem thriafifchen ἢ) 
Thore, welches jeßt das Doppelthor heißt, begraben werden. 

Die. von Megara leugnen aber die Ermordung des Anthemo: 
fritus und werfen die Schuld auf Aspaſia und Perifles, wobei fie ſich 
auf die befannten, im Sinne des gemeinen Volkes verfaßten Verſe 
aus den Acharnern ?) berufen: 

Nah Megara gieng beraufcht vom Weinfpiel3) junges Volk, 
Und ftahl Simätha dort ein Freudenmädchen weg. 

Da ΓΦ 0} von Schmerz und Wut der Kamm den Megarern, 
Aspafien raubten fie nun auch zwei Dirnelein. 

31. Was alfo die Veranlaſſung gab ift nicht leicht auszumitteln. 
Daß aber jener Bolfsbefchluß nicht’ aufgehoben wurde, davon jehen 
Alle den Perikles als Urheber an. Nur behaupten Ginige: er habe 
mit hohem Chrgefühl und reifer Ueberlegung ſich gefträußt, weil er 
in dem Anfinnen einen Derfuch die Nachgiebigfeit der Athener auf die 
Probe zu ftellen und in der Einwilligung ein Geftändnig ihrer Schwäche 
gejehen habe. Andere aber meinen, er habe aus einem gewiljen Ei: 
genfinn und ehrgeizigem Streben feine Macht zu zeigen die Lakedä— 
monier abgewiefen. Die nachtheiligfte Erklärung aber, für die jedoh 
viele Zeugen fprechen, wird ungefähr fo gegeben. 

Der Bildhauer Phidias hatte, wie ich erzählte *), die Fertigung 


1) (68 führte nach jenem „heiligen Felde“, 

2) ©. Ariftophanes Acharn. B. 544 ff. 

3) Im Griechiſchen Kottabos, ein Gefellfchaftsfpiel bei Trinfgelagen. 
4) Sn Cap. 13. 
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der Bildfäule der Athene übernommen. Da er nun Freund des Pe— 
rikles war und ungemein viel bei Demfelben vernwchte, hatte er fchon 
um feiner ſelbſt willen viele Feinde, die Neid gegen ihn reizte; zudem 
wollten Manche bei ihm den Verſuch machen wie {ὦ das Volk ale 
Richter des Perikles benehmen würde. 

Man ftiftete alfo einen Gehülfen des Phidias, Menon, an, fich 
mit einem Delzweig in der Hand auf dem Markte niederzufegen und 
das Volk anznflehen, er möchte, ohne für fich ſelbſt Strafe fürchten zu 
müſſen '), als Angeber und Anfläger des Phidias auftreten dürfen. 
Das Volk gab dem Manne Gehör, und die Unterfuchung‘ wurde bei 
der Bolfsgemeinde vorgenommen. Entwendung war aber nicht: πα: 
zuweifen: denn Phidias hatte auf Berikles’ Rath gleich von Anfang 
an das Gold in der Weife an dem Bilde angebracht und rings herum; 
gelegt daß man alles wegnehmen und auf der Wage nachweifen 
fonnte. Dieß hieß denn auch jetzt Berifles die Richter thun. Allein 
der hohe Ruhm deflen was Phidias gefchaffen waffnete den Neid 
gegen den Mann: ganz befonders wurde ihm übel genommen daß er 
in der Amazonenfchlacht auf dem Schilde ſich Telbft darftellte, in Ges 
ſtalt eines Fahlföpfigen Greifes der mit beiden Händen einen Stein 
enporgehoben hat: daß er ferner ven Perifles mit einer Amazone 
fämpfend in einem ungemein fchönen Bilde anbrachte. Die Hand 
welche vor Berifles’ Geſicht ven Speer emporhält it finnreich in die 
Lage gebracht als wollte fie die auf beiden Ceiten hervortretende 
Aehnlichkeit verdefen. So ward denn alfo Phivias ins Gefängniß 
geworfen, wo er an Krankheit farb, nach Einigen an Gift, das Feinde 
des Berifles, um diefen noch verdächtiger zu machen, ihm beigebracht 
hatten. Dem Angeber Menon aber ſchenkte das Volk auf Glykons 
Antrag Freiheit von Abgaben und beauftragte die Feldherren für die 
Sicherheit des Mannes Sorge zu tragen. 


4) Ὁ. 5. auch wenn fich finde daß er an dem Unrecht Theil genommen 
follte er ftraflog bleiben. 


Plutarch. 9 
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32. Um diefe Zeit wurde Aspafla wegen Gottlofigfeit vor Ges 
richt gezogen: ihr Anfläger war der Komöpdiendichter Hermippug; 
derfelbe fügte noch eine zweite Beichuldigung Hinzu, fie mache dem 
Perifles in ihrem Haufe Gelegenheit zum Umgange mit freien Frauen. 
Auch stellte Divpeithes den Antrag, es follte als Staatsverbrecher 
belangt werden wer an die Götter nicht glaube oder über die Er: 
fcheinungen am Himmel Unterricht gebe: es follte auf diefe Weife der 
Argwohn dur Anaragoras ') auf Perifles geworfen werden. Ale 
aber das Volk diefen Anfchuldigungen Gehör und Glauben fchenfte, 
da wurde auch ein Antrag welchen Drafontives gemacht hatte zum Be— 
ſchluß erhoben, es folle Berifles die Nechnungen über die Staatsaus— 
gaben bei den Prytanen?) eingeben, die Richter aber ihre Stimmftein- 
chen vom Altare [der Athene] nehmen und auf der Burg das Urteil 
fällen. Durch Hagnon wurde die leßtere Beftimmung wieder aufge: 
hoben, und in Antrag gebracht daß das Urteil von 1500 Richtern ges 
fallt werden folle, möge man nun die Klage auf Unterfchleif und Ge: 
fhenfannahme richten, oder auf Verbrechen gegen den Staat über: 
haupt. Für Aspafia nun gelang es ihm durch taufend Thränen die 
er, wie Nejchines verfichert, bei der Verhandlung vergoß und durch 
flehentliches Bitten bei den Richtern, die Freifprechung zu erwirfen. 
Wegen Anaragoras aber war er zu jehr in Sorgen: er beftimmte ihn 
daher die Stadt zu verlaflen und gab ihm ficheres Geleite. 

Allein die Ungunft des Volkes, welche ihm Phidias zugezogen 
hatte, machte ihn um den Ausgang feines eignen Nechtshandels bange, 
und fo blies er den werdenden und im Verborgnen glimmenden Krieg 
zu hellen Flammen auf, in der Hoffnung die Anklagen niederzuſchlagen 


4) Bal. Cap. 6. | 

2) Der Rath der Funfhundert war in zehm Abtheilungen zu Fünfzig 
getheilt. Jede derjelben hatte nach einer durch das Loos beftimmten Drdnung 
35 oder 36 Tage lang den Vorfis und Vortrag im Nath und in der Volks⸗ 
verſammlung und die Leitung aller Geſchäfte des Raths. Die Mitglieder 
der Abtheilung welche gerade dieſen Dienſt verrichtete wurden Prytanen, 
d. h. Erſte oder Vorſitzende, genannt. 


Perlkles. Gap. 32f. | 131 


und den Neid zu demütigen, da die Stadt in fehwierigen Berhältniffen 
und großen Gefahren ihm allein vermöge feines Anfehens und Ein— 
fluffes fich anvertrauen würde. Diefe Gründe alfo werden angeführt 
warum Perifles das Volf abhielt fich gegen die Lakedämonier nach— 
giebig zu zeigen: wie es fich aber in Wahrheit damit verhielt ift uns 
gewiß. 

33. Die Lakedämonier aber, welche wohl wußten daß fie, jobald 
Perifles geftürzt wäre, in Allem größere Nachgiebigfeit bei ven Athes 
nern finden würden, forderten diefelben auf, fich der Blutfchuld zu ent— 
ledigen welche, wie Thukydides berichtet ), von mütterlicher Seite an 
Perikles' Haufe haftete. Allein diefer Verfuch hatte gerade den ent- 
gegengefegten Erfolg als beabfichtigt wurde: Fein Argwohn, Feine 
üble Nachrede entfprang daraus für Perifleg, im Segentheil, e8 wurde 
ihm um ſo größeres Vertrauen, um fo größere Achtung gefchenft, weil 
man fah daß ihn der Feind am Meiften haſſe und fürchte. Defwegen 
erflärte er auch den Athenern, ehe Archivamus an der Spike der Pe— 
loponnefier in Attifa einfiel: wenn der König bei Verheerung des 
Landes fein Eigenthum verfchonen follte, [εἰ e8 aus Nückficht auf ihre 
Gaftfreundfchaft, {εἰ e8 um feinen Gegnern Stoff zu DVerleumdung _ 
zu geben, fo überlaffe er der Stadt das Feld und die Wirthfchafts: 
gebäude. 

Mirklich fielen nun die Lakedämonier mit ihren Bundesgenofien 
unter Anführung des Königes Archidamus mit großer Heeresmacht in 
Attifa ein. Verwüſtend drangen fie bis Acharnä ?) vor und fchlugen 
dort ein Lager auf, in der Erwartung die Athener werden nicht ruhig 
ufehen, Sondern fich durch) Grimm und Stolz zu einer entfcheidenden 
Schlacht Hinreißen laſſen. Perikles aber fand e8 bedenklich gegen 
60,000 Schwerbewaffnete aus dem Beloponnefe und Böotien (denn 


1) ©. Thukydides I, 127. Perikles' Mutter Agarifte war Enkelin des 
Megakles welcher durch das von Thukydides I, 126 und von Plutarch Gap. 
12 des Solon erzählte Verbrechen auf fich und feine Nachkommen eine Bluts 
ſchuld geladen hatte. | 


2) Der Flecken Acharnä lag nur 11), Meilen von Athen entfernt. 
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fo viel waren bei dem erſten Einfalle) die Stadt unmittelbar auf 
das Spiel einer Schlacht zu fegen. Diejenigen welche fämpfen wolls 
ten und was fie leiden mußten ſchwer ertrugen befchwichtigte er durch 
die Vorftellung daß Bäume die abgehauen und gefällt werden bald 
wieder emporwachfen, der Verluſt von Menfchen aber {0 nicht fo 
leicht erfegen lafle. 

Eine Volföverfammlung befchied er nicht, in der Beforgniß, er 
möchte gegen feine Ueberzeugung zu handeln gezwungen werben; fons 
dern, wie ein Steuermann, wenn ſich Sturm auf der offnen See er: 
hebt, nachdem er Alles wohl beftellt und die Segel eingezogen hat, 
die Regeln feiner Kunft in Anwendung bringt, ohne fich an das Weis 
nen und Slehen der feefranfen und zitternden Reifegefellfchaft zu fehren, 
fo befolgte Perikles bei verfchloffenen Thoren und überallhin vertheilten 
Schutzwachen, um die Schreier und Mißvergnügten wenig befümmert, 
nur feine eigenen Plane. Und doch lagen ihm viele Freunde mit 
dringenden Bitten an, und viele Feinde bedrohten und Jäfterten ihn, 
viele fangen auch Lieder des bitterften Spotte8 und Hohnes auf feine 
Kriegführung, alg wenn fie ganz [εἰς wäre und Alles dem Feinde 
Preis gäbe. Es erhob fich auch bereits Kleon gegen ihn, der die Er: 
bitterung der Bürger gegen Perikles benützte, um ſich zum Volks— 
führer aufzufchwingen: man fieht dieß aus folgenden ne des 
Hermippud: 

Du der Satyrn!) König, warum doch willft - 

Den Speer du nicht faflen, vermiffeft dich doch 

Mit gewaltigen Worten hoch über den Krieg 

Und verfprachit den untadlichen Helden! 
Doch wenn bu nur hörft wie am harten Stein 
Dolchklingen man ſchärft — du zitterft und bebft, 
Und es beißt dich der feurige Kleon. 
34. Aber Berifles lieg [ὦ durch Nichts dergleichen erfchüttern, 


1) Hermippus nennt den Perikles König der Satyrn, um ihn als here 
vorragend an Feigheit zu bezeichnen, denn bie Satyrn pflegten auf ber 
—— neben andern ES chwachheiten auch die Feigheit zur Schau zu 


tragen. 
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fondern ertrug ruhig und fchweigend allen Schimpf, alle Anfeindung, 
lief auch, als er eine Flotte von 100 Segeln gegen den Peloponnes 
ſchickte, nicht mit aus, fondern blieb daheim und hielt die Stadt im 
Zaume, bis die Peloponnefier abzuogen. Doch fuchte er dag Volk, 

deflen Verſtimmung über den Krieg groß war, durch Aufmerffamfeiten 
wieder zu gewinnen: er vertheilte Unterftügungsgelder, fchrieb auch 
Landverlofungen aus: auffeine Beranftaltung wurden nämlich ſämmt— 
liche Negineten vertrieben und die Inſel an die Athener welche das 
2008 traf überlaflen. 

Einigen Troft gewährten auch die Verluſte des Feindes. Die 
Flotte welche eine Fahrt rings um den Peloponnes machte verheerte 
eine bedeutende Strecke Landes, auch Dörfer und Fleine Städte; er 
felbft machte zu Land einen Einfall in das Gebiet von Megara und 
verwüſtete diefes in feiner ganzen Ausdehnung. Da wurde ed auch 
Har daß die Feinde, die zwar Athen viel Schaden zufügten, aber αὐ 
viel Schaden von der Seefeite her durch Athen erlitten, den Krieg 
nicht fo lange fortgefeßt, fondern, wie Berifles von Anfang vorher: 
fagte, bald wieder aufgegeben hätten, wären nicht die menfchlichen Be— 
rechnungen durch der Götter MWalten zu nichte geworden. Nun aber 
brach für's Erſte die Peftfranfheit aus und verfchlang die Blüte 
der Jugend und Kriegsmacht; von ihr an Leib und Seele übel mit: 
genommen ergrimmten fie im höchften Grade gegen Perikles und 
wollten, wie Fieberfranfe, am Arzte und Vater fich vergreifen, indem 
fie von feinen Feinden beredet wurden: die Krankheit {εἰ Folge der 
Anhäufung des Volkes in der Stadt, wo fie in der Hiße des Sommers 
Schaarenweife zufammengehäuft in Heinen Häufern und erftickenden 
Hütten das Leben von Haushockern und Faulenzern führen müßten — 
fie die fonft nur in der reinen freien Luft gelebt hätten. Daran aber 
{εἰ Niemand Schuld als der Manı welcher durch den Krieg die Mafle 
des Landvolfes in die Ningmauern geworfen babe, und fo viele Tau: 
jende zu Nichts verwende, fundern fie eingefperrt gleich den Vieh εἰπε 
ander anſtecken laſſe und zu feiner Aenderung, Feinem ROUTE 
ihnen verhelfe. 
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35. Um dem abzuhelfen und zugleich ven Feinden empfindlichen 


Schaden zu thun, rüftete er 150 Echiffe zum Auslaufen und bemannte 


fie mit zahlreichen und trefflichen Kriegern zu Fuß und zu Noß, eine 
Marhtentfaltung welche bei den Bürgern große Hoffnung, bei den 


Feinden in nicht minderem Grade Furcht erwedte. Und Schon waren 


die Echiffe vollftändig bemannt und Perikles felbit hatte feine Galeere 
beftiegen, als εὖ fich fügte daß die Eonne fich verfinfterte, Dunfel ein: 
trat und Jedermann von Schrecken als über ein großes Zeichen εἰς 
griffen wurde. Wie nun Berifles den Steuermann in Angft und 
Verwirrung ſah, jo hielt er ihm den Mantel vor das Geſicht und 
fragte: ob er dieß für etwas Schlimmes oder für ein Zeichen von 
etwas Schlimmem anfehe? Nein, erwiderte diefer. Nun, was 
findet denn für ein Unterschied ftatt, fuhr Perikles fort, zwifchen dem 
dort und dem hier, ale daß was die Verfinfterung macht etwas Θτῦς 
ßeres ald mein Mantel iſt? Dieß wird fo in den Vorträgen der Phi⸗ 
loſophen erzählt. 

Perikles lief alſo aus, vollbrachte aber Nichts was den großen 
Rüſtungen entſprochen hätte: namentlich hatte auch die Belagerung 
des heiligen Epidaurus'), welche mit großer Hoffnung unternommen 
wurde, feinen Erfolg, weil die Peſt bei feinem Heere ausbrach, welche 
nicht blos diefem, fondern auch Allen die irgend mit demfelben in Be: 
rührung famen den Untergang brachte. Darüber entitand bei den 
Athenern große Verfiimmung gegen ihn: er gab fich viele Mühe fie 
zu befchwichtigen und ihren Muth wieder zu heben. Es gelang ihm 
aber nicht eher ihren Grimm zu dämpfen und fie auf andere Gedanken 
zu bringen als bis fie zur Abftimmung gegen ihn gefchritten, und vers 
möge ihrer Machtvollfommenheit ihn des Feldherrnamtes entfegt, 
auch zu einer Geldbuße verurteilt hatten, die auf's Niedrigfte zu 15 
Talenten, αὐ ὃ Höchfte zu 50 angegeben wird. Die Anflagefchrift 


1) Epidaurus, an einer Bucht des faronifchen Meerbufens gelegen, 
—— den Namen der heiligen dem eifrigen Culte des Heilgottes 
Asklepios. | 
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unterfehrieb, wie Idomeneus fagt, Kleon als Kläger, nad) Theophraft 
Simmias; Heraflives aus Pontus nennt den Lafrativas. 

36. Seine öffentlichen VBerhältniffe follten nun zwar bald ſich 
aufhellen, denn wie die Biene mit dem Stiche den Stachel verliert, fo 
hatte das Volk jegt feinen Grimm gegen ihn aufgegeben. Aber feine 
häusliche Lage war fehr traurig, da er in der Peft nicht wenige feiner 
Angehörigen verlor und ſchon längere Zeit vorher durch Zwietracht 
tief betrübt wurde. Der ältefte feiner vollbürtigen Söhne, Xanthip— 
pus, ſelbſt verfehwenderifcher Natur und mit einer jungen Frau die 
großen Aufwand machte, einer Tochter des Tifander, Enfelin des Epi— 
Iyfus, verheiratet, war unzufrieden mit der Genauigfeit des Vaters, 
der feinem ‚Haushalt nicht viel und ſtets nur in Heinen Spenden 
zufließen ließ. So ſchickte er denn zu einem feiner Freunde, und nahm 
unter dem Schein der Zuftimmung feines Vaters Geld auf. Ale 
aber der Freund es in der Folge forderte trat Perikles noch als Kläger 
gegen ihn auf. Der junge Kanthippug, darüber entrüftet, verläfterte 
nun feinen Dater. Erſtlich gab er deſſen häusliche Unterhaltungen 
und Gefpräche mit den Gelehrten dem Geſpötte Preis. Er habe 
unter Anderem, als einer der den-Fünffampf?) trieb den Epitimus 
von Pharfalus unvorfäßlidy mit einem Murffpieße traf und tödtete, 
einen ganzen Tag lang mit Protagoras die Frage erörtert, ob πα 
der richtigften Anficht auf den Wurfſpieß, oder den welcher ihn ge— 
worfen, oder die Drdner des Kampfipiels die Schuld des Unglüds 
falle. Sodann wurde von Xanthippus, wenn wir dem Stefimbrotug 
glauben, auch das ſchlimme Gerede von dem Verhältniſſe zu feiner 
rau?) ausgeftreut und überhaupt ein unverlöhnlicher Haß gegen den 
Vater bis zu feinem Ende genährt: Kanthippus ftarb nämlich an der 
Pet. Auch feine Schwefter verlor Berifles zu jener Zeit und von 
Anverwandten und Freunden die Meiften und gerade die welche ihm 


1) Der Fünffampf war der Inbegriff der Kampfipiele des Epringens, 
des chleuderns der Wurficheibe, des Mettlaufs, des Ringens und des Fauft- 
Tampfes. gr 

2) ©. Cap. 13. 
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bei der Verwaltung des Staates die nützlichſten Dienfte Teifteten. 
Doch lief er ſich nicht erfchüttern und verleugnete im Unglück feinen 
Geift und die Größe feiner Seele nicht, ja auch nicht weinen noch 
trauern ſah man ihn, felbft nicht am Grabe eines feiner Verwandten, bie 
er auch den noch übrig gebliebenen vollbürtigen Sohn Paralus ver: 
lor. Hier brach ihm das Herz. Zwar bemühte er fich feinem Cha— 
tafter treu zu bleiben und feine Standhaftigfeit zu bewahren, allein 
als er dem Todten den Kranz auffegte, da überwog bei dem Anblice 
der Schmerz, fo daß er laut auffchluchzte und einen Strom von Thrä- 
nen vergoß, was er fonft in feinem Leben nie gethan hatte. 


37. Als aber die Stadt mit den andern Feldherrn bei der Krieg: 
führung, fo wie mit den Rednern Verfuche machte, zeigte es fich daß 
Keiner das genügende Gewicht, Keiner das zu dem hohen Amte er: 
forderliche Anfehen hatte. Es erwachte daher lebhaftes Verlangen 
nach ihm, und man begehrte ihn wieder auf der Nednerbühne und im 
Amtsjaale ver Feldheren fehen. Troß feiner Betrübniß über den erlit— 
tenen Verluft ließ er fich jest durch Alfibiades und feine andern Freunde 
beftimmen aus feiner Zurücfgezogenheit hervorzutreten. Und da fich δα ὃ 
Volk über feinen Undanf gegen ihn entfehuldigte, übernahm er die Lei: 
tung der Gefchäfte wiederum, trug aber, fobald er zum Feldherrn er- 
nannt war, darauf an, es folle das Gefek über die unvollbürtigen Kin: 
der, das er felbit in Vorfchlag gebracht hatte, aufgehoben werden, δα: 
mit nicht in Ermanglung aller Nachfommenfchaft der Name und Stamm 
feines Haufes gänzlich ausftürbe. Es verhielt fich aber mit diefem Ge— 
jeße alfo. Schon vor einer langen Reihe von Jahren hatte Perifles 
auf der Höhe feiner ftaatsmännifchen Bedeutung und, wie gefagt, im 
Beſitze vollbürtiger Kinder ein Gefeb beantragt, nach welchem nur die: 
jenigen Athener fein follten welche von zwei Athenern abftammten. Ale 
nun der König von Aegypten ?) dem Volke ein Gefchenf von 40,000 
Scheffel Waizen überfandte und diefelben unter die Bürger vertheilt 


1) Inaros, König von Libyen, der fich mit Hülfe Athens einen bedeus 
tenden Theil Aegyptens unterworfen hatte. Vgl. Cap. 20, ©. 117, N. 4. 
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werben follten, fo erwuchfen ven nicht Vollbürtigen aus jenem Be— 
ſchluſſe viele Nechtehändel, an die man bie dahin nicht gedacht hatte, 
gar Mancher fiel auch Ränkeſchmiden in die Hände. Nahe an 5000 
‚wurden als Sindringlinge verurteilt und verfauft: dagegen zählte 
man Solche die im Befite des Bürgerrechts blieben und ala Athener 
anerkannt wurden 1404. So anftöfig es num war daß ein gegen 
fo Biele in Anwendung gebrachtes Geſetz durch den Antragfteller 
ſelbſt wieder aufgehoben werde, fo ließen fich die Athener doch durch 
das Mißgefchief das über dem Haufe des Perikles waltete zum Mit: 
leid rühren, da fie darin eine Buße für jene NRückfichtlofigfeit und 
Selbftüberhebung fahen. In der Meinung alfo, er fer durch feinen 
Derluft genug geftraft und trage nun einen Wunſch vor den jedes 
menfchlihe Gemüt hegen würde, geftatteten fie ihm den unächten 
‚Sohn mit Beilegung feines eignen Namens in das Verzeichniß der 
Genoſſen feiner Phratrie ') eintragen zu laffen. Es iſt dieß derfelbe 
den fpäterhin das Volk nach einem Siege den er über die Flotte der 
‚Beloponnefier bei den Arginufen 5) davon trug nebft den andern An— 
führern binrichten ließ. 

38. Um jene Zeit ergriff den Perikles die Beft, es war aber, 
wie es fiheint, Fein jo rafcher und heftiger Anfall wie bei Andern, 
ſondern eine fchleichende, unter mannigfachen Wechſel fich in die Länge 
ziehende Kranfheit zerfiörte allmählich feinen Körper und untergrub 
die Kraft feines Geiftes. Wenigſtens führt Theophraft in feiner 
Sittenlehre, unter der Frage ob fich der Charafter nach den Begeg— 
niſſen ändere und durch Leiden des Körpers aus guter Haltung bringen 
lafje, von Perikles an er babe in feiner Kranfbeit einem Freunde der 


1) Alle Bürger Athens waren in Phratrien getheilt, Genoſſenſchaften 
die urfpruünglich gemeinſchaftliche Abſtammung zur Grundlage hatten. 


2) Die Arginuſen waren drei kleine Inſeln ſüdöſtlich von Lesbos, nahe 
an der aſiatiſchen Küſte. Jene Feldherren wurden zum Tode verurteilt weil 
ſie nach der Schlacht durch einen Sturm ſich hatten abhalten laſſen die auf 
den Schiffstrümmern herumtreibenden Mitbürger zu retten und vie Sa 
lenen zur Beftattung aufzunehmen. 
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ihn beſuchte ein Amulet gezeigt, das ihm die Frauen um den Hals 
gehängt hatten: der Freund könne ſehen wie ſchlimm es mit ihm 
ſtehe, da er fich felbft dieſe Thorheit aefallen laſſe. 

Als er aber bereits am Sterben war faßen die angejehenften 
Männer der Stadt und feine Freunde, fo viele deren noch am Leben 
waren, um fein Pager her, rebeten von der Größe feines WVerdienftes 
und Sinfluffes und zählten feine Thaten und die Menge feiner Tro— 
phäen auf: denn es waren ihrer neun, die er als fiegreicher Feldherr 
zu Ehren der Etadt aufgerichtet hatte. So fprachen fie zu einander, 
in der Vorausfeßung daß er nichts mehr verftehe, fondern bereits bie 
Definnung verloren habe: er hatte aber auf Alles wohl geachtet, 
erhub jeine Stimme und ſprach: „ich wundere mich daß ihr nur das 
von mir lobet und erwähnet was mir das Glück ausführen half und 
was von der Art ift wie man vielen andern Feldherrn nachrühmen fann ; 
das ihr dagegen das Echönfte und Größte nicht nennet: Kein einziger 
Bürger Athene hat um meinetwillen ein Trauerfleid angelegt.“ 

39. So verdient der Mann hohe Bewunderung nicht blos wegen 
feiner Mäßigung und Ruhe, die er bei vielen Echwierigfeiten und 
großen Anfeindungen bewahrte, fondern auch wegen feines edlen 
Eelbftgefühls, dag er von feinen Vorzügen den für den größten hielt, 
im Befige einer ſolchen Macht allen Verſuchungen des Neides und 
des Zornes widerjtanden und feinen Feind als unverföhnlich behandelt 
zu haben. Ja dieß Eine macht jenen leichtfertigen und ftolzen Bei: 
namen in meinen Augen unanftößig und paflend, daß ein fo wohl: 
wollendes Herz und ein bei aller Macht unbeflecftes und reines Leben 
olympifch genannt wurde. Glauben wir ja doch von den Göttern, es 
beftehe darin ihr Mefen daß fie als Urheber des Buten, an dem Böfen 
ohne Echuld, die Welt beherrfchen: ganz anders ald die Dichter 
meinen, welche uns durch die thörichteften Mahngebilde irre machen 
und durch ihre eigene Dichtungen widerlegt werden. Den Ort wo 
fie vie Götter wohnen laffen nennen fie einen nie wanfenden, nie 
erfchütterten Eiß, non Mind und Molfen unberührt, won milder 
Heiterkeit und reinem Lichte immerdar und fletd in gleicher Weiſe 


Perikles. Gap. 39. 439 


umftrahlt ), in dem Glauben daß eine ſolche Mohnung den Seligen 
und Unfterblichen wefentlich zufomme. Die Götter felbft aber er: 


feheinen bei ihnen voll von Unruhe, Beindfchaft und Zorn, ja voll von 


Reidenfchaften, deren jeder vernünftige Menfch fogar [ὦ fchämen 
würde. Doch dieß find Betrachtungen die wohl einem andern Ge: 
biete angehören möchten. 

Gar bald bewirften die Ereignifle daß die Athener mit ſchmerz— 
licher Sehnsucht erfannten was Perikles ihnen gewefen war. Hatten 
auch Manche feine Macht, fo lange er am Leben war, drücend ge— 
funden, weil fte felbft dadurch verdunfelt wurden, jo geftanden fie gleich 
nach feinem Hinfcheiden, als fie es mit andern Rednern und Volks— 
haͤuptern verfuchten, einen bei hohem Selbftgefühl gemäßigtern und 
bei vieler Milde großartigern Charafter habe es noch niemals ge— 
geben ; jene vielfach angefeindete Gewalt, die man früher Alleinherr- 
Schaft und Tyrannei nannte, wurde jetzt ald das anerkannt was fie 
wirklich war, als rettende Schutzwehr der Verfaflung. So groß zeigte 
fich das Verderbniß, fo gewaltig fie Mafle ver Echlechtigfeit die jett 
den Staat ergriff, da Perifles fie nicht mehr in Unmacht und Dunfel: 
heit hielt und verhinderte durch ihr Mebergewicht unheilbare Uebel 
zu ftiften. Ä 


1) Val. Odyſſee VI, 448. 
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ΑΝ Ἀλλ Διὰ λ». 


[Beldherr der Athener bei Marathon im Jahr 490 v. Chr. und bei ΘΙ αἰδᾶ 
im Jahr 479; geft. im Jahr 467.] 


1. Ariftidves, des Lyſimachos Sohn, war aus dem antiochifchen 
Stamme, der Gemeinde Alopefe. Weber fein Vermögen finden ſich 
verfchiedene Angaben. Die Einen laffen ihn fein ganzes Leben in 
großer Armut Hinbringen und beim Tode zwei Töchter hinterlaffen 
die ihrer Dürftigfeit wegen lange unverheiratet geblieben feien. Diefer 
von Vielen aufgeftellten Behauptung widerſpricht aber Demetriug *) 
von Bhaleron ?), der in feinen: „Sofrates” nicht nur ein Gut zu Pha— 
leron das Ariftides’ Namen trage und wo derfelbe begraben liege zu 
kennen verfichert, Tondern auch Beweife feiner Wohlhabenheit vor: 
bringt, erftens die Würde des oberften Archon, welche ihm durch das 
2008 als Mitgliede der Familien von der höchſten Schagung, die Pen: 
tafofiomedimnen ?) hießen, zu Theil geworden fei; ſodann die Ber: 
bannung durch das Scherbengericht: denn gegen feinen Armen werde 
auf diefe Meife eingefchritten, fondern nur gegen Männer απὸ großen, 
durch Adelsftolz verhaßten Häufern; als dritten und legten Beweis 
führt er an daß NAriftidves zum Denfmal eines Sieges den ein von 


4) Ein ausgezeichneter Redner und Staatsmann und fehr fruchtbarer 
Shhriftiteller, geb. um 345 v. Chr., geft. 283. 


2) Eine Gemeinde Attifa’s mit einem Hafen, den eine Mauer mit der 
Hauptſtadt verband. 


3) ©. Colon Gap. 18. 
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ihm ausgeſtatteter Chor bei öffentlichen Spielen gewann Dreifüße im 
Tempel des Dionyfos weihte, welche noch zu meiner Zeit gezeigt wur: 
den und folgende wohlerhaltene Infchrift Hatten: „Der antiochifche 
Stamm fiegte, Ariftived war Chorführer ), Archeftratog Teitete die 
Aufführung ?).” Das zulegt Vorgebrachte nun fcheint am Meiften 
Gewicht zu haben, hat aber doch am Wenigften zu bedeuten. Iſt 
doch Epaminondas, von dem Sedermann weiß daß große Armut die 
Gefährtin feines ganzen Lebens war, nicht ohne Glanz ald Chor: 
führer aufgetreten, ebenfo der Philofoph Platon, jener mit Flöten— 
fpielern, diefer mit tanzenden Knaben: für Platon wurde der Aufs 
wand von dem Syrafufaner Dion, für Epaminondas von Pelo— 
pidas übernommen. Nechtfchaffene Männer find ja feineswegs für 
Gefchenfe von Freunden ganz und gar unzugänglich; zum Auffparen 
und aus Habfucht folche anzunehmen halten fie freilich für unedel und 
niedrig, dagegen weifen fie diejenigen nicht zurück durch welche fe in 
Stand geſetzt werden ὦ auf uneigennügige Weife hervorzuthun und 
Ehre zu erwerben. 

Panätius 5) behauptet indeflen dag [ὦ Demetrius durch Gleich 
beit des Namens täufchen ließ; es finden (ὦ nämlich von den Perſer— 
friegen an bie zum Ende des peloponnefifchen Krieges blog zwei Ari— 
ſtides als fiegreiche Chorführer aufgefchrieben, deren Keiner derfelbe 
mit Lyſimachos' Sohne fei, vielmehr Heiße der Vater des einen der— 
felben Zenophilos, der andere falle in eine bedeutend fpätere Zeit; 
dieß beweifen die Buchftaben, die dem nach Euflives?) gebräuchlichen 
Alphabet angehören; auch ftehe ja Archeftratos neben ihm gefchrieben, 


1) ©. Themiftofles ©. 59, Anm. 1. 

2) Wenn von dem Chor ein dichterifches Werk vorgetragen murde, fo 
wurde die Aufführung von dem Verfaſſer deffelben geleitet. 

3) PBanätius, geb. in Rhodus um 180 v. Chr. war als Lehrer der ftoi= 
Then Philoſophie fehr hoch geachtet. | 
4) Euklides war im Jahr 403 v. Chr. erfter Archon zu Athen. Unter 
ihm wurde ein neues Alphabet, das fogenannte ionifche mit 24 Buchftaben, 
für den öffentlichen Gebrauch eingeführt. . | | 
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der um die Zeit der Perſerkriege nirgends, um den peloponneſiſchen 
Krieg aber häufig als Dichter von Chorgeſängen genannt werde, 

Mie es ſich nun mit diefen Gründen des Panätius verhält er: 
fordert genauere Unterfuchung. Dem Scherbengericht aber fiel Jeder 
anheim der durch Anſehen, Abfunft oder Beredtfamfeit über der 
Menge zu ftehen ſchien; wurde doch felbft Damon ?), des Perifles 
Lehrer, wegen der feltenen Klugheit die man ihm zufchrieb von diefem 
Bannftrahle getroffen. 

Archon aber, behauptet Idomeneus?), [εἰ Ariftives nicht durch 
das Loos, fondern durch die Wahl der Athener geworden. Und 
wenn er e8 wirflich erft nach der Schlacht bei Platäi war, wie De: 
metrius ſelbſt erzählt 5), fo hat es viele Wahrfcheinlichfeit daß er bei 
fo hohem Ruhme und fo herrlichen Thaten feines Verdienftes wegen 
mit der Würde beehrt wurde, die derjenige dem fie durch das Loos zu: 
fiel vem Reichthum verdanfte. 

Doch Demetrius macht fich offenbar eine Angelegenheit daraus 
nicht blos den Ariftides, fondern auch den Sofrates won der Armut 
wie von einem großen Uebel zu befreien, denn er verfichert, Sokrates 
{εἰ nicht blos Eigenthümer feines Wohnhaufes gewefen, fondern habe 
auch 70 Minen *) befeffen, die bei Kriton im Zins geftanden feien. 

2. Ariftives ftand mit Klifthenes, welcher nach dem Sturze der 
Tyrannen 5) der Republik ihre Verfaſſung gegeben hat, in freund: 
fchaftlihem Verhältniffe; er verehrte und bewunderte aber vor allen 
Staatsmännern den Spartaner Pyfurg, und befolgte ariftofratifche 


- Grundfäße, wobei ihm Themiftoflee, des Neofles Sohn, ale Kämpfer: 


für die Volksgewalt gegenüberftand. 
Mehrere behaupten nun daß fie ale Knaben, die — 


1) S. Perikles Cap. 4. 

2) ©. Perikles Cap. 10 Anm. und Gap. 35. 
3) ©. unten Gap. 5. 

4) Nach unſerem Gelde etwa 3040 fl. 

5) Der Söhne des Piſiſtratus. 
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erzogen wurden, von Anbeginn bei Echerz und Ernſt in Wort und 
That immer mit einander uneins waren und daß fich ihr angeborenes 
Mefen gleich durch dieſe Zwietracht offenbarte, bei dem Einen als 
biegfam, Fühn, liſtig, auf Alles rafch und ohne Bedenken losgehend, 
bei dem Andern in feftem Wollen gegründet, dem Nechte beharrlich 
anhängend, Lügen, Poſſen und Betrug felbft beim Epiele fich nicht 
erlaubend. 

Arifton von Keos aber meint, aus einem Liebeshandel [εἰ ihre 
Feindfchaft entiprungen und zu diefer Heftigfeit geftiegen. Beide 
haben, fagt er, den Steſilaos, welcher, von Geburt ein Keer, durch 
Geftalt und Körperbildung die gefammte Jugend überftrahlte, mit hef— 
tiger Leidenſchaft geliebt 3), und auch als feine Blüte welfte entfchlugen 
fie fich der Eiferfucht nicht, fondern, als hätte ihnen dieß zur vorbereis 
tenden Hebung gedient, traten fie gleich beim Beginn ihrer öffentlichen 
Thätigfeit als hitzige Miderfacher gegen einander auf. 

‚ Themiftofles nun warf fich fogleich in eine Partei und gewann 
dadurch eine nicht unbedeutende Schußwehr und Macht, weßwegen er 
auch einem Manne der ihm fagte, er werde ein treffliches Oberhaupt 
der Athener fein, wenn er ſich gegen Alle billig und unparteiifch zeige, 
zur Antwort gab: „da [εἰ Gott vor daß ich mich je auf einen Amtes 
ftuhl feße wo der Freund feinen Vorzug bei mir vor jedem Andern 
hätte.” 

Ariftived dagegen wandelte ald Staatsmann gleichlam feine 
eigene Bahn, für's Erfte, um nicht an Unbilven feiner Freunde Theil 
- zu nehmen oder fie durch Ungefälligfeit zu Fränfen; ſodann fcheute er 
die Macht welche Barteigenoffen gewähren, weil er gar Manchen das 
durch zu Unrecht verleitet ſah, und forderte im Gegentheil daß der recht: 
Ichaffene Bürger fich einzig und allein auf die Güte und Gerechtigfeit 
feiner Handlungen und Worte verlaffe. 

3. Allein da Themiftofles viele verwegene Neuerungen auf die 
Bahn brachte und dem Ariftives in allen feinen Beftrebungen hem⸗ 


1) ©. Themiftofles Gap. 3. 
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mend in den Weg trat, fo jah fich diefer gewiffermaßen genöthigt, 
theils zu feiner Vertheidigung, theils zur Befchränfung der durch Volkes 
qunft immer höher fteigenden Macht des Gegners, ebenfalls den 
Planen des Themiftofles entgegen zu arbeiten. War er doch über: 
zeugt, es fei beffer wenn hie und da felbft etwas Gemeinnüßliches von 
dem Volfe hintangefegt werde, ald wenn Themiftofles alle feine Anz 
Schläge durchführe und damit übermäßige Gewalt erlange. 


Zuletzt, ald er einmal einen zweckmäßigen Vorſchlag des Themi: 
ftofles durch feinen Widerfpruch vereitelt hatte, konnte er fich nicht ent= 
halten beim Meggehen aus der Bolfsverfammlung zu äußern e8 gebe 
für Athen fein Heil, wenn man nicht ihn und den Themiftofles { in den 
Abgrund?) jtürze. 

Gin anderes Mal aber, da er einen Antrag an das Volk geftellt 
und troß des eifrigen Widerfpruch® der fich dagegen erhob den Sieg 
davon getragen hatte, nahm er denfelben in dem Augenblid da ver 
Vorfigende die Abftimmung eröffnen wollte wieder zurüd, weil ihn 
die Verhandlung felbft überzeugt hatte daß fein Vorfchlag nicht zweck— 
mäßig fei. Defters ließ er auch feine Anträge durch Andere an das 
Volk bringen, damit nicht Themiftofles aus Parteihaß gegen = dag 
Nügliche hintertreibe. 


Bewundernswürdig aber erſchien der Gleichmut des Mannes bei 
allen Veränderungen feiner öffentlichen Verhältniſſe: τοῖς er ſich niemals 
wegen einer Auszeichnung überhob, fo blieb er bei Kränfungen ftets 
ruhig und gelaffen und glaubte dem Vaterlande darum doch den glei= 
chen Eifer fchuldig zu fein und nicht blos ohne Vortheil an Geld, fons 
dern auch ohne Lohn an Ehre für deſſen Beftes arbeiten zu müffen. 
Dieß war ohne Zweifel auch der Grund warum bei folgenden Verſen 
des —— , die ſich auf Amphiaraos ?) beziehen: 


1) Ein Felſenſchlund hinter der Burg, in welchen öfters zum Tode 
verurteilte Verbrecher geftürzt wurden. 


2) In den Sieben vor Theben V. 596 ff. | 
3) ©. vr. 19 Anm. | wi 
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ὅν will nicht fcheinen nur gerecht, er will es fein, 
Ginerndtend Frucht aus tief gepflügtem Herzensgrund, 
- Aus dem manch’ edler Natbichluß ſprießt hervor — 
Alle im Theater ihre Blicfe auf Ariſtides richteten, überzeugt daß dieſes 
Lob Keinem fo fehr als ihm gebüre. 


4. Und nicht blos den Gefühlen des Mohlwollens und der Zur 
neigung, fondern auch denen des Zorned und Haffes wußte er, wo es 
das Necht galt, mit Feftigfeit zu widerftehen. Eo erzählt man daß er 
einmal bei gerichtlicher Verfolgung eines Feindes, als die Richter nach 
feiner Anklagerede, ohne den Beklagten anzuhören, fofort zur Verur— 
teilung fehreiten wollten, aufgefprungen fer und zugleich mit dem 
Gegner gebeten habe, man jolle doch demfelben Gehör fchenfen und 
fein Recht widerfahren laffen. in anderes Mal, da er einen Rechte: 
ftreit zwifchen zwei gewöhnlichen Bürgern zu entjcheiden hatte und der 
Eine fagte, fein Gegner habe dem Ariſtides viel zu Leide gethan, ver— 
jeßte er: „ſage vielmehr, mein Freund, was er. dir zu Leide gelhan 
hat, denn in deiner, nicht in meiner Sache bin ich Richter.“ | 

Als er zum Borfteher der öffentlichen Einfünfte erwählt wurde 
wies er nach dag nicht blog die damaligen Beamten, fondern auch die 
früheren viel Geld unterfchlagen hätten, befonders Themiſtokles: 

Denn weife war er, doch nicht feiner Finger Herr?). 
Diejer brachte daher eine große Partei gegen Ariftides zufammen, und 
Hagte ihn bei der NRechenfchaftsablegung des Unterfchleifes an, bewirfte 
auch, wie Idomeneus ?) berichtet, daß er verurteilt wurde. Da aber die 
Angefehenften und Beiten in der Stadt laut ihren Unwillen äußerten, 
fo wurde ihm nicht blos die Strafe erlafien, fondern auch daffelbe Amt 
von Neuem übertragen. 


Jetzt nahm er den Echein der Reue über fein — ἜΑΡΙ 
an umd ließ von feiner Strenge ab. So wurde er bei den Dieben der 


1) (δὲ wird diefer Vers dem Guripibes zugefchrieben. 
2) ©. Berikles 10, ©. 104, Anm. 2, 
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Staatögelder fehr beliebt, da er ihr Treiben nicht aufdeckte und εὖ | 


mit den Nechnungen gar nicht genau nahm. Sie mäfteten fich denn 
vom öffentlichen Gute, erhoben den Ariftives bis zum Himmel und em- 
pfahlen ihn dem Volfe mit dringender Bitte zur neuen Wahl. Wie er 
nun aber gewählt iverden follte Sprach er zu ven Athenern mit ftrafen: 
dem Grnfte: „als ich treu und gewiflenhaft für euch gewaltet hatte 
wurde ich mit Schimpf und Schande bevedt; jett, da ich viele Gelder 
des Staats dem Unterfchleife überlafien habe, gelte ich für einen be: 
wundernswerthen Bürger. Sch für meinen Theil nun fehäme mich 
des jegigen Beifalld mehr als der neulichen Verurteilung, euch aber 
bedaure ich, bei denen Gefälligfeit gegen Schurfen mehr Ehre bringt 
als Bewahrung des öffentlichen Gutes.” Nachdem er jo gefprochen 
enthüllte er die begangenen Unterfchleife und ftopfte damit den Men- 
fchen, welche ihn noch eben fo laut rühmten und empfahlen, den Mund, 
erndtete aber dafür das ächte und verdiente Lob aus dem Munde der 
Beiten. ; | 
5. Als Datis, von Darius gefendet, vorgeblich um die Athener 
für die Ginäfcherung der Stadt Sardes ) zu beftrafen, in der That 
aber um die Griechen zu unterjochen, mit feiner ganzen Flotte bei 
Marathon anlegte und das Land verwüftete, war unter den zehn von 
den Athenern für diefen Krieg ernannten Feldherren Miltiades der 
angefehenfte, Ariftives aber ftand ihm an Ruhm und Einfluß am 
Nächten. So war ἐδ denn jest von nicht geringer Bedeutung daß 


Ariftives fich mit dem Antrag des Miltiades in Beziehung auf dir 


Schlacht einverftanden erflärte. Und da jeder Feldherr auf den Ober: 


befehl je einen Tag lang Anfpruch hatte, fo überließ Ariftives den 
felben, als die Neihe an ihn Fam, freiwillig dem Miltiades und zeigte 
damit feinen Amtsgenoffen daß Unterwerfung unter höhere Einficht, 
weit entfernt Schande zu bringen, vielmehr achtungswerth und heil⸗ 


1) Die Athener haften im Jahr 499 v. Chr. den ioniſchen Griechen in 


Aſien, die von dem Perſerkönig abgefallen waren, Beiſtand geleiſtet und mit 


denſelben Sardes, die Hauptſtadt der Provinz Lydien, erobert und einge⸗ 
äͤſchert, ſ. Herod. V, 97 ff. — — ἷ 
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fam fei. Indem er fo die Eiferfucht der Andern dämpfte und fie 
Einem Geifte, dem des Ginfichtsvollften, zu folgen ermunterte, ver: 
ftärfte er den Miltiades durch den Befig ununterbrochener Gewalt: 
denn Jeder entfagte jegt feiner eintägigen Macht, um diefes Mannes 
Befehlen zu gehorchen. | 

Sn der Schlacht felbit aber, in welcher das Mitteltreffen am 
Meiften litt und die Barbaren eben hier, wo der leontifche und der 
antiochifche Stamm aufgeftellt war, den hartnädigften Widerſtand 
leifteten, kämpften Themiftofles und Miltiades, jener des leontifchen, 
diefer des antiochifchen Stammes, neben einander mit glänzender 
Tapferkeit. 

Als fie fodann die Feinde befiegt und in ihre Schiffe geworfen 
hatten wurden fie gewahr daß diefelben nicht nach den Inſeln fteuerten, 
fondern von Wind und Wellen dem Lande zu in der Nichtung gegen 
Attifa getrieben wurden‘). Sie fürchteten daher, es möchten die 
Barbaren fich der von Vertheidigern entblößten Stadt bemächtigen, 
und eilten fofort mit neun Stämmen nach Athen, wo fie noch an dem: 
jelben Tag anlangten?). Bei Marathon aber wurde Miltiades mit 
den Leuten feines Stammes zurüdgelafien, um die Gefangenen und 
die Beute zu bewachen. Und er täufchte die gute Meinung feiner 
Mitbürger nicht. Denn wiewohl große Maſſen Goldes und Silbers 
fih da fanden, wiewohl die Zelte und eroberten Echiffe mannigfaltige 
Gewande und andere Güter in der reichten Fülle enthielten, jo ge: 
lüftete doch weder ihn felbit etwas davon zu berühren, noch duldete er 
es von Andern, Wenige ausgenommen, die hinter feinem Rücken fich 
etwas zueigneten. Zu diefen gehört namentlich der Fackelträger 


4) Herod. VI, 15 behauptet daß die Perſer abfichtlich dans Vorgebirge 
—— umſegelt haben, um Athen vor der Rückkehr ſeiner Bürger zu über— 
allen. — 


2) Marathon war nach Cornelius Nepos (Miltiades Cap. 4) ungefähr 


zwei geographiſche Meilen von Athen entfernt. Neuere Forſchungen aber 
Baden gezeigt daß die Entfernung etwas über drei geographiſche Meilen 


— — — — — 
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Kallias ). Ein Barbar, erzählt man, der ihn des langen Haares und 
der Stirnbinde wegen?) für einen König anſah, warf ſich ihm zu 
Füßen, faßte flehend feine rechte Hand und zeigte ihm viel Gold, das 
in einer Grube verborgen lag. Kallias aber benahm fich gegen ihn 
al8 der graufamfte und ruchlofefte ver Menfchen, nahm den Echaß weg 
und tödtete den Mann, damit er es nicht Andern verriethe. Die fol 
auch die Urfache fein warum die Abfünmlinge diefer Familie von ven 
fomifchen Dichtern „Grubenſchätze“ genannt werden — eine fpöttifche 
Anfpielung auf den Ort wo Kallias das Gold gefunden habe. 


Bald nachher befleivete Arittives die Würde des erften Archon. 
Freilich jagt Demetrius von Phaleron, er [εἴ dazu erft Furz vor feinem 
Tode nad) der Schlacht bei Platää gelangt. Allein in den Verzeich— 
niſſen ift nach Kanthippides, unter welchen Mardonius bei Platää 
befiegt wurde, in einer fehr langen Reihenfolge nicht einmal ein mit 
Ariftidves gleichnamiger Archon zu finden; nach Phanippos aber, unter 
welchem die Athener den Sieg bei Marathon erfochten, fteht fogleich 
Ariftides als Archon. 


6. Unter allen feinen τἀ δ μήδε Eigenschaften Fam die Ge: 
rechtigfeit am Meiften zum Bewußtfein des Wolfes, weil Feine andere 
einen fo ununterbrochenen und allgemeinen Nuten gewährt. Darum 
hat er, ein armer dem Bürgerftande angehöriger Mann, den wahrhaft 
föniglichen, ja göttlichen Beinamen „der Gerechte“ erhalten, einen 
Namen um den noch Fein König, Fein Gewaltherrfcher ſich bemüht 
bat; nein „Städteeroberer” [Boliorfetes], Tonnerfeil [Keraunog] und 
Sieger [Mifator] [Ὁ nennen zu Hören, das machte ihnen Freude, 
Ginigen gar „Adler und Falfe“ [Astos und Hierar]?), offenbar weil 
h te den Ruhm der Gewalt und Macht höher als den πῶμα der Tugend 


4) Die Familie welcher Kallias angehörte mar im erblichen Beft ige 
* ſehr ehrenvollen Amtes bei den eleuſiniſchen Myſterien die Fackel zu 
ragen. 
2) Kallias war in ſeinem prieſterlichen Schmucke bei der Schlacht. 
8) 361. die Namen der Könige von Makedonien, Epirus und 
Syrien. 
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ſchätzten. Und doch glaubt man daß die Gottheit, mit welcher fie vers 
wandt und ähnlich erfcheinen wollen, diefe drei unterfcheidenden Eigen— 
fchaften beſitze, Unvergänglichkeit, Macht, fittliche Bollfommenheit. 
Don diefen aber ift die Bollfommenheit die ehrwürtigfte und göttlichſte. 
Denn Unvergänglichkeit ift auch dem leeren Naume und den Elementen 
eigen; Macht haben Erdbeben, Blige, Sturmwinde und Waſſerfluthen 
in vollem Maße; der Gerechtigfeit und Heiligkeit aber iſt die Gott: 
beit nur dadurch theilhaftig daß fie Vernunft und Meberlegung befißt. 
Meßwegen auch von den dreierlei Gefühlen welche viele Menfchen 
gegen die Gottheit hegen, Bewunderung, Furcht und Verehrung, 
das Bewundern und Glückichpreifen offenbar auf ihre Unvergänglich- 
feit und Ewigkeit fich bezieht, die Furcht und Scheue auf ihre Herr: 
fchaft und Gewalt, die Liebe, Hochachtung und Verehrung aber auf 
ihre Gerechtigkeit. Deffenungeachtet wünfeht {{ der Menfch die Un: 
fterblichfeit, deren unfere Natur nicht empfänglich ift, er wünſcht fich 
die Macht, welche dem größten Theilenach vom Zufalle abhängt, die fitt: 
liche Vollkommenheit aber, das einzige und erreichbare Gut der Gott: 
heit, ſetzt er hintan — mit großem Unrecht, da ein Leben im Befige von 
Macht, von hohem Glück und von Herrfchaft nur durch Gerechtigfeit 
göttlich, durch Ungerechtigfeit aber dem thierifchen ähnlich wird. 

7. Ariſtides Hatte übrigens das Schickſal daß die Liebe wel— 
cher er Anfangs um diefes Beinamens twillen genoß fich fpäfer in 
Mißgunſt und Haß verfehrte. Daran war befonders Themiſtokles 
Echuld, ver unter dem Wolfe das Gerede verkreitete, Ariftives habe 
als Echiedgrichter in allen Etreitfachen die Gerichtähöfe aufgehoben 
und auf diefe Weife fich ganz unvermerkt zum Alleinheren ohne Leib— 
wache aufgeworfen. Schon war aber auch dem Volke bei feinem Sieges— 
ftolz und feinen hohen Anfprüchen ein Jeder gehäſſig welchen Name 
und Ruhm über die Menge erhob. So firömten fie denn von allen 
Ceiten in die Stadt zufammen und verhängten gegen Nriftives die 
Verbannung durch das Echerbengericht, indem fie den Neid gegen 
feinen Ruhm als Furcht vor Gewaltherrfchaft bezeichneten. (δὸ follte 
nämlich) ein Bann dieſer Art nicht Etrafe eines Verbrechens fein, 


ee 


150 Plutarch's ausgewählte Biographieen. 


fondern man gab ihn zur Befchönigung für ein Mittel aus, anmaßen- 
den Stolz zu beugen und übermäßige Gewalt zu hemmen; in Wahr: 
heit aber diente er zu fchonender Befriedigung des Neides, der feinem 
Miderwillen gegen den Urheber feiner Schmerzen nicht durch Vernich— 
tung deflelben, fondern nur durch zehnjährige Landesverweifung Ges 
πῆρε that. Als aber gewiffe Leute diefen Bannftrahl auf niedrige 
und fchlechte Menfchen zu richten begannen war Hyperbolos der Kette 
welchen VBerweifung durch das Scherbengericht traf: von da an wurde 
es nicht mehr angewandt. 

Die Verweifung des Hyperbolos hatte, wie man erzählt, folgen 
den Anlaf. Alfibiades und Nifiag, die mächtigften Männer in der 
Stadt, lagen mit einander im Streite. Wie nun das Volk im Be: 
griffe ftand zum Scherbengerichte zu fchreiten und fichtbar dem Einen 
von Beiden die Verbannung zudachte, da befprachen’fich diefe mit ein— 
ander und bewirften durch Vereinigung ihrer Barteien daß Hyperbolos 
ausgewiefen wurde’). Darin fah aber das Volk eine Verhöhnung 
und Herabwürdigung diefes Verfahrens, und in feinem Unwillen dar⸗ 
über entſagte es demſelben gänzlich und hob es auf. 

Es wurde übrigens dieſes Gericht — damit ich dem Leſer mit 
Wenigem einen Begriff davon gebe — in folgender Weiſe vorgenommen. 
Seder nahm eine Scherbe, fchrieb darauf den Namen des Bürgers den 
er verbannt wiſſen wollte, und trug fie nach einem und demfelben Plage 
auf dem Markte, der rings mit Schranfen umfchloffien war. Die Ar: 
ehonten zählten nun zuerft alle dahin gebrachten Echerben zufammen ; 
wenn nämlich der Abjtimmenden weniger als fechstaufend waren, jo 
hatte die Verweifung feine Gültigfeit ‘). Wenn fie fodann jeden der 
Namen befonders gelegt hatten, jo verhängten fie gegen den von der 
größten Stimmenzahl BVerurteilten zehnjährige Verbannung, jedoch 
mit fortdauernden Genufle feines Eigenthume. 


1) Vgl. Alkibiades Gap. 13, Nifias Cap. 11. 
2) Nach andern Berichten mußten wenigftens fechstaufend in der Vers 
arteilung eines und beffelben Mannes übereinftimmen. 
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Bei der damaligen Abftimmung nun foll ein ganz umwiffender 
Bauer dem Nriftides, den er für einen gemeinen Mann anfah, feine 
Scherbe in die Hand gegeben und ihn gebeten haben Ariftives darauf 
zu fehreiben. Verwundert habe diefer gefragt: „hat denn Ariftives 
dir etwas zu Leide gethan?“ und zur Antwort erhalten: „Nichte, ich 
fenne den Mann nicht einmal, aber es verdrießt mich daß ich ihn 
überall den Gerechten nennen höre.” Als Ariftidves dieß hörte habe 
er, ohne ein Wort zu erwidern, den Namen aufgefchrieben und die 
Scherbe zurücfgegeben. 

Mie er fodann die Stadt verließ erhob er die Hände zum Himmel 
und betete, wie man erzählt, in ganz anderem Sinne als Achilleus '), 
es möchte die Athener Fein Schiekfal treffen wodurch das Wolf des Ari— 
ftides zu gedenken gezwungen würde. 


8. Im dritten Jahre hernach, als Kerxes durch Theflalien und 
Böotien gegen Attifa zog, wurde das Geſetz aufgehoben und den 
durch das Scherbengericht Verwieſenen die Erlaubniß zur Rückkehr 
ertheilt. Es gefchah dieß befonders in der Beforgniß, es möchte Ari— 
ſtides zum Feinde übergehen und viele Bürger verleiten fich auf die 
Seite der Barbaren zu Schlagen. Wie fehr verfannte man doch den 
Mann, der fehon vor diefem Beſchluſſe die Griechen mit unabläfftigem 
Eifer zum Freiheitsfampfe aufrief und anfpornte, und nad) dem Ers 
lafje defielben, als Themiftofles mit unbefchränfter Gewalt an der 
Spitze der Aihener ftand, diefen Mann überall mit Rath und That 
unterftügte und feinem ärgften Feinde zum Heile des Vaterlandes den 
glänzendften Namen erwarb! 


Als nämlich Eurybiades ?) damit umgieng Salamis ; zu verlaflen, 
und die Schiffe der Barbaren bei nächtlicher Weile ausgelaufen waren 
und die Meerenge mit den Infeln rings umfchloffen hatten, da fuhr 


1) Val. SI. 1, 408 ff. 

2) Surybiades hatte als Befehlshaber ver Epartaner auch den Ober— 
befehl über die übrigen Griechen, da um jene Zeit rain im Befige der 
Hegemonie war. 


152 Plutarch's ausgewählte Biographieen. 


Ariſtides, während noch Niemand von dieſer Einſchließung wußte, von 
Nigina mit kühnem Mute mitten durch die feindlichen Schiffe, begab 
Π noch in der Nacht zu Themiftofles’ Zelt, rief ihm allein heraus und 
fagte: „wenn wir vernünftig find, Themiftofles, fo geben wir jegt 
unfere eiteln und Findifchen Händel auf und beginnen einen heilfamen 
und edlen Mettfireit um Griechenlands Nettung — du als Führer 
und Feldherr, ich als Gehülfe und Nathgeber. Biſt du doch, wie ich 
höre, auc) jebt der Ginzige der auf das anträgt was das Befte ift, 
augenbliclich eine Schlacht in der Meerenge zu liefern. Und während 
die Bundesgenoflen dir entgegen find arbeitet der Feind dir offenbar 
in die Hände, denn fehon ift die Eee ringsum und im Rücken mit feind: 
lichen Schiffen bedeckt, fo daß auch wer nicht will ſich wacker zu 
halten und zu Fimpfen genöthigt iſt; denn zur Flucht ſteht fein Weg 
offen.“ 

Darauf erwiderte Themiftoffes: „ich wollte, Ariftides, du hätteſt 
diefen Sieg nicht über mich gewonnen; aber ich werde verfuchen einen 
fo Schönen Anfang durch Wetteifer in Thaten zu übertreffen.“ Zus 
gleich erzählte er ihm die Lift mit der die Barbaren von ihm getäufcht 
worden waren!) und bat, Ariftives möchte ten Gurybiades überreden 
und ihm Har machen daß ohne Seeſchlacht Rettung unmöglich fei. 
Euxybiades hatte nämlich mehr Vertrauen zu Ariftides als zu Themi— 
ftofles. Als nun im Kriegsrathe Kleofritus aus Korinth zu Themi— 
ftofles fagte: auch Ariftives billige feinen Vorſchlag nicht, denn er [εἰ 
ja anwefend und rede doch Fein Wort! — fo entgegnete Ariſtides: er 
würde nicht Schweigen, wenn Themiftofles nicht zum Beften riethe; 
jest aber halte er fich ftife, nicht aus Vorliebe für den Mann, fondern 
in der Heberzeugung daß fein Antrag der befte fei. | 

9. Die Flottenführer der Griechen waren alfo in der angege: 
benen Weife befehäftigt. Ariftives aber, der bemerfte daß Pſyttaleia, 
eine unbedeutende Inſel die vor Salamis in dem Sunde liegt, von 
feindlichen Männern ganz angefüllt war, ließ die entichloffenften und 


1 


1) ©. Themiſtokles Gap. 12. 
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tüchtigſten feiner Mitbürger in Beiſchiffe ſteigen, landete auf Pſytta— 
leia, griff die Barbaren an und hieb alle nieder: nur einige der Vor— 
nehmſten wurden zu Gefangenen gemacht. Unter dieſen befanden ſich 
drei Söhne einer Schweſter des Königes, die Eandaufe hieß, welche 
‚er denn fofort zu Themiftofles fandte, und man erzählt fie feien nach 
einem gewiflen Orafelfpruch auf Geheiß des Meisfagers Euphrantides 
dem „roheſſenden Dionyſos“ geopfert worden '). 

Die Feine Inſel aber umftellte Ariftives rings mit den Bewaff— 
neten und hieß fie auf Jeden achten der dahin verfchlagen würde, fo daß 
fein Freund das Leben verlor, fein Feind entfommen fonnte. Um 
jenen Ort war nämlich, wie es fcheint, das ftürffte Gedränge der 
Echiffe und es wurde da am Hartnäcigften geſtitten weßwegen auch 
ein Siegeszeichen anf Pſyttaleia ſteht. 

Nach der Schlacht wollte Themiſtokles den Ariſtides auf die 
Probe ftellen und fagte zu ihm: was fie vollbracht haben fei gewiß 
auch ſchon ein Schönes Werf, aber ein größeres fei noch zu vollbringen: 
fie müſſen fich Aftens in Europa bemächtigen, und darım möglichft 


fehnell nach dem Hellefpont hinanffahren und die dortige Brüde zer: 


fiören. Ariſtides aber fehrie laut auf: diefen Gedanken folle er ja 
aufgeben, vielmehr auf Mittel und Wege finnen wie fie den Feind 
möglichft Schnell aus Griechenland Hinwegfchaffen, damit ernicht, wenn 
er [ὦ eingefchloffen und ohne Ausweg fehe, mit feiner gewaltigen 
Macht zum Berzweiflungsfampfe fchreite. Auf diefes ſchickte Themi— 
ftofles wiederum ?) den Hofkämmerling Vharnafes, einen der Gefan— 
genen, ing Gcheim an den König ab und ließ ihm fagen, die Griechen 
feien entfchloffen gewefen fofort nach der Brücke zu ſteuern; er aber 
habe fie davon abgebracht, um dem Könige Rettung zu fehaffen. 

10. Darüber gerieth Xerxes in folche Angſt daß er fogleich nach 
dem Hellefpont eilte; allein Mardenius blieb mit dem Kern des 


1) ©. Themijtofles Gap. 13. 


2) TIhemiftofles hatte vorher der Perſer Sikinnos mit en Bots 
ſchaft an den König gefandt, ſ. Themiſtokles Cap. 12. % 
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Heeres, an 300,000 Mann, zurüd und furchtbar lauteten feine Drobs 
ungen, als er in ftolger Zuverficht auf das Landheer an die Griechen 
fehrieb: „ihr habt mit euren Meerhölgern Leute des Feftlandes beflegt 
die feine Ruder zu führen wußten; aber jebt bietet das weite Theſſalien 
und die böotifche Ebene einen vortrefflichen Kampfplatz für wadere 
Reiter und Fußkämpfer.“ , 

An die Athener aber fchicfte er ein befonderes Schreiben und ver: 
fprach im Namen des Königes ihnen die Stadt wieder herzuftellen, 
auch große Neichthümer und die Herrfchaft über Griechenland zu geben, 
wenn fie an dem Kriege feinen Theil nehmen würden. 

Als die Lakedämonier dieß erfuhren fehickten fie in Angft Boten 
nach Athen, mit der Bitte, fie möchten doch Weiber und Kinder nach 
Sparta ſchicken und für die alten Leute den Unterhalt von ihnen an— 
nehmen; das Volk mußte nämlich bittere Armut leiden, da Stadt und 
Land verloren war. Nichts defto minder wurde nach Anhörung der 
Gefandten in einem von Ariftides verfaßten Volksbeſchluſſe die bes 
wundernswürdige Autwort ertheilt: „den Feinden verzeihen wir, wenn 
fie Alles für Geld und Gut fäuflich Halten, da ihnen nichts Befleres 
befannt iſt; den Lakedämoniern aber zürnen wir daß fie der Athener 
gegenwärtige Armut und Noth allein im Auge haben, unferer Tapfer- | 
feit und Chrliebe aber nicht eingedenf find und und zumuten um Brod 
für Griechenland zu ftreiten. 

Nach Abfaſſung diefes Beſchluſſes führte Ariflives die Gefandten 
in die Volksverſammlung und hieß fie den Lakedämoniern melden, es 
gebe Feine fo große Mafle Goldes weder über noch unter der Erde daß 
die Athener dafür Griechenlands Freiheit verfaufen würden. Den 
Gefandten des Mardonius aber wies er die Sonne und fagte: „fo 


- lange diefe ihre Bahn wandelt werden die Athener ihres verheerten 


Landes, ihrer entweihten und eingeäfcherten Heiligthümer wegen Strieg 
mit den Perſern führen.“ - Auch bewirkte er die Verordnung daß die 
Briefter Flüche auf Jeden legen follten der mit den Berfern in Unter: 
handlung trete oder den Bund der Griechen verlaffe. 

Als darauf Mardonius den zweiten Einfall in Attifa möchte 


Ariftides. Cap. 10. 455 


fegten die Einwohner wiederum nach Salamis über. Ariſtides aber 
"begab ſich als Gefandter nach Lakedämon, um den Spartanern wegen 
der Langfamfeit und Nachläffigfeit, mit der fie Athen abermals den 
Barbaren preisgegeben hätten, Vorwürfe zu machen und zu verlangen, 
fie follten doch dem was won Griechenland noch übrig [οἱ zu Hülfe 
eilen. Als die Ephoren dieß angehört gaben fie fich dennoch, fo lange 
es Tag war, dem Anfcheine nach ganz forglos den Luftbarfeiten hin; 
es wurde nämlich gerade das Feſt der Hyakinthien ) gefeiert, Nachts 
aber lafen fie 5000 Spartaner aus und entfandten diefelben, Jeden 
mit fieben Heloten, ohne daß die Aihener etwas davon mußten. Als 
num Ariftides wiederum mit Vorwürfen vor fie trat, erwiderten ſie mit 
Lachen, er fafele wie ein Schlaftrunfener; das Heer [εἰ ja fehon bei 
Dreftium ?) auf feinem Marfche gegen „die Fremden“; fo nannten fie 
die Perfer. Ariſtides aber antwortete: „ihr fcherzet fehr zur Ungeit 
und täufchet die Freunde ftatt der Feinde.“ Co erzählt Idomeneus. 
Sn dem von Ariftides beantragten Volksbeſchluſſe ift jedoch nicht er 
felbft als Gefandter aufgezeichnet, fondern Kimon, Xanthippus und 
Myronides. 

11. Für die Schlacht wurde Ariſtides mit unbeſchränkter Voll— 
macht zum Feldherrn erwählt und zog ſodann mit 8000 Schwerbe— 
waffneten der Athener nach Platää. Dort ſtieß Pauſanias, der das 
geſammte Griechenheer befehligte, zu ihm: auch die Schaaren der 
übrigen Griechen ſtrömten dahin. Das Lager der Barbaren erſtreckte 
ſich längs dem Fluſſe Aſopus in ſo ungeheurer Ausdehnung daß man 
keine genaue Grenze angeben konnte: nur um das Gepäck und die 
werthvollſten Sachen war eine viereckige Mauer gezogen, welche auf 
jeder Seite 10 Stadien leine Viertelmeile] einnahm. | 

Dem Raufaniag nun und den Griechen insgefammt verhieß der 
Wahrfager Tifamenos aus Elis den Sieg, wenn fie fi} nur vertheis 


* 1) Es war dieß eines der Hauptfeſte der Spartaner, von dreitägiger 
auer. 


2) Stadt im ſüdlichen Arkadien. 
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digen, nicht den Angriff eröffnen würden. Ariſtides aber erhielt durch 
eine nach Delphi abgeordnete Sefandtfchaft ven Befcheid: „die Athener 
überwinden den Feind, wenn fie ὦ mit Gebeten wenden an Zeug, 
an die Hera vom Kithäron, an Ban und die fphragitiichen Nymphen, 
ferner Opfer bringen den Herven Androfrates, Leukon, Bifandrog, 
Damofrates, Hypfion, Aftion und Polyidus, endlich den Kampf auf 
eignem Grund und Boden beftehen, in dem Gefilde der Demeter von 
Eleuſis und der Kora.“ Diefer Orafelfpruch fette den Arifiives in 
große Verlegenheit. Die Herven welchen derfelbe zu opfern befahl 
waren Stammwäter der Platäer, und die Höhle der fphragitifchen 
Nymphen liegt auf einem Gipfel des Kithäron gegen den Eommerz 
untergang der Eonne, wo auch der Eage nach in früheren Zeiten ſich 
ein Orafel fand und viele Bewohner den Anfällen von Verzückungen 
unterworfen waren; man nannte fie „von Nymphen Befellene“. Das 
Sefilde der Demeter von Eleufis dagegen und die Verheißung, ed 
follten die Athener, wenn fie auf eigenem Grund und Boden kämpften, 
den Eieg gewinnen, ſchien nach Attifa zurüczurufen und den Kriegs: 
ſchauplatz gänzlich zu ändern, | 

Da träumte dem Feldherrn der Platäer, Arimneſtos, er ſelbſt 
werde von „Zeus dem Netter” befragt, was die Griechen num zu thun 
befchloffen hätten. Auf feine Antwort: „morgen, o Herr, werden wir 
das Heer nach Eleufis führen und dort dem Feinde die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht liefern, wie der pythiſche Orakelſpruch befiehlt“ — habe der 
Gott erwidert: „ihr ſeid ganz im Irrthum: hier im platäifchen Ge: 
biete ΠῚ der vom Drafel DERERUNERE 5 τί; fnchet ihn nur und ihr werdet 
ihn gewiß finden.“ an 

Diele Erfcheinung war ſo lebhaft daß Arimneſtos, ſobald er ers 
wachte, die erfabrenften und älteften feiner Mitbürger zu fich rief, wo 
ſie denn bei gemeinſamem Forſchen fanden daß nahe bei Hyfiä!) am 
Fuße des Kithäron ein uralter Tempel liege, welcher „Tempel ver De: 
meter von Eleuſis und der Kora“ genannt werde. Sofort begab er 


4) Ein Etüdtchen im Gebiete von Platää— 


Ariſtides. Gap. 11f. ⸗ α΄... 


[ὦ in Begleitung des Ariſtides an diefen Ort, der vorzüglich geeignet 
war ein aus Fußvolk beftehendes Heer überlegener Neiterei entgegen 
zu ftelten, weil die Ebene, wo fie an dem Tempel ausläuft, wegen der 

Porberge des Kithäron ganz ungangbar für Pferde ift. Eben dafelbit 
hatte man auch die Kapelle des Heros Androfrate® ganz in der Nähe, 
umgeben von einem Haine dichter und fchattiger Bäume. Und damit 
fein Wort des Drafeld die Siegeshoffnung ungewiß laſſe befchloßen 
tie Blatier, auf des Arimneftus Antrag, die Grenzen ihres Gebietes 
gegen Attifa aufzuheben und das Land den Athenern zu übergeben, 
damit diefe für Griechenland auf eiguem Grund und Boden, dem 
Drafeifpruche gemäß, ftreiten Fönnten. 

Diieſer Edelmut der Platäer wurde in der Folge fo hoch berühmt 
daß felbit Alexander, als er viele Jahre nachher, bereits Aſiens König, 
ihre Stadt wieder aufbaute*), zu Olympia durch Herolderuf befannt 
machen ließ, der König bezeige damit den Platäern feinen Tank für 
ihre Tapferfeit und Großmut, da fie den Griechen im Perſerkriege ihr 
Land überlaffen und felbit fehr wader geftritten haben. | 

12. Zwiſchen den Athenern und Tegeaten?) entitand nun ein 

Swift über ven Plaß in der Schlachtordnung. Die Tegeaten verlangten 
nänlich mit prablerifchem Lobe ihrer Altvordern, da die Lakedämonier 
den rechten Flügel inne haben, fo folle ihnen, wie dann immer geichehe, 
der linfe eingeräumt werden. Da die Athener darüber ſehr ungehalten 
waren, fo trat Ariftives auf und fagte: „mit den Tegeaten über Model 
und Waffenruhm zu ftreiten erlaubt der Augenblie nicht; euch aber, 
ihr Epartiaten, und den andern Griechen jagen wir daß der Ort die 
Tapferfeit nicht nimmt noch gibt, und daß wir ung befireben werden 
jedem Blage den ihr ung anweifen möget Ehre zu machen, ihn [εἰ 
zu behaupten und den Ruhm unferer früheren Kämpfe nicht zu bes 
fleden. Denn wir find hieher gekommen nicht mit den Berbündeten 


Η Platää war im Jahr 373 von den Thebanern zerftört worden. 


2) Vgl: Herod. IX, 26. — Die Tegeaten bewohnten die füpöjtlichfte 
Randiehaft Arfadiens. ὶ 
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zu hadern, ſondern mit den Feinden und zu ſchlagen, nicht die Väter 
zu preifen, fondern uns felbft für Griechenlands Sache ald wackere 
Männer zu bewähren: wird ja doch diefer Kampf von jeder Stadt, 
jedem Führer, jedem Gemeinen zeigen, wie viel Werth er für Gries. 
chenland hat.” Auf diefe Worte entfchieden die Beifiger des Kriegs: 
raths und die Heerführer zu Gunften der Athener und räumten ihnen 
den linfen Flügel ein. 

13. Mührend nun Griechenland in ängftlicher Epannung war, 
und insbefondere Athen von den größten Gefahren bedroht wurde, 
traten einige Männer aus angefehenen und reichen Häufern, welche, 
durch den Krieg verarmt, all’ ihre Macht und ihr Anfehen in der 
Stadt dahin gefehwunden und Andere im Befie der Ehre und Gewalt 
fahen — diefe traten alfo in eimem Haufe der Stadt Platäã insge-⸗ 
heim zuſammen und verſchworen ſich die Volksherrſchaft umzuſtürzen, 
im Falle des Mißlingens aber Alles zu Grunde zu richten und an die 
Perſer zu verrathen. | 

Dur bie Umtriebe diefer Männer im Lager war fchon eine bes 
trächtliche Zahl verführt, als Ariftives davon Kunde erhielt; allein 
der mißlichen Zeitumftände wegen befchloß er die Sache zwar nicht zu 
vernachläßigen, doch auch nicht Alles aufzudeden: Fünne man ja doch 
nicht willen auf wie viele Theilnehmer die Unterfuchung führe, wenn 
man fich dabei von dem firengen Nechte, ftatt von dem Gemeinwohl, 
leiten lafle. So verhaftete er denn von Vielen nur etwa acht; und 
zwei derfelben, die zuerft vor das Gericht geftellt werben follten, auch 
die Echuldigften waren, Aeſchines von Lampträ und Agefias von 
Acharnd ᾽), machten fich aus dem Lager flüchtig, die Andern aber febte 
er auf freien Fuß, damit die welche noch verborgen zu fein glaubten 
fich beruhigen und ihren Sinn ändern fünnten. Dabei erflärte er daß 
fie einen hohen Gerichtshof an dem Kriege haben, wo fie fich durch 
treuen und redlichen Dienft zum Heile des PBRERARUNES von den Ans 
Hagen reinigen fünnten. 


« 4) Zwei ‚Gemeinden Attika's, die erſte zum. AR die andere 
zum ofneifchen Stamme gehörig. ° — 
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14. Nach diefen Vorfällen machte Marbonius einen Verſuch 
mit dem Theile feines Heeres der ihm vornehmlich das Hebergewicht 
zu geben fchien, und ließ feine gefammte Reiterei gegen die Griechen 
anfprengen. Diele hatten eine fefte Stellung auf felfigen Hügeln am 
Fuße des Kithäron, die Megareer ausgenommen, welche 3000 Mann 
ftarf mehr in der Ebene ftanden. Daher wurden fie denn auch von 
der Neiterei, deren ftürmenden Angriffen fie von allen Seiten audges 
feßt waren, gar übel mitgenommen. Sie fchidten daher in der Gile 
einen Boten an Baufanias, er möchte ihnen zu Hülfe Fommen; denn 
fie feien für ſich allein nicht vermögend dem Barbaren Stand zu 
halten. 

Indem Pauſanias dieß hörte fah er auch ſchon das Lager der 
Megareer mit einer Wolfe von Wurffpießen und Pfeilen verhüllt und 
die Leute auf engen Raum zufammengedrängt. Allein er felbit fonnte 
mit feinem fchwergerüfteten fpartanifchen Fußvolf feinen Beiftand 
gegen Reiter gewähren; dagegen eröffnete er den andern griechifchen 
Feldherrn und Hauptleuten welche bei ihm waren einen Mettfampf 
der Tapferkeit und Chrbegierde, indem er anfragte ob Jemand αἱ 
Freiwilliger zum Borfampfe auftreten und den Megareern zu Hülfe 
eilen wolle. Alle trugen Bedenfen: nur Ariftides erflärte fich im 
Namen der Athener dazu bereit und fchiekte fofort den entſchloſſenſten 
feiner Hauptleute, Olympivderus, ab: 300 auserlefene Krieger, deren 
Führer er war, und eine Anzahl unter diefe gemifchter Bogenfchüßen 
begleiteten ihn. 

Als diefe, raſch in Bereitichaft gefegt, im Sturmfchritte heran 
famen wandte der feindliche Reitergeneral Mafıftius, εἰν Mann von 
wunderbarer KRörperfraft, feltener Größe und Schönheit, fobald er fie 
. gewahrte, das Pferd nach ihrer Eeite und fprengte ihnen entgegen. 
Die Athener hielten den Angriff ftandhaft aus, und der Kampf der [ὦ 
jeßt entfpann war um fo heftiger weil er als Di für die entſchei— 
dende Schlacht angefehen murde. 

Da wurde denn Mafıftius von feinem Pferde, das ein Pfeil vers 
wundet hatte, abgeworfen und Eonnte ſich nun zwar in feiner ſchweren 
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Nüftung nicht wohl wieder von Boden erheben, war aber auch für 
die heranſtürmenden und zuſtoßenden Athener kaum verwundbar, da 
nicht blos Bruſt und Kopf, ſondern auch die Füße mit Gold, Erz und 
Eiſen bedeckt waren. Er wurde aber doch getoͤdtet, indem Einer das 
untere Ende des Lanzenfchaftest) durch die Augenöffnung feines Hel— 
mes ftieß. Jetzt ergriffen die andern Perfer die Flucht und liefen ven 
Leichnam im Stiche. 

Die Bedeutung diefer glüclichen Waffenthat verrieth fich den 
Griechen nicht durch die Zahl der Todten, denn nur Wenige waren 
gefallen, fondern durch die Trauer der Barbaren. Den fie fchoren 
des Maſiſtius wegen fich felbft, den Pferden und Maulthieren die 
Haare ab und erfüllten die Ebene mit Gehen! und Jammergefchrei 
über den DVerluft eines Mannes der an Tapferfeit und Anfehen nach 
Mardonius bei MWeitem der Erfte war. 

15. Nach diefem Neitergefechte ließ man beiderfeits geraume 
Zeit die Maffen ruhen; denn die MWahrfager verfündigten aus den 
Opfern fowohl den Perſern als den Griechen daß fie bei Gegenwehr 
Eieg, ald Angreifer Niederlage zu erwarten hätten. Endlich aber 
wurde Mardonius ungeduldig, da er für wenige Tage noch Lebens 
mittel übrig hatte und die Griechen täglich durch einige Neuankom— 
mende Verftärfung erhielten; er befchloß alfo nicht mehr zu zögern, 
fondern mit der Morgendämmerung über den Afopus zu gehen, um 
die Griechen unvermutet zu überfallen, gab auch dazu den Führern die 
nöthigen Befehle. 

Etwa um Mitternacht nahte ſich ein Mann zu Pferde leiſe dem 
griechiſchen Lager und fagte den Schildwachen, auf die er ſtieß, es 
möchte Arifiides der Athener zu ihm kommen. Als diefer fofort er: 
fchien, fagte er: „ich bin Alexander, der König von Mafedonien, und - 
habe mich aus Liebe zu euch mit der größten Gefahr hieher begeben, 
damit nicht die Meberrafchung euch außer Faffung bringe und ihr die 


Ä N) Die Lanze lief Sich unten in eine Epige aus, mit ber man fi ie in bie 
Erde ſtecken, im Nothfalle auch Fämpfen Eonnte. 


Ariſtides. Cap. 15f. 161 


Maffen minder gut führe. Mardonius wird euch morgen angreifen, 
nicht daß er gute Hoffnung und Selbftvertrauen hätte, fondern aus 
Noth: mahnen ihn doch die MWahrfager mit fchlimmen Opfern und 
Drafelfprüchen vom Kampfe ab, auch ift dag Heer voll Mutlofigfeit 
und Beftürzung. Allein er hat feine andere Wahl, ald zu wagen und 
fein Glück zu verfuchen, oder, wenn er hier bleibt, den äußerften Mangel 
zu leiden.“ 

Alexander bat hierauf den Ariftides diefer Mittheilung eingedenf 
zu fein, fie aber für fich zu behalten und feinem Andern zu eröffnen. 
Ariſtides erwiderte, es wäre nicht Recht dem Pauſanias ein Geheimniß 
daraus zu machen, der ja den Dberbefehl führe. Die Andern jedoch, 
dieß fagte er zu, follten vor der Schlacht nichts davon erfahren. Trage 
aber Griechenland den Sieg davon, fo dürfe Aleranders Eifer und 
Edelmut feinem Menfchen verborgen bleiben. 

Nach diefer Unterredung ritt der mafedonifche König wieder 
zurüd, während fich Ariftives in das Zelt des Paufanias begab und 
ihm diefe Nachricht brachte. Sofort riefen fie die andern Feldherren 
herbei und gaben Befehl dag Heer in Bereitfchaft zu halten, da eine 
Schlacht bevorftehe. | 

16. Mittlerweile wurde dem Ariſtides, wie Herodot ‘) erzählt, 
von Baufanias der Vorfchlag gemacht, er folle die Athener auf den 
rechten Flügel hinüberführen und den Perſern entgegenftellen; hier 
würden fie gewiß am Beften Fämpfen, da fie fich mit denfelben fchon 
verjucht und als Sieger über diefelben ein Fühnes Selbftvertrauen 
haben; ihm aber möchten fie den linfen Flügel überlaffen, wo der Anz 
griff der Griechen, welche auf der Seite der Berfer flanden, zu er: 
warten war. 

Die andern Feldherrn der Athener nun meinten, Pauſanias ver: 
fahre gang rücdfichtslos und übermütig daß er, ohne fonft an der 
Schlachtordnung etwas zu verändern, fie allein, wie Heloten, hin und 
her führe und fie dem Kerne der Feinde gegemüher aufftelle. Ariftives 


1) ©. X, 46, 
Plutarch. 11 
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aber entgegnete: „ihr [εἰ ganz und gar im Irrthume. Neulich Habt 
ihr euch mit den Tegeaten um den linfen Flügel geftritten und waret 
fehr ftolz darauf als euch der Vorzug eingeräumt wurde: und jebt, 
wo die Spartaner euch den rechten Flügel freiwillig abtreten und 
gewiffermaßen den Oberbefehl in eure Hände legen, wollet ihr diefe 
Ehre nicht annehmen und es für feinen Gewinn achten, ftatt gegen 
Stammgenoffen und Verwandte, gegen Barbaren und natürliche Feinde 
zu kämpfen!“ 

Diefe Vorftelungen fanden Gingang : bereitwillig vertaufchten 
nun die Athener ihre Stelle mit den Epartanern, und durch ihre Reihen 
gieng lauter Ruf gegenfeitiger Ermunterung: „nicht mit beſſeren 
Waffen oder groͤßerem Mute als bei Marathon werden die Feinde an— 
rücken, nein mit den gleichen Bogen, demſelben Kleiderprunk, und eben 
ſo viel Gold auf weichlichem Leibe und auf weibiſchem Herzen. Auch 
unſere Waffen, unſere Leiber ſind denen ähnlich die dort geſtritten haben; 
aber der Mut iſt erhöht durch die gewonnenen Siege; und der Kampf 
gilt nicht ſowohl Stadt und Land, wie damals, als vielmehr den Tro— 
phäen von Marathon und Salamis, damit auch jene nicht dem Mil. 
tiades und dem Glücke, fondern den Athenern zugefchrieben werden.“ 

Mährend diefe alfo in Eile die Stellungen wechfelten, wurden die 
Thebaner durch Heberläufer davon in Kenntniß gefeßt und fagten es 
dem Mardonius. Sogleich führte er, [εἰ es aus Furcht vor den Athe- 
nern, [εἰ es weil er eine Ehre darein ſetzte fich mit den Lakedämoniern 
zu mefjen, die Berfer auf den linken Flügel hinüber und ließ die Grie- 
chen die auf feiner Seite waren fich gegen die Athener ftellen. Als 
jedoch diefe Umftellung bemerkt wurde zog Paufanias wieder hinweg 
und ftellte fich auf dem rechten Flügel auf, fofort nahm auch Mardos 
nius wieder, wie Anfangs, den linken Flügel ein, den Lafevämoniern 
gegenüber; und fo gieng der Tag unbenüßt vorbei. 

Die Griechen hielten nun Rath und befchloßen das Lager tweiter 
zu entfernen und eine waſſerreiche Gegend zu beſetzen, da die nächften 
Brunnen von dem Feinde bei der Weberlegenheit feiner Reiterei ganz 
und gar verunreinigt und verdorben waren. 
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17. Als jedoch darüber die Nacht gefommen war und die Feld— 
heren zu dem jetzt erwählten Lagerplage ziehen wollten, hatte die 
Menge eben feine große Geneigtheit ihnen zu folgen und fich zuſam— 
menzubalten, fondern, jobald man aus den vorderften Berfchanzungen 
aufgebrochen war, eilten die Meiften der Stadt Platäd zu, wo fie [ἢ 
mit vielem Lärm zerftreuten und ohne Ordnung niederließen. 

Die Lafevämonier allein blieben zurüd, wiewohl ganz gegen 
ihren Willen. Amompharetos nämlich, ein ungemein mutiger und 
gefahrliebender Mann, der längft von Kampfbegier brannte und des 
vielen Zögerns und Auffchiebens müde war, nannte jeßt den Umzug 
geradezu eine feige Flucht und erklärte, er werde feinen Poften nicht 
verlaffen, fondern wo er ftehe mit feinen Leuten dem Mardoniug die 
Spitze bieten. Als nun Paufanias zu ihm gieng und verficherte, was 
er thue [εἰ von den fämmtlichen Griechen befchloffen und angeordnet, 
jo erhob Amompharetos mit beiden Händen einen großen Stein, warf 
ihn dem Pauſanias vor die Füße und rief: „damit gebe ich meine 
Stimme zur Schlacht: was Fümmern mich die feigen Befchlüffe der 
Andern!“ In diefer Verlegenheit ſchickte Baufanias zu den Athenern, 
die bereits im Megmarfche begriffen waren, und ließ bitten, fie möchten 
noch warten, um mit ihm abzuziehen: zugleich aber nahm er mit dem 
übrigen Heere den Weg nah Platää, in der Hoffnung dadurch den 
Amompharetos von feinem Plate hinwegzuziehen. 

Snzwifchen brach der Tag an, und Mardonius, dem ed nicht vers 
borgen blieb daß die Griechen ihr Lager verließen, zog eilends in 
Schlachtordnung gegen die Lafedämonier, unter gewaltigem Schreien 
und Lärmen der Barbaren, die meinten fie finden gar feinen Wider: 
ftand, fondern dürfen die fliehenden Griechen nur niedermachen. Auch 
wäre dieß um ein Kleines gefchehen. Denn wiewohl Baufanias, als 
ex die Bewegung der Feinde fah, fogleich Halt machte und die Schlacht- 
ordnung zu bilden befahl: fo vergaß er doch, entweder in der Ent- 
rüftung über Amompharetos oder betroffen durch die Schnelligkeit der 
Feinde, das Feldgefchrei den Griechen zu geben; daher fie denn nicht, 
fogleih noch in gefchloffenen Schaaren,  fondern in Eleinen und 
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zerfireuten Häuflein herbeifamen, ald das Handgemenge ſchon be— 
gonnen hatte. 

Da Paufanias inzwifchen beim Opfern feine günftigen Zeichen 
erhielt, fo nebot er den Lafedämoniern die Schilde vor die Füße φοβεῖ 
[ὦ ruhig zu verhalten und, ohne fich gegen irgend einen der Feinde 
zu wehren, auf feinen Befehl zu warten; worauf er wiederum opferte. 
Sept fprengten die Neiter an, bereit war man in Schußweite, und 
mehrere Spartaner wurden getroffen. Auch Kallifrates, der, wie 
man fagt, der fchönfte Mann in dem Heere der Griechen war, dabei 
an Körpergröße Alle übertraf, wurde durch einen Pfeilfehuß zu Boden 
geworfen und rief verfcheidend: ex klage nicht über den Tod: fei er 
doch aus der Heimat gefommen, um für Griechenland zu fterben; aber 
darüber klage er daß er ſterben müfle ohne die Hand gebraucht zu 
haben. : 
Hatten nun die Männer einen fehr harten Stand, fo war auch 
ihre Selbftbeherrfchung bewundernswürdig ; denn fie rücten nicht vor, 
fich des Feindes zu erwehren, fondern harrten in Geduld des Augen 
blicks den die Gottheit und der Feldherr wählen würden und ließen 
ſich derweilen auf ihren Poſten verwunden und niederfchießen. 

Nach Einigen wurde Paufanias felbft, der in geringer Entfer: 
nung vom Heere feine Opfer und Gebete verrichtete, unvermutet von 
einigen Lydiern überfallen, welche das Opfer und die Geräthfchaften 
zaubten und auseinander warfen, da denn Baufanias und feine Bes 
gleiter, die feine Waffen bei fich hatten, mit Stöden und Peitfchen 
zufehlugen. Cine Nachahmung diefes Weberfalles [εἰ die Geißelung 
der Jünglinge '), welche noch jeßt in Sparta am Altare [dev Artemis] 
gefchieht, jo wie der darauf folgende Aufzug der Lydier. | 

18. Als der Opferfchauer ein Thier nach dem andern gefchlachtet 
hatte wandte [Ὁ endlich Paufanias in tiefer Befümmerniß weinend 
gegen den Heratempel, und flehte die Hände erhebend zur Hera von 
Kithäron und den andern Schußgättern des platätfchen Landes: „wenn 


4) 3341. Lykurg Cap. 48, 
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den Griechen nicht zu fiegen beſtimmt ift, fo laflet uns doch, ehe wir 
fallen, etwas Nühmliches vollbringen und dem Feinde durch die That 
beweifen daß er gegen wackere und fampfgeübte Männer zu Felde ge— 
zogen iſt.“ 

Alfo flehte Baufanias, und zugleich mit dem Gebete erfchienen 
die erwünfchten Opferzeichen und verfündigte der Wahrfager den Sieg. 
Wie denn an Alle der Befehl ergieng dem Feinde entgegenzutreten, 
bot die Schlachtorduung plöglich den Anblick eines einzigen ergrimm— 
ten Thieres, welches die Haare emporfträubend ſich zum Angriff 
wendet; die Barbaren aber wurden ἰδὲ gewahr daß fie es mit Män- 
nern zu thun hätten die bis zum Tode kämpfen würden. Defmwegen 
bildeten fie Schutzwehren aus vielen ihrer leichten Schilde und ſchoßen 
dahinter ihre Pfeile gegen die Lakedämonier ab. Diefe dagegen rückten 
mit dicht zufammengehaltenen Schilden heran, ftießen in ftürmendem 
Anlauf die feindlichen Schilde auseinander und ſtreckten mit Ranzen 
ftößen nach Geficht und Bruft Viele der Berfer zu Boden. Jedoch 
fielen diefe feineswegs ohne tapfern Widerftand, nein fie ergriffen die 
feindlichen Ranzen mit bloßen Händen und zerbrachen die meijten der— 
felben, zugen dann rafch ihre gefrümmten, zum Theil größern, zum 
Theil kleinern Säbel und hieben damit wader ein, riffen auch die 
Schilde der Gegner weg und faßten diefe felbft um den Leib. In diefer 
Meife leifteten fie lange Zeit Miderftand. 

Die Athener warteten zuerft ruhig auf die Lakedämonier; als 
aber getvaltiges Kampfgefchrei zu ihren Ohren drang und von Paus 
fanias, wie man erzählt, ein Bote Fam, was vorgieng zu melden, fo 
machten fie fich τα zur Hülfe auf. Indem fie nun durch das Ges 
filde nach der Gegend eilten woher das Gefchrei erfcholl, warfen fich 
ihnen die Griechen welche zu den Perſern hielten entgegen. Ari: 
ftides eilte zuerft, als er ihrer gewahr wurde, weit voran und beſchwor 
fie bei den Göttern Griechenlandg fich der Feindfeligfeiten zu enthal⸗ 
ten, den Athenern nicht in den Weg zu treten und ſie nicht zu hindern 
den Vorkämpfern für Griechenlands Sache Beiſtand zu leiſten. Als 
er aber ſah daß ſie ſich um ſeine Vorſtellungen nicht kümmerten und 
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zum Angriff bereit waren, entfagte er dem Vorhaben den Lafedämo: 
niern zu helfen und wandte fich gegen die Griechen, deren Zahl fich 
auf etwa 50,000 belief. Der größte Theil derfelben 309 fich jedoch 
fogleich ohne ernftlichen Kampf zurüd, weil auch die Barbaren jept 


das Feld geräumt hatten; zu einer Schlacht foll e8 eigentlich nur mit 


den Thebanern gekommen fein, da die vornehmften und einflußreichften 
Männer ihrer Stadt damals den Perfern anhiengen und das Volf 
nicht nach feiner eignen Neigung, fondern nach dem Willen des herr: 
fchenden Adels führten. 

19. In der doppelter Schlacht die alfo geliefert wurde brach 
ten die Lafedämonier zuerft das Perferheer zum Weichen, und den Mar: 
donius erfchlug ein Spartaner Namens Arimneftos ') durch einen 
Steinwurf an den Kopf, wie ihm das Orakel des ————— ) vor: 
aus verkündigt hatte. 

Mardonius fchiefte nämlich einen Lydier zu dieſem, einen Karier 
zum Drafel des Trophoniog ?). Zu dem lesteren redete der Gott in 
farifcher Sprache. Dem Lydier, als er fich in vem Heiligthume des 
Amphiaraos fchlafen gelegt, fam es im Traume vor als ob ein Diener 
des Gottes an feine Seite träte, mit dem Befehle ſich zu entfernen, 
und auf feine Weigerung ihm einen großen Stein an den Kopf 
würfe, der ihm, wie er meinte, den Tod brachte. So lauten hierüber 
die Berichte. 

Die fliehenden Berfer wurden von den RER in ihre 
hölzernen Mauern eingefchloffen. Bald darauf fehlugen auch die 
Athener das Thebanerheer in die Flucht, nachdem 300 der anges 


4) Bei Herod. IX, 64 heißt diefer Mann Neimneftos. 


2) Amphiaraos, einer jener fieben durch den Zug gegen Theben δὲς 
rühmten Helden, ertheilte, wie er bei Lebzeiten die Gabe der Weisfagung 
befaß, nach feinem Tode Orakel. Wer Offenbarungen von ihm erhalten 
wollte mußte auf dem Felle eines Widders, den er ihm zum Opfer gebracht, 
in dem Tempel fchlafen, worauf fein Wunfch duch einen Traum erfüllt 
wurde. 


3) Das Orakel des Zeus Trophonios Au fih nahe bei der böoti— 
ſchen Stadt Lebadea in einer Höhle. 


> 
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fehenften Edeln in der Echlacht ſelbſt gefallen waren. Die Flucht 
hatte eben begonnen, als ein Bote den Athenern meldete, die Bar: 
baren feien in ihre Verſchanzungen eingefchloffen und werden da be— 
lagert. Darum vergönnten fie den Griechen fich zu retten, und eilten 
nach jenen Verſchanzungen zu den im Belagerungsfampfe läßigen und 
unerfahrenen Lafedämoniern, eroberten auch wirklich fofort das Lager 
mit ungeheurem Verlufte der Feinde. Wird doch verfichert daß von 
300,000 Mann nicht weiter als 40,000 mit Artabazos entkommen feien. 
Dagegen fielen von den Kämpfern für Griechenlande Sache in Allem 
1360. Davon waren Athener 52, alle, wie Kleidemos ) berichtet, 
aus dem aiantiſchen Stamme, welcher fih am Meiften hervorgeihan 
habe. Defiwegen feien e8 auch die Aiantiden gewefen welche den 
fohragitifchen Nymphen ?) das vom pythifchen Orakel anbefohlene 
Siegesopfer auf Koften des Staates brachten. Die Lafedämonter 
verloren 91, die Tegeaten 16 Mann. Demnach ift es unbegreiflich 
wie Herodot ?) erzählen kann, diefe allein feien mit dem Feinde ing 
Handgemenge gefonmen, von den übrigen Griechen Niemand. Wird 
Doch durch die Anzahl der Gefallenen und durch die Denkmale bezeugt daß 
der Sieg Allen gemein war: auch an dem Altare würde man, wenn 
nur drei Städte den Kampf beitanden, die übrigen unthätig zugejehen 
hätten, gewiß nicht folgende Snfchrift leſen: 


Als mit fiegender Kraft die hellenifchen Männer in Ares 
Kampfe, vom edlen Gebot herrlichen Mutes geführt, 

Perſiens Schaaren verjagt, da erbauten fie Zens dem Befteier 
Dankbar den Altar hier, Hellas der freien gemein®). 


- 


4) Kleidemos war Verfafjer einer Gefchichte Attifa’s die er Atthis 
betitelte. Cr jcheint in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts v. Chr. 
gebluht zu haben. 

2) ©. Cap. 11. 

3) IX, 85. 

4) Der Verfaſſer diefer Inichrift war Simonides, T. die griechifche 
Anthologie VI, 50 und Pauſanias IX, 2. 
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Die Schlacht fiel nach dem athenifchen Kalender auf den vierten ?) 
des Monats Boödromion, nach dem böotiſchen auf den 27. des Pa: 
nemus, an welchen Tage noch jest die Hellenenverfammlung ?) in 
Platii gehalten wird und die Platäer „Zeus dem Befreier“ für den 
Sieg Opfer bringen. Ueber die Ungleichheit der Tage darf man fich 
um fo weniger wundern da felbit jetzt, troß der größeren Gründlich- 
feit unferer aftronomifchen Kenntnifle, die Monate hier diefen Anfang 
haben, dort jenen, hier diefes Enge, dort ein anderes. 

20. Als hierauf von den Athenern der Giegespreis den Spar: 
tanern verweigert, auch die Errichtung eined Siegeszeichens ihnen 
nid eingeräumt wurde, fo fehlte wenig daß die Griechen die Waffen, 
welche fie noch in den Händen hatten, gegen einander fehrten und das 
PBaterland an den Rand des Verderbens brachten, hätte nicht Ariftives 
durch viele Bitten und BVorftellungen feine Amtsgenoffen, befonders 
den Leofrates und Myronides, befänftigt und dahin gebracht daß fie die 
Entjcheidung des Streites den Griechen überließen. 

Als nun die Griechen darüber berathfchlagten erflärte Theogeiton 
aus Megara, wolle man feinen innern Krieg erregen, fo müſſe man 
den Preis einer andern Stadt ertheilen. Nach ihm erhob fich Kleo: 
fritos von Korinth, und Jedermann erwartete daß er den Preis für 
die Korinther in Anspruch nehmen werde: hatte doch Korinth nächſt 
Sparta und Athen das höchfte Anfehen. Allein er fprach in einer 
vortrefflichen Rede mit allgemeinem Beifall zu Gunften der Platäer 
und rieth die Giferfucht dadurch zu erſticken daß man den Preis diefen 
ertheile, deren Auszeichnung Feinem von beiden Theilen Fränfend fein 
könne. Diefem Vorſchlag trat zuerft Ariftives im Namen der Athener, 
dann Paufanias im Namen der Spartaner bei. Nachdem diefe Aus- 
gleichung zu Stande gefommen war wurden 80 Talente für die Pla= 
tier ausgefchieden, von welchen fie den Tempel der Athene erbauten, 


1) 5861. die Lebensbefchreibung des Gamillus Gap. 49, wo ber dritte 
Boedromion als der Tag diefes Sieges bezeichnet ift. — Der Bosdromion 
entipricht ungefähr unferem September. 


2) Bol. Gap. 24. 
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das Bildniß diefer Göttin aufftellten und das Heiligthum mit Gemäl— 
den ausfchmückten, die bis auf diefen Tag fich wie neu erhalten haben. 
Ein Siegeszeichen aber errichteten die Lakedämonier für fich und ebenfo 
die Athener ein befonderes für fich. 

Megen des Opfers fragten fie bei dem pythifchen Gotte an, und 
diejer gab ihnen die Weifung, fie Sollten „Zeus den Befreier“ einen 
Altar errichten, aber nicht eher ein Opfer bringen als bis fie das von 
den Barbaren entweihte Feuer im Lande gelöfcht und eine reine 
Flamme an dem gemeinfamen Herde zu Delphi angezündet hätten. 
Sofort giengen die Vorfteher der Öriechen umher und nöthigten Jeden 
der Feuer hatte es zu löfchen. Gin Platäer Euchidas aber verfprach 
das Feuer von dem Gotte fo ſchnell als möglich zu Holen und eilte 
nach Delphi. Nachdem er [ὦ dort auf die gebürende Weife ge: 
waschen und mit Meihwafler beiprengt hatte legte er einen Lorbeer: 
franz auf fein Haupt; dann nahm er das Feuer von dem Altare, 
fehrte in vollem Laufe wieder nach Platää zurück und langte vor 
Untergang der Sonne an; es waren faufend Stadien!) die er an 
Einem Tage zurüdlegte. Kaum hatte er feine Mitbürger begrüßt 
und das Feuer abgegeben, als er zu Boden ftürzte und nach wenigen 
Augenblicen den Geift aufgab. Boll Bewunderung?) des Mannes 
beitatteten ihn die Platäer im Tempel der Artemis Eufleia und gaben 
ihm folgende Grabſchrift: 

Euchidas lief hin nach Pytho und deſſelben Tags zurück. 

Den Namen Cukleia [die Ruhmvolle] legen die Meiſten der Ar— 
temis bei und glauben, Niemand anders als fie werde damit bezeichnet. 
Einige ftellen jedoch die Behauptung auf, fie fei eine Tochter des He— 
rafles und der Myrto gewefen, welche le&tere des Menötios Tochter 
und des Patroflos Schweiter war. Sie fei als Jungfrau geftorben 
und habe bei den Böotiern und Lofrern Verehrung erlangt. Es ift 


1) 25 deutſche Meilen. 
2) Ic leſe ἀγάμενοι ſtatt ἀράμενοι. Die Beftattung ineinem Tempel 
war eine höchft feltene Auszeichnung. 
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ihr nämlich auf jedem Marftplage ein Altar und ein Standbild er: 
richtet, und die Braut fowohl als der Bräutigam bringt ihr vor der 
Hochzeit ein Opfer. 

21. Als hierauf die Griechen eine allgemeine Verſammlung 
hielten machte Ariftives den Vorfchlag, es follten alljährlich Raths— 
männer und Feftgefandte aus Griechenland in Platää zufammenfom- 
men ımd je im fünften Jahre feierliche Kampffpiele unter vem Namen 
Gleutherien [Freiheitsfefte] veranftaltet werden; ferner follte ein grie— 
chiſches Bundesheer, beftehend aus 10,000 Schwerbewaffneten, 1000 
Reitern und 100 Schiffen, den Krieg gegen die Barbaren führen, die 
Platäer aber unverleglich und heilig fein und dem Gotte [Zeus dem 
Befreier] für Griechenland Opfer darbringen. 

Alles dieß wurde förmlich zum Geſetze erhoben, und nun über: 
nahmen die Platäer den in ihrem Lande gefallenen und beerdigten 
Griechen jährlich heilige Ehre zu weihen. Und dieß thun fie auch bis 
auf diefen Tag in folgender Weife: Am 16. des Monats Maemaf- 
terion !), welcher von den Böotiern Alalfomenies genannt wird, 
halten fie einen feftlihen Zug. Denfelben eröffnet am frühen Morgen 
ein Trompeter welcher wie zum Angriffe bläst; es folgen Wagen voll 
von Myrtenzweigen und von Krängen und ein fehwarzer Stier; dann 
werden in Krügen Opfergaben von Wein und Milch, auch Schalen 
mit Del und wohlriechenden Salben von freien Sünglingen getragen; 
denn Fein Gefchäft bei diefer Feierlichfeit darf von Sklaven verrichtet 
werden, weil jene Männer für die Freiheit gefallen find. Zuletzt er— 
fcheint der oberfte Beamte der Platäer, welcher fonft weder Eifen δὲς 
rühren darf, noch ein Kleid von anderer als weißer Farbe tragen, in 
einem dunfelrothen Gewande, einen Wafferfrug in der Hand, den er 
in dem Stadtarchive holt, und ein Schwert an der Seite. So fchreitet 
er mitten durch die Stadt nach den Gräbern Hin; dort fehöpft er 
Waſſer aus der [in der Nähe befindlichen] Duelle, wäjcht dann mit 


4) Diefer Monat eolgte unmittelbar auf den Bosdromion, in welchem 
die Schlacht geliefert wurde. 


Ariftives. Gap. 21f. — 


eigner Hand die Steintafeln und ſalbt ſie mit wohlriechendem Oel; 
hierauf ſchlachtet er den Stier über dem Scheiterhaufen') mit einem 
Gebete zu dem unterirdifchen Zeus 5) und dem unterirdifchen Hermes, 
und ladet endlich die tapferen Männer die fir Griechenland gefallen 
zum Mahle und zur Blutfättigung ein. Zulegt füllt er einen Becher 
mit MWein,. gießt denfelben als Tranfopfer aus und ruft dabei: „ich 
weihe diefen Trunf den Männern die für Griechenlands Freiheit ge: 
fallen find.” Diefe Gebräuche alfo werden noch jet von den Pla— 
täern beobachtet. 

22. Da Ariftives an den heimgefehrten Bürgern Athene großes 
Verlangen nach demofratifcher Verfaſſung bemerkte, jo achtete er 
einerfeits das Volk wegen der Tapferfeit die es beiwiefen hatte aller 
Aufmerffamfeit werth, andererfeits ſchien es ihm nicht mehr leicht 
diefe durch ihre Waffen fo viel vermögenden und auf ihre Siege fo 
folgen Männer mit Gewalt in Schranfen zu Halten: er fehlug daher 
vor, ven Zugang zu der&taatsverwaltung für alle Bürger zu eröffnen 
und die Beamten aus allen Athenern zu wählen. 

Als Themiftofles der Volfsverfammlung erklärte, er habe einen 
geheimen, für Wohlfahrt und Heil der Stadt fehr wichtigen Plan, 
wurde Ariftides beauftragt denfelben fich gllein mittheilen zu laffen 
und mit Themiftofles in Erwägung zu ziehen. Wie diefer ihm nun 
eröffnete, er gedenfe die Flotte der Griechen in Brand zu ſtecken, wo— 
durch Athen die erfte Stadt und Gebieterin aller andern werde: fo 
trat Ariftives vor Bas Volf und jagte: der Anfchlag welchen Themi— 
ftofles habe [εἰ höchft vortheilhaft, aber Höchft ungereht ?). Als die 
Athener dieß vernahmen geboten fie dem Themiftofles davon abzu— 
ftehen. So viel Liebe zum Necht hatte das Volk, fo treu gegen das 
Volk und fo feft war Ariftides. 


4) Diefer war in einer Grube aufgefchichtet. 

2) Der „unterivdifche” Zeus ift Hades oder Pluto, der Herricher bes 
Todtenreichs; Hermes aber hat ebendenfelben Beinamen als Führer der 
Eeelen der Berftorbenen. 

3) Bol. Ihemiftofles Cap. 20. 


! 
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23. Als Feldherr mit Kimon zu Fortfegung des Krieges aus— 
gefchict fah er daß Pauſanias und die andern Obern der Spartaner 
ſich hart und herrifch gegen die Bundesgenoffen benahmen. Indem 
nun er im Gegentheil fanft und gütig gegen diefelben war, und auch 
den Kimon bewog ihnen mit Milde und Gefälligfeit auf den Krieges 
zügen zu begegnen, nahm er den Lafedämoniern ganz unvermerft, nicht 
durch Waffen, Schiffe und Pferde, fondern durch Güte und Klugheit, 
den Dberbefehl aus den Händen. Denn wenn die Athener fchon 
wegen Ariſtides' Gerechtigkeit und Kimon's Freundlichfeit bei den 
Griechen beliebt waren, fo bewirkte des Pauſanias Anmaßung und 
Härte daß man fich noch viel ftärfer nach ihnen fehnte. Sprach er 
doch mit den Anführern der Bundesgenofien nie anders als zornig und 
barich, während er die Gemeinen mit Schlägen abftrafte oder mit 
einem eifernen Anker belaftete und fo den ganzen Tag dazuftehen 
nöthigte. Keiner durfte vor den Spartanern Stroh zur Lagerftätte 
oder Futter holen oder einer Quelle nahen, um Wafler zu fchöpfen ; 
verfuchte 88 einer, fo wurde er von Dienern mit Beitfchen wegge: 
trieben. Als Ariftives darüber einmal fich beflagen und Borftellungen 
machen wollte zog Baufanias die Stirne in Falten, und hatte feine 
Zeit ıhn anzuhören. 

So wandten fich denn die Admirale und Feldheren der Griechen, ἢ 
befonders die von Chios, Samos und Lesbos, an Ariftives und drangen 
in ihn, er möchte den Oberbefehl übernehmen und die Bundesgenofien 
an fich ziehen, welche längft von den Spartanern erlöst zu werden und 
zu den Athenern überzutreten wünfchten. Als ihnen nun Ariftides zur 
Antwort gab: er fehe wohl daß ihr Antrag von der Nothwendigfeit 
geboten und gerecht ſei, damit er aber auch ihrer Treue verfichert fei, 
müfje etwas gefchehen das einen Rücktritt des großen Haufens un- 
möglich mache, — fo bildeten Uliades von Samos und Antagoras 
von Chios eine geheime Verbindung und liefen bei Byzantion auf den 
vorausfegelnden Dreiruderer des Paufanias von beiden Seiten her 
mit dem Schnabel an. "Als diefer nun darüber auffprang und voll 
Zorn drohte, er wolle bald zeigen daß die Männer nicht feinem 


Ariftides. Cap. 23 f. 473 


Schiffe, fondern ihren eigenen Städten den Stoß gegeben haben, fo 
erwiderten fie, er folle fi davon machen und das Glück fegnen, das 
ibm bei Platää beigeftanden, denn blos Achtung vor jenem halte die 
Griechen noch ab die verdiente Rache an ihm zu nehmen. 

Endlich fielen denn die Bundesgenoffen wirfli von Sparta ab 
und giengen zu den Athenern über. Jetzt zeigte aber auch Sparta 
eine bewundernswerthe &rhabenheit des Sinnes. Da fie nämlich 
bemerften daß die Größe der Gewalt ihnen die Feldherrn verderbe, 
entfagten fie freiwillig dem Oberbefehl und ſchickten Feine Feldherrn 
mehr für den Krieg, denn lieber wollten fie befcheidene, den Landes— 
fitten getreue Bürger haben als die Herrfchaft über das gefammte 
Griechenland. 

24. Die Griechen entrichteten zwar ſchon unter Sparta's Ober: 
befehl einige Abgaben für den Krieg; damit aber jevem Staate feine 
Leiſtung nach Billigfeit angefegt werde, erbaten fie fich von Athen den 
Ariftives, und trugen diefem auf, Land und Einfünfte Aller genau zu 
unterfuchen und jo Jedem nach Kräften und Vermögen feinen Beitrag 
zu bejtimmen. 

Sp groß aber die Vollmacht war die ihm hiemit übertragen 
wurde, und obgleich Griechenland gewiſſermaßen Alles in feine, des 
einzigen Mannes, Hand gelegt hatte, fo Fehrte er doch, arm bei feiner 
Abreife, noch ärmer heim, nachdem er nicht blog uneigennüßig und 
gerecht, fondern auch mit freundlicher Gefälligfeit gegen Jedermann 
die Steuer geregelt hatte. Denn wie die Alten dag Leben unter 
Kronos’ Herrfchaft glücklich priefen, fo nannten die Bundesgenofien 
Athens die Zeit der Steuer des Ariſtides eine Glückszeit Griechen: 
lands, zumal als nicht lange darauf die Steuer verdoppelt und dann 
wiederum gefteigert und aufs Dreifache erhöht wurde. θέα dem Anz 
faße des Ariſtides belief fie fich auf 460 Talente. Perikles erhöhte fie 
beinahe um ein Drittheil, denn Thufydides?) verfichert daß beim 
Beginne des [peloponneftfchen] Krieges 600 Talente yon den Bundes 


4) I, 13. 
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genoflen den Athenern eingegangen feien, Nach des Perikles Tod 
fteigerten die Volfsführer den Tribut allmählich bis auf die Summe von 
1300 Talenten, nicht fowohl darum weil der Krieg bei feiner langen 
Dauer und den großen Verluften ungemein viele Koften verurfachte, 
ald wegen der Spenden an die Bürger, wegen der Schaufpielgelver ?), 
Bildſäulen und Tempel?), wozu fie das Volk verleiteten. 


Als nun Ariftides der Steuervertheilung wegen einen hochgeprie- 
fenen Namen hatte, fo ſoll Themiftofles darüber fpöttifch geäußert 
haben, das fei fein Lob für einen Mann, fondern für einen Geldſack, 
womit er für eine freimütige Aeußerung des Ariſtides in ungleicher 
Meife Rache nahm. Themiftofles hatte nämlich einmal gefagt: er 
halte es für einen der größten Vorzüge eines Feldherrn die Abfichten 
der Feinde zu erfennen und vorauszufehen; darauf entgegnete Ari: 
ftides: „etwas Unentbehrliches ift dieß, mein Themiftofles, aber wahr: 
haft ſchön und eines Feldherrn würdig ift fi) von Eigennuß frei zu 
halten ?).“ | N 

25. Ariſtides hatte die Griechen den Bundesvertrag beſchwören 
lafien und jelbft den Eid im Namen der Athener geleitet, wobei ex 
nach) Herfagung der VBerwünfchungen *) Metallflumpen in das Meer 
verfenkte); als num in der Folge die Umftände, wie es ſcheint, gebies 
teriich eine ftrengere Herrfchaft verlangten, forderte er die Athener auf, 
die Schuld des Meineids ihm aufzuladen und ganz fo zu verfahren 
wie es ihrem Vortheile gemäß fei. Ueberhaupt verfichert Theophraft 
daß diefer Mann, während er bei feinen eigenen Angelegenheiten und 
feinen Mitbürgern gegenüber die ftrengfte Nechtlichkeit beobachtete, 


1) ©. Perikles Cap. 9. 

2) ©. Perikles Gap. 13. 

3) Bol. Cap. A. 

4) Verwünſchungen gegen die welche ven Eid brechen würden. 


5) Vgl. Herod. I, 465. „Die Phofäer Sprachen ſchwere Verwün— 
ſchungen gegen Jeden aus der fich ihrer Fahrt entziehen würde. Weberdieß 
verfenkten fie einen eifernen Klumpen in das Meer, und ſchwuren nicht eher 
nach Phokäa heimzufehren bevor diefer Klumpen wieder empor Fame.“ 


Ariſtides. Gap. 24 f. 4175 


bei der Staatäverwaltung häufig nur ven Nuben des Vaterlandes zu 
Nathe gezogen habe, welches feiner Heberzeugung nach häufig ohne 
Ungerechtigfeit nicht hätte beftehen Fünnen. So habe er, als man die 
Bundesfaffe, im Miderfpruche mit dem Vertrage, von Delos πα 
Athen zu verlegen gedachte und die Samier einen Antrag darauf 
ftellten, diefen Schritt zwar für ungerecht, aber für vortheilhaft 
erklärt. 

Nach Allem diefem blieb er, * die Stadt zur Herrſcherin ſo vieler 
Menſchen gemacht hatte, für ſich ſelbſt in der Armut und beharrte da— 
bei den Ruhm den ſeine Armut ihm brachte nicht minder zu lieben 
als den feiner Trophäen. Dieß zeigt ſich klar in Folgendem. Kallias, 
der Fackelträger ), war ſein Blutsverwandter; dieſen klagten ſeine 
Feinde auf den Tod an und ſuchten, nachdem ſie die Klagepunkte ge— 
hörig entwickelt hatten, noch durch folgende nicht zur Sache gehörige 
Worte Eindruck auf die Richter zu machen. „Ariſtides,“ ſagten ſie, 
„des Lyſimachos Sohn, wird, wie ihr wiſſet, von ganz Griechenland 
bewundert. Wie glaubt ihr nun daß es bei dieſem im Haufe ſteht, 
da ihr ihn mit fo abgeſchabtem Kleide an öffentlichen Orten erfcheinen 
fehbt? Muß man nicht annehmen daß er, der auf der Strafe friert, 
auch zu Haufe Hungert und der fonftigen Nothdurft entbehrt? Und 
den läßt Kallias, jein Better, der reichite Athener, mit Weib und Kin: 
dern Mangel leiden, da er doch den Mann viel benügt und von ra 
Einfluffe bei euch gar oft Vortheil gezogen hat.“ 

Kallias jah nun wohl daß es gerade diefer Borwurf war worüber 
die Richter am ftärfften lärmten und am heftigften gegen ihn erbittert 
waren. Er rief daher Ariftives herbei, und bat ihn den Richtern zu 
bezeugen daß er ihm oft bedeutende Gefchenfe geboten und ihn dringend 
gebeten habe fie anzunehmen, daß aber Ariftives fie immer zurückge— 
wiefen und erklärt habe, er dürfe ὦ auf feine Armut mehr zu gut 
, thun als Kallias’auf feinen Reichthum. Sehe man doch den Reich— 
thum Viele gut und Viele fchlecht gebrauchen, aber Männer welche 


1) Bgl. Cap. 5: 
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die Armut auf edle Weiſe ertragen feien ſchwer zu finden: Scham 
über die Armut fei nur Sache derer die ungern arın feien. Dieß 
wurde ihm wirklich von Ariftives bezeugt, und nun fand fich Fein Zus 
hörer der nicht mit dem Munfche lieber arm wie Ariſtides als reich 
wie Kallias zu fein hinweggegangen wäre. 

Die hat Aefchines der Sofratifer berichtet. Platon aber fagt, 
von allen den groß geachteten und berühmten Nihenern verdiene Ari— 
ftides allein Hochachtung }). Denn Themiftofles, Kimon, Berifles 
haben die Stadt mit Säulenhallen, Neichthümern und viel eitlem 
Prunk erfüllt 9}, Arijtides aber habe die Tugend zur Leiterin ſeines 
öffentlichen Lebens gewählt. 


Ein großer Beweis von Herzensgüte ift auch fein Benehmen 
gegen Themiftokles. Diefen hatte er bei Allem was er als Staats- 
mann unternahm zum Gegner gehabt, hatte auch die Verbannung 
durch feine Schuld erlitten, und doch dachte er, als Themiftofles vor 
dem Bolfsgerichte angeklagt ihm die gleiche Gelegenheit bot, nicht 
daran Rache zu üben; nein, während Alkmäon, Kimon und viele 
Andre als Verfolger und Kläger auftraten, war Ariftives der Einzige 
der nichts zu feinem Nachtheil fagte oder that, und das Unglück des 
Feindes nicht benüßte, wie er ihn zuvor in feinem Glüde nicht 
beneidete. Ἶ 

20. Geftorben ift Ariftives nach Einigen in Bontug?), wohin 
er in öffentlichem Auftrage gefegelt war, nach Andern zu Athen, in 
hohem Alter, geehrt und bewundert von feinen Mitbürgern. Der 
Mafedonier Krateros?) aber berichtet über fein Lebensende ungefähr 
Folgendes: Nach der Verbannung des Themiftofles habe ſich das 
Volk ganz dem Uebermute hingegeben und eine Menge ränfevoller 


1) ©. Öorgias Gap. 81. 

2) ©. Gorgias Gap. 74. 

3) Eine Landfchaft Kleinafiens, die gegen Norden an den Pontus Eus 
rinus, ὃ. h. das Schwarze Meer, grenzte. 

4) Ein Schriftfteller des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
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Ankläger hervorgebracht, welche die beſten und einflußreichſten Männer 
verfolgten und dem Neide des durch Glück und Macht aufgeblafenen 
Pobels bloßftellten. So {εἰ auch Ariftides wegen Gefchenfannahme 
verurteilt worden; fein Anfläger fei Diophantes von Amphitrope ?) 
gewefen, der ihn befchuldigte, er habe fich bei Eintreibung der Steuern 
von den Soniern beftechen laffen. Als Strafe {εἰ ihm die Summe 
von fünfzig Minen ?) angelegt worden, und da er diefe nicht zu zahlen 
vermochte fo [εἰ er von Athen weggeſchifft und habe in Jonien fein 
Reben beichloflen. 


Allein Krateros hat hiefür Fein fchriftliches Zeugniß vorgebracht, 
weder einen Richterfpruch noch einen VBolfsbefchluß, wiewohl er ders 
gleichen fonft forgfältig beifest, auch feine Gewährsmänner angibt. 
Die Andern, man fann wohl fagen, Alle ohne Ausnahme, fo viele die 
Verſchuldungen des Volkes gegen feine Feldherren erzählen, ftellen 
zwar des Themiftofles ?) Verbannung, des Miltiades Feflelung, des 
Berifles?) Geldftrafe, des Baches’) Tod in dem Gerichtöhofe, wo er 
im Augenblic der Verurteilung fich felbit auf der Rednerbühne ἐπί 
leibte — dieß und noch viel Anderes dergleichen ftellen fie mit großer 
Ausführlichfeit zufammen, von Ariftives aber fügen fie wohl die Vers 
bannung hinzu, einer ſolchen Verurteilung aber thun fie nirgends Ers 
wähnung. . 


27. Zeigt man doch auch ein Grabmal von ihm zu Phaleron, 


das ihm die Stadt erbaut haben foll, da er nicht einmal die Koften 
der Bejtattung hinterließ. Auch feine beiden Töchter wurden, wie 
man erzählt, vom Stadthaufe an ihre Freier verheiratet, indem der 


4) Eine Gemeinde des antigchifchen Stammes. 

2) 1206 Thlr. 40 Gr. oder 2474 fl. 31 Er. 

3) ©. Themiftofles Gap. 22. 

4) ©. Perikles Cap. 35. 

5) ©. Plutarchs Nikias Cap. 6. - 
Plutarch. 12 
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Staat ihr Berlöbniß ') beforgte und jeder 3000 Drachmen?) als Mit: 
gift ertheilte. Deßgleichen gab das Volk feinem Sohne Lyfimachos 
100 Minen?) Silbers und ebenfoviel Plethren *) mit Bäumen bepflanz- 
tes Land, ſetzte ihm überdieß auf jeven Tag vier Drachmen ?) aus — 
Alles auf den Vorfchlag des Alfıbiades. Nicht genug: da Lyſimachos 
eine Tochter Namens PBolyfrite hinterließ, [0 wurde, wie Kallifthenes ®) 
berichtet, auch diefer die öffentliche Speifung, wie den Giegern in 
Dlympia?), durch Bolfsbefchluß zuerkannt. 

Mac) Demetrius von PBhaleron, Hieronymus von Rhodus ?), 
Ariſtoxenus ) dem Mufiker und Ariftoteles, wenn anders das Bud) 
„vom Adel” den ächten Werfen des Ariftoteles beigezählt werben darf, 
lebte Myrto, des Ariftides Enfelin, mit dem weifen Sofrates zufam- 
men, der ziwar eine andere Frau hatte, aber doch dieſe als arme, felbft 
des Nothwendigen entbehrende MWittwe zu fih nahm. Allein diefe 


4) Zur rechtlichen Gültigfeit einer Ehe gehörte unter Anderm daß der 
Vater oder, wenn diefer nicht mehr lebte, der nächte männliche Verwandte 
oder der beitellte Bormund ein fürmliches Verlöbniß vollzog. Bei des Ari- 
ſtides Töchtern vertrat alſo der Staat diefe Stelle. 

2) 723 Thle. 20 Gr. oder 1302 fl. 55 Er. 

3) 2412 Thle. 19 Gr. oder 4343 fl. ͵ 

4) Das Plethrum beträgt 10,000 Fuß griechifches Flächenmaß oder 
9620 Fuß rheinländifches. 

5) 23,16 Gr. oder 1 fl. 441. Er. 

6) Kallifthenes, geb. um 360 v. Chr., war Berfafler einer griechischen 
Geſchichte, ebenfo einer mafedonifchen und einer Schrift über ven Zug Ale- 
zander’s ὃ. Gr. 

7) Die Spetfung auf öffentliche Koften war überhaupt Belohnung 
ausgezeichneten Verdienftes. Dafür galt auch ein Sieg in Olympia, weil 
er zur Ehre ver Baterftadt des Siegers gereichte. Diefe Enkelin des Ari- ᾿ 
ſtides |peiste übrigens ohne Zweifel nicht, wie die auf folche Weife geehrten 
Männer, in Brytaneum, fondern e8 wurde ihr δὲν Werth in Geld gegeben 
oder die Speife in das Haus gefchict. 

8) Hieronymus, ein Schüler des Ariftoteles, war Berfaffer eines Ge- 
ſchichtswerks unter vem Titel Hypomnemata. 

9) Auch ein Schüler des Ariftoteles. Den Namen „der Muſiker“ hat er 
von feinen fehriftftellerifchen Arbeiten über die Muſik erhalten. Cine der— 
felben, „die Elemente der Harmonie“, ift auf ıms gefommen. 


2 
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Behauptung hat Panätius in feiner Schrift „über Sokrates“ ge— 
nügend widerlegt. 

Demetrius von Phaleron fagt ferner in feinem „Sofrates“, er 
erinnere fich eines Abfümmlings des Ariftives, mit Namen Lyfimas 
chos, eines fehr armen Menfchen, der gewöhnlich am Tempel des 
Jakchos [Bachus] ſaß und fich durch eine Traumtafel‘) nährte. Der 
Mutter diefes Mannes und ihrer Schwefter" wirkte Demetrius eine 
tägliche Gabe von drei Obolen aus; als er aber in der Folge felbft 
mit gefeggebender Gewalt befleidet war ἢ), fo verordnete er — fo ers 
zählt er ſelbſt — daß jede diefer Frauen täglich eine Drachme?) er- 
halten follte. Und man darf [( nicht wundern wenn das Volk 
Leute in der Stadt fo αἰτίᾳ bedachte, da es fogar auf die Nachricht 
daß eine Enkelin Ariftogiton’s?) auf Lemnos in dürftigen Umftänden 
lebe und ihrer Armut wegen unverheiratet bleibe, diefelbe nach Athen 
fommen ließ, an einen Mann von edler Abfunft verheiratete und 
dazu mit dem Gute in Potamos 5) ausftattete. Und noch jeßt gibt die 
Stadt häufig Broben folcher Menfchenfreundlichkeit und Güte, weß— 
wegen fie mit vollem Rechte bewundert und gepriefen wird. 

1) Eine Tafel die ihm zur Deutung der Träume diente. 

2) Demetrius leitete vom Jahr 317—307, als Statthalter Kaſſanders, 
die Regierung von Athen. 

3) Eine Drachme, die [ε 8 Obolen enthielt, beträgt 5,79 Gr. oder 

‚Dir. 
4) Ariftogiton und Harmodios wurden als Stifter der Freiheit Athens 
angejehen, weil fie den Piſiſtratiden Hipparch ermordet hatten. 


5) Eine Gemeinde Attifa’s, die zum Stamme Leontis gehötte. 


V. Marcus Porcius Cato. 


[Sonful im Jahr ὃ. Et. 559, 159 v. Chr.; Genfor im Jahr δ. St. 570, 
184 v. Chr.; geft. im Jahr ὃ. ©t. 605, 449 v. Chr. J. 


1. Marcus Cato foll von Tusculum ?) ſtammen, und vor feinen 
Feldzügen und feiner ftaatsmännifchen Thätigfeit auf Gütern feiner 
Familie im Sabinerlande gelebt haben. Seine Boreltern blieben, 
wie man gewöhnlich annimmt, ganz unbefannt: er jelbft jedoch rühmt 
feinen Bater Marcu als einen rechtichaffenen und im Kriege bewährten 
Mann, und verfichert von feinem Urgroßvater Cato daß er viele Ehren 
zeichen wegen tapferer Thaten erhalten und fünfStreitroffe in Schlach— 
ten verloren habe, deren Werth ihm in Anerkennung feiner Tapferkeit 
aus der öffentlichen Kaffe erfegt worden fei. Und da ed Eitte bei den 
Römern ift, Männer die feinen Ruhm von Ahnen ererbt haben, ſon— 
dern nur durch fich felbit befannt geworden find, Neulinge zu nennen, 
wie fie auch den Cato nannten, fo fagte er daß er zwar in Abficht auf 
Ehrenftellen und Nuhm ein Neuling fei, aber nach den Thaten und 
Tugenden feiner Väter uralten Geichlechted. 

Sein dritter Name war anfänglich nicht Cato, fondern Priscug, 
fpäterhin aber gab man ihm feines Verftandes wegen jenen Beinamen, . 
die Römer nennen nämlich einen erfahrenen Merfchen catus. 

Mas fein Aeußeres betrifft, fo war er ziemlich roth und Hatte 
blaugrüne Augen, wie ihn der Verfaſſer folgenden Epigramms in 
nicht freundlichem Tone ſchildert: 


4) Stadt in Latium, 21, Meilen öftlich von Rom. 


Der ältere Cato. Gap. 1. 181 


Nein, ven Nothen mit grünlichem Auge, ben Porcius Biffig, 
Nimmt Perfephone felbft todt in den Hades nicht auf. 
Sein Körper, den er von Jugend auf an Arbeit, mäßige Lebengweife 
und Kriegsdienfte gewöhnt hatte, war ungemein geſchickt zu jedem 
Gebrauche und in Kraft und Gefundheit gleich ausgezeichnet. Die 
Kunft der Nede aber, als einen zweiten Leib und ein edles, nicht blos 
nothwendiges Werkzeug für einen Mann der nicht in Niedrigfeit und 
Unthätigfeit fein Leben Hinbringen will, bildete und übte er dadurch 
daß er in den umliegenden Dörfern und Städtchen für Jeden auftrat 
der ihn zum Anwalt begehrte. Und zuerft galt er nur für einen rüſti— 
gen Streiter, in der Folge aber auch für einen tüchtigen Nedner. 
Und jet trat für die welche mit ihmlimgang hatten ein gewifler Ernſt 
des Charakters und eine Hoheit des Sinnes, für welche eine großartige 
Thätigfeit und eine gebietende Stellung im Staate Bedürfniß war, 
fichtbarer hervor. Er hielt fich nämlich, wie man erzählt, nicht blog 
vom Lohndienſte bei den Gerichtshändeln frei, fondern verhehlte auch 
nicht daß der Ruhm jolcher Bemühungen nicht das höchfte Ziel feines 
Strebens fei. Weit mehr fuchte er Auszeichnung im Kampfe gegen 
die Feinde und in Feldzügen, und war fehon als zarter Jüngling mit 
Wunden vorn am Leibe bedeckt. Machte er doch, nach feiner eigenen 
Verſicherung, den erſten Feldzug in feinem fiebenzehnten Sahre, zu der 
Zeit da Hannibal als Sieger Italien mit Feuer und Schwert ver: 
heerte. Inden Echlachten Fämpfte er mit gewaltiger Fauft, während 
jein Fuß feſt und unverrückt fland, fein Blick voll ftolgen Trotzes war. 
Auch drohende Morte brauchte er gegen den Feind und erhob feine 
Stimme wider ihnin den raubeften Tönen; dachte und verficherte er doch 
ganz richtig Daß dergleichen den Gegner oft mehr ſchrecke ald das 
Schwert. Auf den Mürfchen gieng er zu Fuß und trug felbft die 
Waffen; ein Diener folgte, um was zum Lebensunterhalt nothiwendig 
war zu fragen. Und diefem foll er niemals gezürnt oder Borwürfe 
gemacht Haben, wenn er ihm das Frühmahl oder das Abendeflen vor: 
feste: ja er habe ihm gewöhnlich Hülfe geleiftet und ſelbſt Hand an— 
gelegt, wenn ex feinen Friegerifchen Dienft zu verrichten hatte. Sein 
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Getränf war im Felde Waffer, außer daß er bisweilen bei fehr hef— 
tigem Durfte Effig verlangte oder, wenn ihn die Kraft verlieh, etwas 
Mein hinzunahm. 

2. Nahe bei feinem Beſitzthum lag das Gut welches einft dem 
Manius Curius gehörte, der drei Triumphe gefeiert hatte). Dahin 
gieng er beftändig, und indem er den Heinen Umfang des Gutes und 
die Dürftigfeit des Haufes betrachtete rief er ſich das Bild des 
Mannes vor die Seele, wie er, der Angefehenfte unter den Römern, 
der die ftreitbarften Voͤlker unterworfen und den Pyrrhus aus Stalien 
verjagt hatte, nad) drei Triumphen diefes Gütchen felbft umgrub und 
diefe Hütte bewohnte. Hier faß er am Herde und Fochte mit eigener 
Hand Rüben, als die Gefandten der Samniter zu ihm famen und ihm 
viel Gold anboten; er aber wieg fie ab, mit ven Morten: „der bedarf 
feines Goldes dem ein foldhes Mahl genügt: für mich ift es gewiß 
ehrenvoller die Befiger von Gold zu befiegen als felbft Gold zu δὲς 
ſitzen.“ In foldhe Gedanfen vertieft gieng Cato wieder hinweg, und 
indem er nach) feiner Wohnung, feinen Gütern, feinem Gefinde und 
Haushalte fah fteigerte er die eigene Thätigkeit noch höher und be— 
fchränfte noch ernfter den Aufwand. 

Als Fabius Marimus die Stadt Tarent?) eingenommen hatte, 
fügte es [ὦ daß Cato noch im erften Jünglingsalter unter ihn diente 
und mit einem gewiffen Nearchus, einem Bythagoreer, in gaftfreund: 
liches Berhältniß Fam, mit deſſen Grundfägen er fi) eifrig befannt 
machte. Da er nun diefen Mann diefelben Lehren vortragen hörte 
welche auch Platon aufgejtellt Hat, die Luft [εἰ die größte Lodfpeife 
zum Böfen, der Leib das erfte Unheil der Seele, Erlöfung und Rei: 
nigung dagegen die Thätigfeit ver Vernunft, durch welche ᾿ fih am 


41) Manius Eurins Dentafus triumpbierte in feinem erften Gonfulate 
im Jahr 464, 290 v. Chr., zweimal, zuerft über die Samniter, dann über 
‚die Sabiner. Den dritten Triumpb trug er in feinem zweiten Konfulate im 
Jahr 479, 275 v. Ehr:, über ven König Pyrrhus davon. 


2) Tarent wurde von D. Fabius Marimus in feinem fünften Con⸗ 
fulate, im Sabr 545, 209 v. Chr., erobert. 


Der ältere Cato. Gap. 2f. 183 


meiften von den Schwachheiten des Körpers abzieht und entfernt, fo 
wurde ihm die Einfachheit und Enthaltfamfeit noch werther als zuvor. 
Sonft foll er griechifche Wiffenfchaft erft fpät erlernt und in fehr weit 
vorgerüctem Alter griechifche Bücher zur Hand genommen haben, wo 
ihm dann einigen Nuten für die Beredtfamfeit Thufydives, bedeuten 
deren Demofthenes brachte. Doch find feine Schriften mit griechi- 
fchen Lehrſätzen und Erzählungen reichlich ausgeſchmückt, und viel 
wörtlich Ueberfettes findet fich in feinen „Denkfprüchen und finnigen 
Reden“. 

3. Es lebte damals ein Mann welcher, an Geburt und Anfehen 
einer der erfien Nömer, auffeimendes Talent nicht blos mit Scharf: 
finn bemerkte, fondern auch voll eveln Sinnes zu nähren und auf die 
Bahn der Ehre zu führen geneigt war, DBalerius Flaccus. Diefer, 
der Güter in Cato's Nachbarſchaft hatte, erfuhr von feinen Sklaven 
die Arbeitfamfeit und die ganze Lebensweile des Mannes, und es ers 
regte fein Staunen wenn fie ihm erzählten: daß er früh Morgens auf 
den Marftplab gehe, um dem der fein bedürfe Beiftand vor Gericht 
zu leijten, dann auf fein Gut zurücffehre und Winters in ärmellofem 
Anterfleive, Sommers nadt!) mit feinen Leuten arbeite, dann das 
gleiche Brod in ihrem Kreife fitend effe, den —— Wein trinke; 
auch noch mancher andere Zug ſeines wohlwollenden und anſpruchs— 
loſen Sinnes und manche ſinnige Reden aus ſeinem Munde wurden 
ihm erzählt. Valerius ließ ihn daher zu Gafte bitten und gieng von 
da an häufig nit ihm um, wo er dann bemerfte daß der bildfame feine 
Kopf, gleich einer Pflanze, nur forgfamer Pflege und eines Platzes in 
vollem Eonnenlichte bedürfe, und ihn durch Rath und Zufpruch bes 


wog nach Rom zu gehen und in die Laufbahn des Staatsmannes eins 


zufreten. 

Dort erwarb fich Cato gar bald felbft, durch feine gerichtlichen 
Reden, manche Bewunderer und Freunde, und da ihn zugleid) Valerius 
aufs Eifrigfte zu Ehre und Einfluß förderte, fo wurde er zuerft 


.— 


1) D. 5. nur mit einem Gurt um die Lenden bedeckt. 
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Kriegstribun [Oberfter], dann Quäſtor [Schagmeifter]. Und jeßt 
gelang es ihm fo viel Ruhm und Anfehen zu gewinnen daf er den 
Dalerius jelbft auf den höchften Stufen der Ehre erreichte, indem er 
mit ihm zum Conſul, hernach zum Genfor ernannt wurde. 

Unter den älteren Bürgern war es Fabius Marimus an den er 
ſich anſchloß, nicht blos weil derjelbe ven größten Ruhm und Einfluß 
befaß, fondern auch, und noch mehr, weil er die Sinnesart und das 
Leben deſſelben als das ſchönſte Vorbild [Ὁ zur Nachahmung erwählt 
hatte. Daher trug er denn auch fein Bedenken als MWiderfacher des 
großen Scipio aufzutreten, der, fo jung er damals noch war, gegen 
die Macht des Fabius fich erhob und deſſen Neid zu reizen fchien. Ja, 
als er in der Cigenfchaft eines Schaßmeifters mit dem Scipio in den 
afrikanischen Krieg ausgefendet wurde erlaubte er fih, da er den 
Mann nad) feiner Gewohnheit großen Aufwand machen und das Geld 
mit verfchwenderifcher Freigebigfeit unter die Heere verfheilen fah, 
eine freimütige Sprache gegen ihn und erflärte: der Verluſt an Geld: 
mitteln {εἰ dabei nicht die Hauptrückficht, fondern daß Scipio die alt- 
hergebrachte Einfachheit der Soldaten untergrabe, die durch das was 
fie über das Bedürfnig erhalten zu Echwelgerei und Ueppigfeit ver: 
leitet werden. Als aber Scipio erwiderte, er fünne in dem Augen 
blicke wo εὐ mit vollen Segeln zum Kriege eile einen allzu genauen 
Schatmeifter nicht brauchen — habe er doch von Thaten, nicht von 
Geld der Stadt Nechenfchaft zu geben —: da entfernte fich Cato aus 
Sicilien, und indem er nun im Senate mit Fabius ein großes Se: 
Schrei erhob von unermeßlichen Summen die Ecipio verfchlendere und 
fnabenhaften Unterhaltungen womit er in Fechterfchulen und Echau: 
fpielhäufern vie Zeit hinbringe, als wäre er nicht zum Kriegführen, 
fondern zur Feier von Volfsfeften berufen, brachte er es dahin daß 
man Volkstribunen abſchickte, um ihn, wenn die Anklagen begründet 
erſchienen, nach Rom zu führen. Allein da Scipio ihnen in ſeinen 
Rüſtungen zum Kriege den Sieg vorbereitet zeigte, da ſie ſich über— 
zeugten daß er zwar liebenswürdig im Umgange mit Freunden zur 
Zeit der Muße ſei, aber bei all' ſeiner Heiterkeit und Humanität das 
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Ernfte und Wichtige nie verfäume, fo ar fie ihn ungehindert sum . 
Kriege abfegeln. 

4. Zu Cato's Erhebung hatte zwar ‚feine Beredtfanfeit nicht wenig 
beigetragen, wie man ihn denn inggemein den römifchen Demoſthenes 
nannte, aber noch mehr war es feine Lebensweile was ihn zu einem 
hoch bewunderten und gepriefenen Manne machte. Die Kunft der 
Nede war nämlich bereits Gegenftand allgemeinen Wetteifers der 
jungen Römer; wer aber nach altväterlicher Weife mit eigenen Hän— 
den arbeitete, fich mit einfacher Mahlzeit und Faltem Morgeninbiß, 
fchlichten Gewande und geringer Wohnung begnügte, und höher ale 
den Befit des Ueberflüffigen das Nichtbedürfen deſſelben achtete, der 
war eine feltene Erſcheinung; denn fchon damals fonnte der Staat ob 
feiner Größe die alte Neinheit nicht bewahren, fondern duldete ale 
Herrfcher vieler Länder und Menfchen gar viele Sitten und vertrug 
fih mit ganz verfchiedenen Lebensweiten. Mit Necht wurde daher 
Cato bewundert, denn während die Andern durch Anftrengungen und 
Mollüfte in Erfchöpfung und Schlaffheit verfanfen, fah man ihn von 
Beidem unbefiegt, nicht blos fo lange er jung war und von Chrbes 
gierde getrieben wurde, fondern auch im Greifenalter und bei grauen 
Haaren nach der Konfulwürde und dem Triumphe, gleich einem mit 
Siegesruhm gefchmückten Ninger, welcher alle Regeln der Leibee- 
übungen bis zu feinem Ende aufs Genauefte beobachtet. 

Verſichert er doch daß er nie ein Kleid getragen das über 100 
Drachnen!) gefoftet, daß er als Prätor und Eonful denfelben Mein 
wie feine Feldarbeiter getrunfen und die Fleiſchſpeiſen für feine Mahl: 
zeit auf dem Marfte um 30 Affe?) gefauft habe, und zwar dem Vater: 
lande zu Liebe, damit fein Körper die volle Kraft zum Kriegsdienfte 
behielte. Als ihm ein buntfarbiger Teppich von babylonifcher Arbeit 
durch Erbſchaft zugefallen Habe er ihn fogleich verkauft; von feinen 
Landhäufern [εἰ feines mit einer Kalktünche verfehen; nie habe er 


4) 43 fl. 26 Er. rheiniſch. 
2) 1 fl. 18 Er. 
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"beim Kaufe eines Sklaven mehr als 1500 Drachmen ausgegeben; 
brauche er ja doch nicht üppige und fchöne Leute, fondern arbeitfame 
und kräftige, wie Pferdefnechte und Viehhirten fein müßten. Und 
auch diefe, meinte er, müſſe man verfaufen, wenn fie alt geworden 
jeten, und feinen unnügen füttern. Ueberhaupt {εἰ nichts Meberflüfftges 
wohlfeil, fondern was man nicht brauche, das halte er für heuer, auch 
wenn eg blos einen AB koſte, und lieber Taufe er was zu befäen und zu 
bewaiden als was zu fehren und zu begießen fei'). ᾿ 

5. Dieß legten zwar Manche dem Manne als Kargtjeit * 
Andere aber fanden es lobenswerth, denn ſeine Mitbürger zu beſſern 
und ſie zur Einfachheit zurückzuführen, das ſei es was er durch dieſe Ein— 
ſchränkungen feiner ſelbſt zu erreichen ſuche. Nur daß er die Sklaven, 
wenn er fie wie Zugthiere abgenügt hatte, im Alter aus dem Haufe 
trieb und verfaufte, das ift nach meiner, Meinung unbillige Härte und 
verräth einen Mann der feine weitere Gemeinfchaft zwifchen den 
Menfchen anerfennt als die welche auf dem Vortheil beruht. Und 
doch jehen wir daß die Güte einen weiteren Umfang hat als die Ge: 
rechtigfeit; denn Gefeb und Recht Fünnen wir vermöge unferer Natur 
blos gegen Menfchen in Anwendung bringen, Wohlthaten aber und 
Liebesbeweife ftrömen aus milden Herzen wie aus einer reichen Quelle - 
öfters jelbft zu den unvernünftigen Gefchöpfen herab. Gibt dach der 
Gütige abgearbeiteten Pferden das Gnadenbrod und läßt nicht blos 
jungen, fondern auch alten Hunden Nahrung und Pflege angedeihen. 
So ließ das athenifche Volk alle die Maulefel welche beim Bau des 
PBarthenon ?) befondere NRüftigfeit und Ausdauer bewiefen frei und 
ledig auf die Waide laufen. Einer verfelben foll dann von felbit zur 
Arbeit zurücgefehrt fein, um den Zugthieren welche die Wagen auf 
die Burg führten nebenher und voranzulaufen, als wollte er diefelben 
aufmuntern und antreiben helfen: diefem wurde dafür Fütterung auf 
öffentliche Koften bis zu feinem Tode durch Volfsbeichluß zuerkannt. 
4) Lieber Fruchtäder und Waiden ale Luſtgärten. 
2) Vgl. Perikles Cap. 13, ©. 108. 
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Die Stuten des Kimon '), mit welchen er drei Siege zu Olympia 
gewann, haben ſelbſt Gräber neben den Denfmälern ihres Herrn. 
Nicht Wenige haben auch Hunde, die ihnen durch beftändiges Zufam: 
menleben vertraut geworden waren, durch Beftattung geehrt; fo ließ 
namentlich in der alten Zeit Zanthippus jenen Hund der neben feiner 
Saleere πα Salamis hinüberſchwamm, als das Volk die Stadt ver: 
ließ, auf dem PVorgebirge beerdigen das noch jest „Hundsmal“ 
heißt ). Darf man doch mit den befeelten Weſen nicht umgehen wie 
mit Schuhen und Geräthen, die man wegwirft wenn fie durch Ges 
brauch zerriffen und abgenüßt find, nein man foll an ihnen, wenn aus 
feinem andern Grunde, wenigftens damit das Gemüt defto liebevoller 
gegen Menschen werde, Milde und Güte beweifen lernen. Sch meines 
Theil würde nicht einmal einen Pflugitier Alters halber veräußern, 
viel weniger einen Menfchen, wenn er alt geworden, aus dem frauten 
Aufenthalte und der gewohnten Lebensweife wie aus feiner Heimat 
um einiger Geldftüce willen verftoßen, zumal wenn er für den Käufer 
fo unbrauchbar wäre wie für den Berfäufer. Cato dagegen, als wüßte 
er ſich auf folche Dinge viel zu gut, verfichert fogar daß er das Roß 
das er bei feinen Feldzügen als Eonful gebrauchte in Spanien zurück— 
gelaffen Habe, um der Stadt nicht das Fahrgeld dafür anrechnen zu 
müſſen. Ob dieß nun Großherzigfeit oder Fleinliche Denkart verrathe, 
mag Jeder nach eigner Erwägung bei fich feftitellen. | 

6. Sonſt aber verdient feine Enthaltfamfeit die größte Bewun— 
derung. Als Feldherr nahm er für [Ὁ und fein Gefolge auf den 
Monat nicht mehr als drei attifche Medimnen 5) Waizen und für feine 
Pferde auf den Tag nicht volle 1'/, Medimnen Gerfte. Während 
feiner Verwaltung der Provinz Sardinien war der Abftand feiner 
Eparfamfeit von dem Aufiwande der früheren Prätoren unglaublich 
groß. Diefe liegen [ὦ auf öffentliche Koften Zelte, Tiichlager und 


1), Des Vaters des Miltiades, f. Herod. VI, 103. 
2) ©. Themiftofles Gap. 10. —— 
3) ©. Solon Cap. 18, ©. 31, Anm. 1. 
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Gewänder geben, und verurfachten durch zahlreiche Dienerfchaft, eine 
Menge von Freunden und verfchwenderifche Meppigfeit der Tafel fehr 
drücende Koften. Gato dagegen ließ fich zu Feiner Ausgabe irgend 
einer Art Geld aus der öffentlichen Caſſe zufchießen, auf feinen Reifen 
zum Befuch der Städte des Landes hatte er Fein Pferd bei fich, und es 
folgte ihm nur Gin Gerichtsdiener, der ein Gewand und eine Schaale 
zu Tranfopfern für ihn trug. So befcheiden und anfpruchslos er aber 
hierin den Unterthanen fich zeigte, fo gut wußte er auf der andern 
Eeite feine Würde und Hoheit zu bewahren als unerbittlicher Vers 
walter der Gerechtigfeit und firenger, gerade burchgreifender Voll—⸗ 
firecfer feiner amtlichen Befehle, fo daß den Sardiniern die römifche 
Herrichaft nie furchtbarer und nie liebenswürdiger erfchien. 


7. Einen ganz ähnlichen Charakter hatte meiner Meinung nad 
auch feine Beredtfamfeit: fie war zugleich Tieblich und ernft, angenehm 
und niederichlagend, fcherzhaft und Herb, fpruchreich und ftreitfüchtig, 
wie Platon!) von Sofrates fagt, feinem Ausfehen nach möchten ihn 
die welche.in feine Nähe fommen für unwiflend, fatyrhaft und über: 
mütig halten, inwendig aber [εἰ er voll von hohem Ernfte, voll von 
Segenftänden welche den Hörern Thränen entlocfen und ihre Herzen 
umwenden. Daher begreife ich nicht, wie es geichehen Fonnte daß. 
Cato's Nedeweife von Einigen 5) der des Lyfias Sehr ähnlich gefunden 
wurde. Doch darüber bleibe die Entfcheivung befleren Beurteilern 
römischer Neden überlaffen; wir wollen dafür einige feiner denkwür— 
digen Neuerungen anführen, überzeugt daß ὦ der Charakter eines 
Menfchen weit mehr in dem ausprägt was er fagt als in den Zügen 
des Gefichtes, worin Manche ihn zu finden glauben. ö 


8. Als er einmal das römifche Volk, das zur Unzeit Getreide: 
Ipenden aus den Vorrathskammern des Staates verlangte, von diefem 
Begehren abbringen wollte fieng er feine Rede alfo an: „es ift frei— 


1) ©. Blaton’s Gaftmahl Gap. 32 und 33. 
2) 3841. Gicero’s Brutus Cap. 16 und 85. 
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lich fehwer, meine Mitbürger, zu dem Bauche zu reden, der feine 
Ohren hat." 

Als er einmal gegen die Verfchwendung loszog äußerte er: es 
{εἰ ſchwer daß eine Stadt beftehe in welcher man für einen δ ὦ 5) 
mehr ausgebe als für einen Ochfen. 

„Die Nömer,* fagte er ferner, „benehmen fich ganz wie bie 
Schaafe. Diefe find einzeln gar nicht folgfam, vereinigt aber gehen 
fie mit einander wohin der Führer will; fo laflet auch ihr euch, fobald 
ihr zufammenfommt, von Leuten leiten die ihr wohl einzeln nicht zu 
euren Rathgebern nehmen würdet.“ 

In einem Gefpräche über die Weiberherrfchaft fagte er: „alle 
Menſchen befehlen ihren Frauen, wir befehlen allen Menfchen, und 
ung unfere Frauen.“ Doch dieß ift aus den wigigen Neden des The— 
miftofleg 5) übergetragen. Denn diefer fagte, als ihm fein Sohn Vieles 
durch Vermittlung der Mutter zumutete: „o Frau, die Athener bes 
fehlen den Griechen, ich den Athenern, mir befiehlit du, und dir der 
Sohn; darum möge er einen befcheideneren Gebrauch machen von der 
Gewalt durch die er, ein unverftändiger Junge, am Meiften unter 
allen Griechen vermag.” 

„Das römische Volk,“ äußerte Cato ein ander Mal, „beitimmt 
nicht blos den verfchiedenen Arten des Burpurs, fondern auch den Bes 
Ihäftigungen ihren Werth.“ Denn wie die Färber fid> der Purpur— 


farbe am Meiften bedienen die eurem Gefchmade zufagt, fo lernen 


und üben die Jünglinge das was euren Beifall gewinnt.“ 

Er ermahnte ferner feine Mitbürger, wenn fie durch Tugend 
und Selbſtbeherrſchung groß geworden feien, möchten fie ja nicht 
zum Schlechtern, wenn aber durch Unmäßigfeit und Lafter, dann möchten 
fie zum Beſſern übergeben; durch diefe feien fie ja bereitd groß genug 
geworden. 


4) Bal. Sueton’s Tiberius Gap. 34. Plinius' Naturgeſch. IX, 31. 
2) ©. Themiftofles Cap. 18. 
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Bon den Männern die Π Häufig um Chrenftellen bewarben 
behauptete er, fie wollten, wie des Meges Unfundige, immer von Amts: 
dienern begleitet fein, damit fie nicht irre giengen. 

Er tadelte auch feine Mitbürger daß fie oftmals diefelben Männer 
an die Spitze der Staatöverwaltung ftellen. „Wird man doch glau— 
ben, fagte er, daß ihr entweder das Negieren für gering anfehet oder 
Wenige für werth haltet die Regierung zu führen.“ Ä 

Von einem feiner Feinde, deffen Lebenswandel für lafterhaft und 
ehrlos galt, fagteer: „wenn man derMutter diefes Menſchen wünſcht 
er möge ſie überleben, ſo achtet ſie es für einen Fluch, nicht für einen 
Glückwunſch.“ 

Als ihm ein Mann gezeigt wurde der ſein am Meere gelegenes 
Erbgut verkauft hatte, ſtellte er ſich als bewunderte er ihn, daß er 
ſtärker ſei als die See: „hat doch dieſe, ſagte er, kaum ein Wenig da— 
von abgeſpült, er aber hat leichtlich das Ganze verſchluckt.“ 

Als König Eumenes!) bei einem Beſuche in Nom vom Senate 
mit großer Auszeichnung empfangen wurde, und die vornehmften 
Männer fich wetteifernd um ihn bemühten, gab Gato recht deutlich zu 
erfennen daß er ihn mit Argwohn betrachte und nichts mit ihm zu 
thun haben wolle. Wie ihm nun Semand vorftellte daß derfelbe doch 
ein braver Mann und Freund der Nömer fei, fo entgegnete er: „mag 
fein; allein ein König ift doch immer von Natur ein fleifchfreffendes 
Thier.“ Auch verficherte er, felbft von den gepriefenften Königen ver: 
diene Keiner dem Epaminondas oder Perikles, dem Tihemiftofles oder 
Manius Curius oder Hamilfar — an die Seite geſtellt zu 
werden. 

Der Neid feiner Feinde, äußerte er ferner, rühre daher daß: er 
täglich noch bei Nacht aufftehe und mit Hintanfeßung feiner eigenen 
Angelegenheiten fich der Angelegenheiten des Staates annehme. 


4) Eumenes, König von Pergamum, Fam im Jahr 582, 172 v. Chr. * 
nach Rom, um den Senat von den a ὑκ Ἡὐήθη, ἐ des — sk 
von —— zu unterrichten, f. Liv. ΧΠΠ, 4 1 ἢ. 


Der ältere Cato. Gap. Sf. | 191 


Lieber, verficherte er, wolle er durch löbliche Thaten Gunſt ver: 
lieren, als Schlecht handeln und ungeftraft bleiben. 

Allen, fagte er, verzeihe er ihre Fehler, nur fich felbit nicht. 

9. Als die Nömer drei Gefandte nad) Bithynien erwählten, 
‚deren einer an Fußgicht litt, der zweite in Folge von Aufbohren 
und Ausfchneiden eine Höhlung im Kopfe hatte, der dritte aber für 
einfältig galt, jo fagte Cato ſpottend: da werde von den Römern 
eine Gefandtichaft abgeichieft die weder Füße, noch Kopf, noch 
Herz‘) babe. 

Als ihn Seipio wegen der verbaunten Achäer ?), dem Polybius 
zu Gefallen, angegangen hatte, und im Senate lange darüber ver- 
handelt wurde, indem ein Theil ihnen die Rückkehr geftatten wollte, 
der andere [ὦ dagegen erklärte, fo fand Cato auf und fagte: „als 
hätten wir Nichts zu thun, fißen wir den ganzen Tag da und zanfen 
ung über altersſchwache Griechen, ob fie von unfern oder den achäi— 
fchen Leichenträgern beftattet werden follen.“ 

Die Heimkehr wurde ihnen zugeftanden, und nun bemühte ſich Bo: 
Iybius nach Berfluß weniger Tage nochmals um Zutritt beidem Senate, 
damit die Verbannten die Würden wieder erhielten welche fie zuvor 
in Achaja gehabt hatten. Als er nun zuvor Cato's Meinung darüber 
auszuholen fuchte, fagte diefer lachend: Polybius wolle, ein zweiter 
Ulyfies, noch einmal in die Höhle des Kyflopen ?) gehen, weil er dort 
Hut und Gürtel vergeflen habe. | 

Verſtändige Menfchen, behauptete Cato, haben mehr Nußen von 
den unverfländigen als die unverftändigen von den verftändigen; 


4) Das Herz wurde nicht blos als Sig der Gefühle und Leidenschaften, 
Inndern auch des Denkvermögens angefehen. 


2) Nach der Befiegung des Perfeus wurden mehr als taufend der an= 

| geſehenſten Achäer, unter ihnen Polybius, von der römiſchen Partei unter 

ihren Landsleuten geheimen Einverſtändniſſes mit dem Könige angeklagt. 

Nach Italien abgeführt wurden ſie, ohne daß ihre Sache unterſucht worden 

wäre, 47 Jahre lang feſtgehalten. Als ihnen endlich die Rückkehr in das 
Baterland erlaubt wurde, waren kaum 300 von ihnen noch am Leben. 


3) Dal. Odyſſ. IX, 216 ff. τι 


192 Plutarch's ausgewählte Biographien. 


denn diefe hüten fich vor den Fehltritten der Unverftändigen, die Uns 
verfiändigen dagegen nehmen fi das gute Verhalten der Verftäns 
digen nicht zum Mufter. 

Lieber, fagte er, feien ihm junge Leute die erröthen als die er- 
blaflen; defgleichen: er wolle feine Eolvaten welche die Hände auf 
dem Marfche') und die Füße beim Kampfe ?) in Bewegung feßen, und 
die lauter im Bette fehnarchen als in der Schlacht fchreien. 

Bon einem übermäßig fetten Menfchen fagte er: „wo fünnte ein 
jolcher Leib der Stadt nüßlich werden? ift er doch vom Halfe big zur 
Scham nichts ald Bauch.“ 

Den Wunſch eines üppigen Menfchen, der feinen Umgang fuchte, 
wies er mit der Aeußerung zurüd, er könne nicht mit einem Manne 
leben der ein richtigeres Gefühl im Gaumen als im Herzen habe. 

Die Seele eines Verliebten, behauptete er, wohne in einem 
fremden Leibe. 

Sn feinem ganzen Leben habe εἴ er nur drei Dinge bereut: einmal 
daß er einer Frau ein Geheimniß anvertraut, zweitens daß er zu 
Schiff ſich nach einem Drt begeben habe wohin er zu Land hätte 
fommen fünnen, drittens daß er einen Tag lang ohne Teftament ge- 
blieben ſei. i 

Zu einem lafterhaften Greife fagte er: νυ Menſch, mache 
doch nicht das Alter, das ohnedieß ſo häßlich ift, durch Lafter noch 
bäßlicher.* 

Zu einem Volfstribunen den man der Giftmifcherei befehnlbigte, 
und der jegt ein fehlechtes Gefeg in Vorfcehlag brachte und mit Gewalt 
durchfegen wollte, fagte er: „ich weiß nicht, junger Mann, ob εὖ 
fchlimmer ift was du mifcheft zu trinken, oder was du vorfchlägft gut 
zu heißen.“ 

Auf die Schmähreren eines Menfchen der ausfchweifend und 
Schlecht gelebt hatte erwiderte er: „ich habe mit dir einen ungleichen 


41) Zum PBlündern. 
2) Zum Sliehen. 
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Kampf: du nimmft es leicht Schmähungen zu hören und bift fertig 
Schmähungen auszuftoßen; mir aber ift diefes widrig und jenes uns 
gewohnt.” 

Aus diefen Proben mag man den Charakter feiner merfwürdigen 
Neußerungen abnehmen. 


10. Als Cato mit feinem langjährigen Freunde Valerius Flac- 
eus zum Conſul ernannt worden war erhielt er zur Provinz das Land 
welches die Nömer das dieffeitige Spanien?) nennen. Während er 
nun bier die Bölferfchaften zum Theil mit Gewalt zu unterwerfen, 
zum Theil durch Unterhandlungen den Römern geneigt zu machen 
fuchte, wurde er von einem großen Heere der Barbaren überfallen und 
war in Gefahr eine fchmachvolle Niederlage zu erleiden. Er rief daher 
die benachbarten Keltiberen 5) um Beiftand an. Als diefe nun für 
ihre Hülfleiftung einen Lohn von 200 Talenten verlangten, fo fanden 
es die Andern alle unerträglich ‚daß Römer die Hülfe von Barbaren 
mit Geld erfaufen ſollten; Cato aber enigegnete, e8 ſei dieß gar nichte 
Arges, denn tragen fie den Sieg davon, fo werden fie das Geld von 
den Feinden, nicht aus der eigenen Caffe, nehmen, und unterliegen fie, 
fo werde εὖ weder Zahler noch Mahner geben. 

Er gewann hierauf einen entfcheidenden Sieg; auch fonit frug 
er die glänzendften Erfolge davon. Wenigſtens fagt Polybius, die 
Mauern aller Städte dieffeits des Bätis 5) feien auf feinen Befehl an 
Einem Tage niedergeriffen worden; und diefe waren fehr zahlreich und 
voll ftreitbarer Männer. Cato felbit aber verfichert, er babe mehr 
Städte in Spanien eingenommen als er Tage da zugebracht, und dieß 
ilt feine leere Brahlerei, wenn ihre Zahl fich wirklich auf 400 belief. 


1) Die Römer trennten ihre Befigungen in Epanien i. 3.5555. Et. in 
zwei Provinzen, die diefjeitige und die jenfeitige, zwifchen welchen der Iberus 
[το] die Grenze bildete. In Folge ſpäterer Eroberungen dehnte fich 
aber das diefjeitige Spanien weit über diefen Fluß hinaus. ͵ 

2) Ein aus Berfchmelzung eingewanderter Kelten mit Sheren, älteren 
Bewohnern Spaniens, entftandenes Volk. 

3). Heut zu Tage Duadalguivir. 
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Unter feine Soldaten ließ er nun, wiewohl fie fchon während 
des Feldzugs vielen Gewinn hatten, noch Mann für Mann ein Pfund 
Silber vertheilen; es [εἰ ja beffer, äußerte er dabei, wenn viele Römer 
mit Silber als wenn wenige mit Gold zurückkehren. 

An ihn ſelbſt aber, verfichert er, [εἰ von der Beute nichts ge— 
fommen, als was er gegeflen oder getrunfen habe. „Und ich table die 
nicht,“ fagt er, „die bei folchen Gelegenheiten ihren Vortheil fuchen. 
Aber ich will lieber um Tugend mit den Beten einen Wettfampf ein- 
gehen als um Schäße mit den Reichſten und um Geldgier mit denen 
welche die Geldgierigften find.“ 

Und nicht allein fich felbft, Sondern auch feine — bewahrte 
er rein von jedem unerlaubten Gewinne. Er hatte nur fünf Diener 
auf dem Feldzuge bei ſich. Einer von dieſen, mit Namen Paccus, 
kaufte drei kleine Knaben aus der Zahl der Gefangenen. Cato erfuhr 
‚es, und der Menſch erhenkte ſich, ehe er ihm unter die Augen kam. 
Cato verfaufte nun die Knaben und legte den Erlös in die öffent: 
liche Caſſe. | 
14. Während Cato noch in Spanien war wußte fein Gegner, 
der große Scipio, begierig den Lauf feines Glücdes zu hemmen und 
die fpanifchen Lorbeeren fich zuzueignen, e8 dahin zu bringen daß er 
zum Nachfolger in jener Provinz ernannt wurde, eilte dann fo ſchnell 
als möglich dahin und machte dem Oberbefehl Cato's ein Ende. 
Dieſer aber ließ fich von fünf Cohorten Fußvolk und 500 Reitern das 
Geleite geben, unterwarf mit ihnen das Volk der Lafetaner ) und lief 
600 Ueberläufer, die ex in feine Gewalt befam, hinrichten. Als nun 
Scipio darüber ſehr ungehalten war fagte er fpottend: Rom werde ja 
gerade jo am größten werden wenn die Angefehenen und Mächtigen 
den Preis ver Tapferkeit den Geringeren ftreitig machen, die Män- 
ner des Volkes aber, zu denen er gehöre, in Tapferfeit mit denen 
mwetteifern welche den Vorzug des Adels und glänzenden Namens 
haben. “" | 


“- 


. 4) Im jegigen Eatalonien. ι ἂν 
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Uebrigens befchloß der Senat an dem was Gato angeorbnet 
hatte nichts zu ändern und zu verrücen, und fo mußte Scipio bie 
ganze Zeit feiner Amtsführung in thatenlofer Ruhe ohne allen Er: 
folg hinbringen und mehr feinen eignen als Gato’8 Namen ver: 
dunfelt ſehen. ὲ 

Cato aber benahm fich, als er feinen Triumph gefeiert hatte, 
ganz anders als die Meiften derjenigen Männer zu thun pflegen welche 
nicht nach der Tugend, fondern nach der Ehre ftreben. Diefe haben 
nicht fo bald die höchften Stufen der Ehre erftiegen, Gonfulate und 
Triumphe erlangt, da geben fie alle Thätigfeit für das gemeine Befte 
auf, um ihr übriges Leben ganz in Genuß und Ruhe hinzubringen. 
Cato dagegen ließ jest feinen Tugendeifer jo wenig erfalten daß er, 
gleich einem der erft an das Staatsruder tritt und nach Ruhm und 
Ehre dürftet, alle feine Kräfte von Neuem aufbot und weder Beiftand 
vor Gericht, noch Begleitung auf Feldzügen verweigerte, fondern 
Freunden und Mitbürgern in jeder Weiſe feine Dienfte widmete. 

12. So ftand er dem Sonful Tiberius Sempronius ) auf feinem 
Feldzuge nach Thrafien und in die Donaugegenden als Unterfeldherr 
zur Seite, und begleitete den Manius Aeilius?) als Kriegstribun nach 
Griechenland gegen Antiochus den Großen, der die Gemüter der Rö— 
mer wie fein Anderer feit Hannibal mit ängftlicher Beforgniß erfüllte. 
Diefer hatte nämlich Aften, beinahe in der ganzen Ausdehnung wie 
es Seleucus Nifator 5) befeflen, feinem Scepter wieder unterworfen 
und eine Menge ftreitbarer Barbarenvölfer ſich unterthänig gemacht, 
und jest trieb ihn fein Stolz fich mit den Römern zu meffen, als den 
einzigen Feinden mit denen zu ftreiten ihm noch Gewinn und Ehre 


4) Sm Jahr 560, 194 v. Chr. 
2) Im Jahr 563, 191 v. Chr. 


3) Der Stifter des ſyromakedoniſchen Reiches, das unter ihm (er re⸗ * 


gierte von 312— 281 9. Chr.) alle öſtlichen Länder ver Monarchie Alexander's 
vom Hellefpont bis nach Indien und bis an den Sarartes (jedt Sir) um— 
faßte, aber Schon unter feinem unmittelbaren Nachfolger Antiochus I. (von 
281— 262 v. Chr.) und noch mehr unter den folgenden Königen an Aus- 
dehnung und innerer Kraft bedeutend verlor. — 
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bringen fünnte, Um eine fcheinbare Urſache des Krieges zu haben 
nahm er die Befreiung der Griechen zum Borwande, während fie doch 
derfelben Feineswegs bedurften, im Gegentheil kurz vorher durch die 
Gunft der Nömer von der Gewalt Philipps und der Mafevonier bes 
freit und in den Genuß der Unabhängigkeit verfeßt worden waren’). 
Mie er denn nun an der Spiße eined Heeres herüberfam wurde Gries 
chenland fofort von feinen Demagogen durch Hoffnungen aufden König 
verführt, und gerieth in heftige Spannung und Aufregung. Manius 
ſchickte deßwegen Gefandte in die Städte. Und den größten Theil der 
zum Abfall Geneigten hielt Titus Flamininus ohne gewaltfame Mittel 
im Zaume und begütigte fie, wie in dem Leben diefes Mannes ?) 
erzählt iſt; Cato aber unterwarf Korinth und Paträ, dazu auch 
Aegium?). Die lüngfte Zeit aber verweilte er zu Athen. Man be: 
hauptet auch, εὖ {εἰ noch eine Nede vorhanden die er in griechischer 
Sprache an das Volf der Athener gehalten und worin er erklärt habe, 
er beiwundere die edlen Eigenjchaften der alten Athener, und eg ſei ihm 
ein großes Vergnügen die fo ſchöne und große Stadt zu fehen. Diefe 
Angabe ift aber falſch: Cato unterredete fich mit ven Athenern durch 
einen Dolmetjcher; er hätte zwar wohl ohne eine folche Mittelsperjon 
mit ihnen fprechen können, allein er wollte von den vaterländifchen 
Sitten nicht abweicheit und verlachte die Bewunderer des Griechen: 
thums. So machte er fich über Poſtumius Iuftig, der ein Geſchichts— 
werk in griechischer Eprache gejchrieben hatte und darin um Nach-⸗ 
ſicht bat: „man muß ihm,“ ſagte Cato, „Nachſicht ſchenken, wenn ein 
Beſchluß der Amphiktyonen?) ihn genöthigt hat ſich dieſer Arbeit 
zu unterziehen.“ 

Mebrigens bewunderten die Athener, wie er verfichert, die Raſch— 
heit und Schärfe feiner Ausdrucsweife; denn was er mit Wenigem 


4) Val. Liv. XXXIH, 32, 
2) Im Cap. 15. 

3) Paträ und Aegium waren Städte in Achaja. 
4) ©. Colon Eap. 11, Anm. 4. 
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gefagt, das habe der Dolmetfcher weitläufig und mit vielen Morten 
ausgedrückt. Ueberhaupt glaube er daß die Worte ven Griechen von 
ben Lippen, ven Römern vom Herzen fonımen. 


13. Als Antiochus die Engpäfle der Thermopylen mit feinem 
Lager gefperrt hatte und, nach Verftärfung der natürlichen Schuß: 
wehren des Ortes durch Pallifaden und Mauern, ruhig da faß, in der 
Meinung er habe nun dem Kriege jeden Zugang verfchloflen: fo 
gaben zwar die Römer den Gedanken einer Erftürmung von vorne 
völlig auf; allein Cato erinnerte fich wie die Perſer einft eben diefe 
Stellung umgiengen und den Griechen in den Rüden famen?), und 
zog daher Nachts mit einem Theile des Heeres aus. Sie hatten ſchon 
die Höhe erreicht, αἵ der Führer, ein Gefangener, den Weg verlor 
und in den ungangbaren Gegenden voll von Abgründen umbherirrte, 
was denn die Soldaten mit der größten Mutlofigfeit und Angit ers 
füllte. Sobald Cato die Gefahr bemerkte hieß er die Andern alle 
ruhig warten, und gieng allein, blos in Begleitung eines gewiflen 
Lucius Manlius, eines Meifters im Bergklettern, weiter, mit größter 
Mühe und Gefahr bei mondlofer tiefer Nacht, wo das Auge noch durch 
wilde Delbäume und emporragende Felfen gehindert und unficher ge— 
macht wurde, bis fie auf einen Platz gelangten der ihrer Meinung nach 
zum Lager der Feinde hinabführte. Nachdem fie nun auf einigen wohl 
fichtbaren Höhen, die überden Berg Kallivromon?) emporragten, Zeichen 
aufgefteckt hatten Fehrten fie wieder zu dem Heere zurüd und erreich- 
ten mit demfelben jenen Fußfteig, auf dem fie dann ihren Marfch fort: 
feßten. Sie waren aber noch nicht weit vorgefchritten, als ein tiefer 
Schlund der Weg unterbrach und neue DVerlegenheit und Angft ent: 
fiand, weil fie nicht wußten, noch fehen fonnten daß fie fich bereits in 
der Nähe des Feindes befanden. 

Schon begann aber der Tag zu grauen, und es glaubte Einer 


1) ©. Herod. VII, 213 ἢ. 
2) ©o hie die höchſte Höhe des- Oetagebirges, — den Paß der 
Ihermopylen bildet. 
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Geräuſch zu hören, bald auch Schanzen und Vorpoften von Griechen 
zu fehen. So lief denn Gato auf der Stelle Halt machen und rief: die 
Firmaner') allein zu fich herbei, die ihm beftändig vorzügliche Treue 
und Entfchloffenheit bewiefen hatten. Als fie nun zufammenliefen 
und dicht gedrängt um ihn ftanden, fagte er: „ich wünfche einen der 
Feinde in meine Gewalt zu befommen, damit ich erfahre welche Leute 
bier ald Vorpoften ftehen, wie ftark an Zahl fie find, wie das übrige 
Heer der Feinde geordnet und aufgeitellt ift und welche Vorbereitungen 
zu unferem Gmpfange fie getroffen haben. &rfüllet eure Aufgabe 
rafch und mit fühnem Mute, den Löwen gleich, die fich ohne Waffen 
mutvoll auf die feigen Thiere ftürzen !“ 

Kaum hatte Cato dieß gefagt, als die Firmaner, wie fie da ſtan— 
den, die Höhen hinabrannten, auf die Vorpoften losftürzten, durch den 
unerwarteten Ueberfall Alle in Verwirrung brachten und zerjtreuten, 
und Einen mit fammt feinen Waffen gefangen fortführten und dem 
Gato in die Hände lieferten. 

Mie er nun von diefem erfuhr daß die Hauptmacht mit dem 
Könige in den Engpäſſen liege, diefer Poften aber, welcher den 
Gebirgspfad beſetzt Halte, aus 600 erlefenen Aetolern beftehe, fo 
achtete er eine fo Eleine, dabei forglofe Schaar gering, zog fofort, der 
Erfte von Allen, fein Schwert und rüdte unter Trompetenfchall und 
Feldgefchrei an. Die Feinde aber, als fie diefes Anjtürmen von der 
Höhe herab bemerften, flohen in das große Lager und erfüllten Alles 
mit Beftürzung. 

14. Als jetzt auch Manius von unten her die Berfchanzungen 
mit Sturm angriff und fein ganzes Heer gegen die Engpäfle führte, 
fo wandte Antiohus, dem ein Stein auf den Mund flog und die 
Zähne ausichlug, über dem heftigen Schmerze das Pferd um, von - 
feinem Heere aber hielt fein Theil den Römern Stand, wiewohl die 
Flut nur ſchwierige und ungangbare Pfade und Irrwege bot, wo 


ες 4) Fiemum, jest Fermo, war eine römiſche Colonie im Lande der Pie 
sentiner im Mittelitalien. 
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tiefe Sümpfe und jähe Felfen dem Fallenden und leitenden Vers 
derben drohten, fondern fie ftürzten durch die Enge blindlings fort, 
drängten einer den andern und brachten fo aus Furcht vor der Kauft 
und dem Eifen der Feinde fich felbft den Untergang. 

Gato, der mit Eigenlob, wie man fagt, überhaupt nicht ſparſam 
war und offene Ruhmredigkeit als Begleiterin ruhmvoller Thaten nicht 
zu meiden pflegte, Hat diefe That vor allen bis zum Himmel erhoben. 
Mer ihn damals gefehen habe, meint er, wie er die Feinde verfolgte 
und niedetmachte, der habe fich felbit gefagt, (δαίο {εἰ dem Volke nicht 
fo viel Dank [ποίᾳ als das Volk dem Cato, und der Conſul Manius 
felbjt habe, noch ganz warm vom Siege, ihn, der gleichfalls noch warm 
davon gewefen, umarmt und lange Zeit umfchlungen gehalten, und 
vor Freude laut gerufen daß weder er jelbft noch das römische Volk 
Cato's Verdienft würdig belohnen Fünhe. 

Nach der Schlacht wurde er fofort abgeſchickt, um die Nachricht 
von den glorreichen Erfolgen ſelbſt nach Nom zu bringen: er fam in glück— 
licher Fahrt nach Brunduftum, reiste von dort in Einem Tage πα 
Tarent und Tangte, nachdem er vom Meere aus noch fünf weitere 
Tage zur Reife gebraucht Hatte, in Rom an. Cr war der erſte Ueber 
bringer der Siegesnachricht und erfüllte dadurch die Stadt mit Jubel 
und Opfern, das Volk aber mit der frohen Zuverficht daß es jedes 
Land und jedes Meer mit den Waffen zu überwinden vermöge. 

15. Unter den Friegerifchen Thaten Cato's möchten diefe am 
meiften Bedeutung haben. In der innern Verwaltung aber hielt er 
offenbar Anklage und Ueberweifung der Frevler befonderen Eifers 
werth. Denn er trat felbft gegen Viele als Ankläger auf, ſchloß ſich 
Andern an welche Anklagen erhoben, war überhaupt bemüht Anfläger 
aufzubringen, wie 3. B. die beiden Petillius ) gegen Scipio. Diefen 
zwar, dem fein mächtiges Haus und feine ächte Seelengröße alle Ber: 
leumdungen unter die Füße warf, ließ er, unvermögend ein Todes: 
urteil gegen ihn auszuiwirfen, wieder fahren; dagegen verband er fich 


1) Zwei Bolfstribunen, vgl. Liv. XXX VII, 50. 
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mit den Anflägern von Scipio’d Bruder, Lucius, und zog ihm eine 
große Geldftrafe zu, die er in die Öffentliche Caſſe bezahlen follte. Da 
er diefelbe nicht aufzubringen vermochte, fo war erin Gefahr gefangen 
gefegt zu werden, und Faum blieb er durch Anrufung der Volkstribunen 
verfchont. 

Man erzählt auch, Cato habe einem jungen Manne der dem 
Feinde feines Vaters die bürgerliche Ehrlofigfeit zugezogen hatte, ale 
derjelbe unmittelbar nach dem Ausfpruch des Urteils über den Marft 
gieng und ihm begegnete, die Hand gereicht, mit den Worten: folche 
Todtenopfer müfle man den Eltern weihen, nicht Schaafe und Böde, 
fondern die Thränen und Verurteilungen ihrer Feinde. 

Uebrigeng blieb er auch felbit auf feiner politifchen Laufbahn 
nicht unangetaftet, fondern wo er nur immer feinen Feinden eine Ge: 
legenheit gab, da unterliegen fie niemals ihn vor Gericht zu ziehen 
und zu verfolgen. Sollen ihn doch nahezu 50 Anflagen getroffen 
haben, von welchen die letzte in fein 86ſtes Lebensjahr fiel: wobei 
er die befannten Worte ausfprach, es [εἰ ſchwer vor einem andern 
Gefchlechte als mit dem man gelebt feine Vertheidigung zu führen. 
Und doch machte er dieß nicht zum Ende feiner gerichtlichen Kämpfe, 
fondern vier Jahre fpäter erhob er eine Anklage gegen Servius Galba 
als neunzigjähriger Greis; denn man kann von ihm, wie von Neftor'), 
fagen daß fich fein Leben und Wirfen bis ing dritte Menfchenalter er: 
fireifte. Grreichte er doch, nachdem er, wie ſchon erzählt wurde, mit 
dem großen Scipio in vielen Angelegenheiten des Staates fcharf ge: 
ftritten hatte, noch die Zeiten des jüngeren Scipio, der des Erfteren 
Enfel durch Adoption und ein Sohn des Paulus war, durch deſſen 
Maffen Berfeus und die Mafedonier in die Gewalt der Römer famen. 

16. Zehn Jahre nach dem Confulate bewarb ſich Cato um die 
Genforwürde. Es iſt dieß die höchfte Stufe auf der Leiter der Ehre 
und gewiflermaßen der Abfchluß des öffentlichen Lebens, da ihr neben 
fonftiger großer Gewalt die Prüfung der Sitten und des Lebens: 


1) ©. Zlias 1, 250 ff. 
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wandels zufommt. Denn weder Ehe, noch Kinderzeugung, noch täg— 
liche Lebensweife, noch Feftmahle glaubten die Nömer ohne Aufficht- 
und Prüfung der Neigung und Willfür eines Jeden überlaffen zu 
dürfen. Nein, fie waren überzeugt daß fich in foldhen Dingen πο 
weit mehr als in dem öffentlichen und politifchen Handeln der Charakter 
eines Mannes offenbare, und erwählten daher Wächter, Auffeher und 
Sittenrichter, damit Niemand durch Lüfte fich verleiten laffe die εἰπε 
heimifchen und längft geltenden Eitten hintanzufeßen und aufzugeben. 
Zwei Männer wurden dazır beftellt, einer von den fogenannten Patri— 
ciern, einer von den Plebejern. Diefe hießen Genforen und hatten 
die Befugniß dem der ein ausfchweifendes und zügellofes Leben 
führte das Nitterpferd zu nehmen?) oder ihn aus dem Senate zu vers 
ftoßen. Sie nahmen auch die Angaben über das Vermögen eined 
Jeden an und prüften diefelben, und beftimmten durch ihre Liften den 
Stand und die Stellung welche Jeder im Staate einzunehmen hatte. 
Auch fonft noch ftehen diefem Amte große Befugniffe zu. 

Daher ftellten [Ὁ denn auch der Bewerbung Cato's, man kann 
fait fagen, die angefehenften und erften Männer des Senates entgegen. 
Die Adlichen reizte der Neid, da fie es als eine große Beſchimpfung 
des Adels anfahen wenn Männer von niederer Herkunft zu der höch- 
ftien Würde und Gewalt gelangten. Andere, die fich fchlechter Auf: 
führung und des Abfalls von den Eitten der Väter bewußt waren, 
zitterten vor der Strenge des Mannes, die fich unerbittlich hart im 
Gebrauche der Macht erweifen würde. Daher machten fie gemein— 
ſame Sache mit einander und ftellten gegen Cato fieben Mitbewerber 
auf den Kampfplaß, welche den Volfe mit angenehmen Hoffnungen 
fehmeichelten, als wenn es eine nachfichtige und gefällige Negierung 
zu haben wünfchte. Cato im Gegentheil weit entfernt won jeder 
Nachgiebigfeit bedrohte vielmehr offen die fehlechten Bürger von der 
Rednerbühne herab, ſchrie laut, der Staat bedürfe einer großen Nei: 
nigung, und verlangte von dem Wolfe, eg folle, wenn es Flug fei, nicht 


1) Dadurch wurde er der Ritterwürde verluftig erklärt. 
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den mildeften, fondern den durchgreifendften Arzt wählen. Das fei er 
und einer der Patricier, Flaccus Balerius. Mit diefem allein glaube 
er gegen die Schwelgerei und Weichlichfeit, wie gegen eine zweite 
Hyder, durch Schneiden und Brennen etwas ausrichten zu können. 
Die Andern ſehe er alle ſich mit ftürmifchem Eifer um die fchlechte 
Führung des Anıtes bemühen, weil Männer die e8 gut verwalten 
würden von ihnen gefürchtet werden. 

So wahrhaft groß aber und großer Führer würdig war damals 
das römische Volk daß es fich Durch die Drohungen und die hohe Sprache 
des Mannes nicht ſchrecken ließ, daß es jene gefälligen Männer, die in 
Allem feine Wünfche zu erfüllen bereit fchienen, verwarf und mit Gato 
den Flaccus erwählte, als wenn es in den Neden des Erſteren nicht 
Bitten eines Bewerbers, fondern Befehle eines im Amte ftehenden 
Vorgeſetzten gehört hätte. 

17. Cato erklärte num zum erften Senator feinen Amtsgenofjen 
und Freund, Lucius Dalerius Flaceus. Andererfeits ftieß er Viele 
aus dem Senate, namentlich den Lucius Quintius, welcher fieben Sahre 
zuvor Conſul gewefen war und, was ihm noch größeren Glanz als die 
Gonfulwürde gab, den Heberwinder Bhilipp’s, Titus Flamininus, zum 
Bruder hatte. Der Grund diefer Ausſtoßung beftand in Folgendem. 

Lucius hatte eimen-jungen Menfchen deſſen Sugendblüte feil war 
zu fi) genommen, behielt ihn ſtets in feiner nächften Umgebung, und 
ließ fich auch als Befehlshaber von ihm begleiten, wobei er ihm fo 
große Ehre und Gewalt einräumte wie Keiner feiner vornehmften 
Freunde und Bertrauten bei ihm genof. Während ernun einer cons 
jularifchen Provinz vorftand, gefchah es bei einem Gaftmahle, wo 
diefer Knabe nach gewohnter Weife zu feiner Seite lag, daß derfelbe 
unter andern Schmeicheleien zu dem beim Weine gar leicht verführ: 
baren Manne fagte: „ich liebe dich fo fehr daß ich Fechterfpiele die 


- man zu Haufe gab verfäumt habe, um zu dir zu eilen, jo groß aud) 


mein Wunfch ift einen Menfchen umbringen zu fehen.“ Lucius wollte, 
diefen Liebesbeweis nicht unerwidert laſſen und entgegnete: „um deflen 
willen darfſt du mir Fein krauriger Tifchgenofle fein: ich werde deinen 
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Perluft gut machen.” Sofort ließ er einen Menfchen ber zum Tode 
verurteilt worden war hereinführen, und den. Gerichtsdiener, das Beil 
in der Hand, neben ihn treten, und fragte dann wiederum den Liebling 
ob er eine Hinrichtung fehen wolle. Diefer bejahte es, und nun befahl 
er dem Menschen den Kopf abzufchlagen. 

So lautet die Erzählung bei den meiften Berichterftattern, und 
Gicero legt fie in feinem Werke über das Greifenalter ') dem Gato 
felbft in den Mund. Livius?) jedoch verfichert, der Getödtete {εἰ ein 
gallifcyer Ueberläufer gewefen, und Lucius habe den Menfchen nicht 
durch einen Gerichtsdiener, fondern mit eigner Hand umgebracht. 
Und zwar ſtehe dieß in dem Vortrage des Cato. 

Durch diefe Verftoßung des Lucius aus dem Senate wurde der 
Bruder deffelben αὐ ὃ Tieffte gefränft. Er nahm feine Zuflucht zum 
Volke und verlangte, Cato follte angeben was ihn dazu beiwogen 
habe. Gato erzählte alfo jenen Borfall bei vem Gaftmahl. Lucius 
legte fich zuerft auf das Leugnen, als aber Cato ihn aufforderte fich 
“ gerichtlicher Unterfuchung zu unterziehen, fo wollte er fich nicht dazu 
verftehen. 

Und jest zwar erflärte das Volk fein Schieffal für verdient. Ale 
er aber in der Folge bei einer VBorftellung im Theater an den Sigen 
der Alteonfuln vorübergieng und fich in weiter Entfernung davon 
niederließ, wurde das Volk von Mitleiden gerührt und nöthigte ihn 
mit lautem Rufen wieder umzufehren, indem es das Gefchehene nach 
Möglichkeit gut zu machen juchte. 

Einen Andern, Namens Manilius, in welchem man einen Fünf: 
tigen Conſul erblickte, verftieß er degwegen aus dem Senate weil er 
feine Frau bei Tage und vor den Augen der Tochter geküßt habe. 
Seine Frau, verficherte er, fei ihm nie um den Hals gefallen, ale πα 
einem heftigen Donnerfchlage, und er habe fcherzend gefagt, er [εἰ felig 
wenn Suppiter dDonnere. 


. 1) Im Eap. 12. 
2) Liv. XXXIX, 42. 
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18. Nicht wenig Unwillen und Tadel zog ſich aber Cato dadurch 
zu daß er dem Bruder Scipio's, Lucius, einem mit Triumphesehre 
geſchmückten Manne, das Ritterpferd entzog; glaubte man doch, es ſei 
auf die Beſchimpfung des Ecipio Africanus, der nicht mehr am Leben 
war, abgefehen. Was aber die Meiften am Tiefften Fränfte war die 
Beichränfung des verfchwenderifihen Aufwandes. Diefes Uebel war 
freilich bereits zu allgemein herrfchend als daß ein offener Sturm das 
gegen möglich gewefen wäre; er fuchte ihm aber auf Umwegen beizus 
fommen, und zwang Seden, von Kleidern, Wagen, weiblihem Shmud 
und Hausgeräthe, wenn ein Stück den Werth von 1500 Drachmen ἡ) 
überftieg, den zehnfachen Werth anzugeben; er wollte nämlich daß 
gemäß der höhern Merthbeftimmung auch größere Abgaben entrichtet 
werden follten. Weberdieß feßte er ald Steuer für folche Gegenftände 
drei Affe?) für 1000 an. Der Druck diefes Auffchlags und die Be: 
merfung daß der Ginfache und Sparfame bei gleihem Vermoͤgen 
dem Staate weniger bezahlen müßte, follte fie auf andere Mege 
bringen. Ni 

Die Folge war dag ihm fowohl diejenigen grollten welche aus 
Liebe zur Ueppigkeit die Steuer fich gefallen ließen, ald auch diejenigen 
welche der Steuer wegen dem Aufivande entfagten. Denn die Meiften 
glauben, man raube ihnen ihren Neichthum, wenn man fie hindert 
denfelben zur Schau zu ftellen, und zur Schau ftellen könne man ihn 
nur mit Ueberflüffigem, nicht mit Nothwendigem. 

Darüber äußerte denn auch der Philofoph Arifton ?) am meiften 
PBerwunderung dag man Menfchen welche Neberflüffiges befigen für 
glücklicher halte als die welchen das Nothwendige und Nützliche reich- 


1) 641 fl. 27 fr. Living gibt XXXIX, 44 den Werth von 15,000 
Affen an; Plutarch rechnet alfo, wie das gewöhnlich geſchah, 10 Affe auf 
eine Drachme. | | 

2) Ohne Zweifel war die gewöhnliche Steuer für den Werth von 1000 
Allen Ein 918. 

3) Wahrfcheinlich der Etoifer Artfton aus Chios welcher um's Jahr 
275 v. Chr. blühte. — 
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Yich zu Gebot ftehe. Der Theffalier Skopas *) aber gab einem Freunde, 
der ihn um etwas bat was für jenen nicht beſonders nützlich war und 
dabei bemerkte daß er ſich nichts was nothwendig und nützlich {εἰ er: 
bitte, zur Antwort: „aber eben in dem Unnützen und Ueberflüſſigen 
beſteht mein Glück und Reichthum.“ Alſo iſt die Begierde nach Reich— 
thum in keiner natürlichen Neigung begründet, ſondern wird uns von 
außen her durch ven Wahn der Menge eingepflanzt. 

19. Cato kümmerte ſich jedoch um den Tadel nicht im Mindeften, 
ja feine Strenge wurde darum nur noch größer. Er ließ die Kanäle 
abgraben wodurch das den Gemeinwefen gehörende Wafler in Häufer 
und Gärten von Einzelnen abgeleitet wurde, auch alle Gebäude nieder: 
reißen und zerftören welche auf die Straße herausgebaut waren; 
ferner verminderte er den Lohn bei der Verdingung öffentlicher Ars 
beiten, und trieb den Pacht der Zölle bei den Verſteigerungen auf die 
höchite Höhe. 

Dadurch zog er fich denn fehr — Haß zu. Auch brachte es 
die Partei des Titus IFlamininus] durch vereinte Bemühungen dahin 
daß im Senate die von ihm vorgenommenen Vergabungen und Ber: 
dingungen der Arbeiten an Tempeln und öffentlichen Gebäuden als 
unvortheilhaft aufgehoben wurden. Werner wurden von ihnen die 
frechiten der Bolktribunen aufgereizt, den (δαί vor das Volfsgericht 
zu laden und ihm eine Sirafe von zwei Talenten anzufegen, auch viele 
Hinderniffe bei dem Bau der Säulenhalle in den Weg gelegt welche 
Cato aus öffentlichen Geldern unter dem Rathhauſe zur Seite des 
Forums errichtete und welche Bafılifa Boreia genannt wurde. 


Das Bolf jedoch nahm feine Cenſur unleugbar mit dem größten 
Beifall auf. Ließ es ihm doch eine Bildſäule im Tempel der (δὲς 
- fundheit ?) errichten und in der Infchrift nicht die Feldgüge noch den 


4) Ein Zeitgenofle des Sofrates, aus Krannon in Theflalien, von edler 
Abfunft und großem Reichthum. 

2) Wahrfcheinlich in dem Tempel der Wohlfahrt, Salus, welches Wort 
Klutarch mitSanitas verwechſelt zu haben ſcheint. 
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Triumph Cato's rühmen, fondern daß er — fo könnte man die Worte 
überfegen — als Genfor der römischen Nepublif, die fich zum Schlim⸗ 
men gewendet und geneigt, durch treffliche Führung, zweckmaͤßige 
Gewöhnung und Belehrung wiederum die alte gerade Nichtung ge: 
geben habe. 

Freilich fpottete er früher über diejenigen welche an ſolchen Aus: 
zeichnungen Freude hatten und behauptete, fie bevächten nicht daß 
Merfe von Erzgießern und Malern ihr Stolz feien, von ihm aber 
tragen die Bürger die fehönften Bilder in ihren Herzen. Und wie 
man ihm Verwunderung äußerte daß neben fo vielen unbedeutenden 
Menschen, denen Bildfäulen errichtet feien, er feine habe, fo erwiderte 
er: „ich will lieber daß man frage, warum mir feine Bilvfäule, als 
warum mir eine errichtet fei.“ Ueberhaupt verlangte er daß ein guter 
Bürger [ὦ auch das Lob nicht gefallen laffen follte, wenn e8 nicht auf 
eine dem gemeinen Beften fürderliche Meife ertheilt werde. Und doch. 
hat Niemand fich felbit fo viele Lobreden gehalten. Erzählt er doch 
daß die welche fich eines Fehltritts fehuldig machen und deßwegen 
getadelt werden zu fagen pflegen: man folle es ihnen nicht: übel 
nehmen, fie feien ja feine Satonen. Ferner: ungeſchickte Nachahmer 
einiger feiner Handlungen werden linfifche Catonen genannt. Ferner: 
der Senat blicke in den fehwierigften Zeiten nach ihm, wie die Sees 
fahrer nach dem Steuermann, und wenn er abwesend fei, [0 fchiebe ders 
felbe oft die dringenpften Gefchäfte auf. (δ wird ihm dieß aber auch 
von den Andern bezeugt; denn fein ganzes Leben, feine Beredtſamkeit 
und ſein hohes Alter gaben ihm ſehr hohes Anſehen in der Stadt. 

20. Er war aber auch ein guter Vater und gegen ſeine Frau 
ein trefflicher Ehemannn, ſo wie ein ungemein tüchtiger Hauswirt, 
weit entfernt ſolche Gefchäfte als kleinlich oder geringfügig nur neben— 
her zu betreiben. Ich glaube daher auch hierüber das Angemeſſene 
berichten zu ſollen. | 

Bei der Wahl feiner Gattin fah er mehr auf edle Abkunft αἵ 
auf Neichthum, überzeugt daß zwar Beides Anfprüche und Stolz in 
den Frauen erzeuge, daß aber die von edler Geburt [ὦ des Unwürs 
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digen mehr fhämen, und deßwegen ihren Männern in Allem was löb— 
lich [εἰ willigeren Gehorfam leiften. Mer Gattin oder Kinder fchlage, 
fagte er, der vergreife [Ὁ an den ehrwürdigften Heiligthümern. Gr 
achte es für ein größeres Lob ein guter Gatte, als ein großer Senator 
zu fein; finde er doch auch an Sofrates in der alten Zeit nichts Anz 
deres bewundernswerth als daß er fich gegen feine widerwärtige 
Frau?!) und einfältigen Kinder ſtets freundlich und fanft erzeigt 
habe. | 

Als ihm der Sohn geboren worden war, fo gab es Fein fo drin— 
gendes Gefchäft, mit Ausnahme der öffentlichen, daß er darüber weg: 
geblieben wäre, wenn feine Frau den Kleinen badete oder einwickelte; 
fie nährte ihn nämlich felbft mit ihrer eignen Milch, und oft Tegte fie 
auch die Säuglinge der Sklaven an ihre Bruft, um durch die gleiche 


Nahrung ihnen Liebe gegen ihren Sohn einzuflößen. Sobald δεῖς. 


[εἴθε zu begreifen anfteng nahm ihn der Vater felbft zu fich, und unters 
richtete ihn im Leſen und Schreiben; wiewohl er einen gefchickten 
Slementarlehrer an feinem Sklaven Chilon Hatte, der viele Knaben 
unterrichtete. Allein, wie er fich felbft äußert, wollte er nicht daß fein 
Sohn von einem Sflaven gefcholten oder am Ohre gerupft werde, 
wenn er zu langfam lerne, auch follte ernicht dem Sklaven für fo wich— 


tigen Unterricht verpflichtet fein: deßwegen war denn Gato felbft fein 


Schulmeifter; er felbft war auch fein Lehrer in der Gefebesfunde, fein 
Lehrer in der Turnfunft, und zwar befchränfte er den legtern Unter: 
richt nicht auf Speerwurf, Kampf in vollftändiger Nüftung und Rei— 
ten, fondern er leitete ihn auch an mit der Fauft zu kämpfen, Hitze und 
Kälte zu ertragen, durch die Wirbel und reißendften Fluten des Stro— 
nes zu Schwimmen. Auch die Gefchichte, fagt Cato, habe er felbft 
mit eigner Hand in großen Buchftaben aufgezeichnet, damit fein Sohn 


die Kenntniß deſſen was die Altvordern gethan fehon zu Haufe ſich 


erwerbe. Unanftändige Reden habe er in Anwefenheit feines Sohnes 
nicht weniger gemieden ald vor den geweihten Jungfrauen, welche 


4) Zanthippe. - 


= 
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man Beftalinnen nennt; auch habe er {ὦ nie mit demfelben 
gebadet. i Ν᾿ 

Das Leptere war, wie es Scheint, allgemeine Sitte bei den 
Römern, denn auch der Eidam vermied es mit feinem Schwäher zu: 
fammenzubaden, aus Scheue fich vor feinen Augen zu entblößen und 
nat zu zeigen. Später haben fie freilich von den Griechen fich zu 
entblößen gelernt, und dann wiederum die Griechen mit der Unart an— 
geſteckt dieß ſelbſt vor Frauen zu thun. 

Da aber dieſen ſo löblichen Bemühungen Cato's, ſeinen Sohn 
für die Tugeud zu bilden, zwar ein vortrefflicher Wille entgegenkam, 
und die Seele aus angebornem Adel ſich folgſam bewies, der Körper 
jedoch für die Anſtrengung zu zart erſchien, ſo ließ der Vater die allzu 
ſtraff geſpannten Saiten etwas nach und milderte feine Zucht. Trotz 
dieſer Schwächlichkeit hielt ſich der junge Cato wacker im Felde, und 
that ſich namentlich in der Schlacht gegen Perſeus unter Paulus' 
Oberbefehl hervor. Hier geſchah es aber mitten im Kampfe daß ihm 
das Schwert durch einen Hieb aus der Hand geſchlagen wurde oder 
auch wegen der Feuchtigkeit derſelben von ſelbſt entglitt. Dieſer Ver— 
luſt ſchien ihm unerträglich: er ſammelte einige ſeiner Bekannten um 
ſich, ſtürzte mit denſelben wieder auf die Feinde, vertrieb ſie mit vielem 
Kampfe und großer Anſtrengung von dem Platze, und fand endlich das 
verlorene unter vielen Haufen von Waffen und über einander ge— 
thürmten Leichen von Freunden und Feinden. Der Jüngling gewann 
dadurch auch die Bewunderung ſeines Feldherrn Paulus, und von 
Cato ſelbſt liest man einen Brief an ſeinen Sohn, worin er deſſen 
Ehrliebe und Eifer um ſein Schwert mit den größten Lobſprüchen 
erhebt. In der Folge erhielt der junge Mann ſogar eine Tochter des 
Paulus, Tertia, eine Schweſter Scipio's, zur Gattin, indem ihm be— 
reits das eigne Verdienſt nicht minder als der Ruhm des Vaters An— 
ſprüche auf eine ſo glänzende Verbindung gab. So ſah alſo Cato 
ſeine Sorgfalt in der Erziehung des Sohnes mit dem ſchönſten Er— 
folge belohnt. | 

21. Sklaven fchaffte er fich viele an, die er unter den Krieges 


4 
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gefangenen auffaufte, am Liebften in einem Alter wo fie für Erziehung 
und Bildung, gleich jungen Hunden oder Pferden, noch empfänglich 
waren. Bon diefen betrat Keiner ein fremdes Haus, als wenn er von 
Cato felbft oder deffen Frau hingeſchickt wurde. Auf die Frage: was 
Gato thue, gaben fie Feine Antwort, als: fie wiffen es nicht. Jeder 
Eflave mußte entweder eine der nothiwendigen Arbeiten im Haufe ver— 
richten oder fehlafen. Und Cato fah es ſehr gerne wenn fie fchliefen, 
überzeugt, wer den Schlaf liebe {εἰ fanftern Gemütes als der Wach— 
fame, und wenn man den Schlaf genoſſen habe fei man zu jedem Ge— 
fehäfte brauchbarer als wenn man defjelben entbehre. Und da er glaubte 
daß die größten Verſäumniſſe der Sklaven durch den Gefchlechtstrieb 
veranlaßt werden, fo fette er feft daß fie für ein beſtimmtes Geldſtück 
mit feinen Mägden Umgang haben dürften, verbot aber jeden Umgang 
mit andern Weibsperfonen. 

Anfangs, da er nody arm war und Feldzüge machte, war er mit 
Allem was er zur Nahrung erhielt zufrieden, und erklärte es für ganz 
unwürdig des Magens wegen mit einem Diener zu hadern. In der 
Folge aber, als fein Vermögen zunahm, war es nach Mahlzeiten die 
er. Freunden und Amtsgenoffen gab gewöhnlich fein Erftes daß er 
Sklaven die beim Auftragen oder Surichten eine Nachläfigfeit bez 
sangen hatten mit Beitfchenhieben beftrafte. Immer fuchte er irgend 
eine Uneinigfeit und Zerwürfniß unter ihnen zu erhalten, weil ihn ihre 
Eintracht mit Argwohn und Furcht erfüllte. Schien einer ein todes— 
würdiges Verbrechen begangen zu haben, fo ließ er alle feine Sklaven 
über ihn zu Gericht fißen, und nur wenn er durch ihren Spruch ver— 
urteilt wurde die Hinrichtung vollziehen. Als er fich mit größeren 
Eifer auf Erwerb zu legen begann fand er daß der Landbau mehr 


angenehme Unterhaltung als Geldquelle fei. Um daher feine Gelder. 


auf eine Weife anzulegen die zuverläffigen Gewinn brächte, Faufte er 
Teiche, warme Quellen, Blüte welche an Walfer abgegeben wurden, 
Werkſtätten )y, Güter mit natürlichen Waiden und Gehölzen, wovon 


4) Ich leſe mit €. Nipperdey ἐργαστήρια. 
Plutarch. 14 
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er viele Ginnahmen zog, denen, wie er felbft fagt, * einmal * 
piter etwas anhaben konnte). 

Er lieh auch auf Seezins, die übelberufenſte Art des Wuchers, 
wobei er in folgender Weiſe verfuhr: wer von ihm borgen wollte 
mußte immer Viele zur Theilnahme ziehen; waren es nun ihrer 
50 und eben ſo viele Schiffe, ſo nahm Cato Einen Theil für ſich durch 
ſeinen Freigelaſſenen Quintio, der mit den Schuldnern die Geſchäfte 
beſorgte und ſie auf der Fahrt begleitete. So wagte er alſo nicht das 
Ganze, ſondern nur einen kleinen Theil gegen großen Gewinn. 

Auch ſeinen Sklaven lieh er Geld, wenn ſie es wünſchten; dieſe 
kauften dafür Kinder, übten und unterrichteten dieſelben auf Cato's Ko— 
ſten, und verkauften ſie nach Verfluß eines Jahres. Viele dieſer Kinder 
behielt aber auch Cato ſelbſt, indem er den höchſten Preis der von 
Andern geboten wurde in Anrechnung brachte. 

Um ſeinen Sohn zu der gleichen Thätigkeit zu ermuntern, ſagt 
er: kein Mann, nur Wittfrauen laſſen ihr Vermögen eine Abnahme 
erleiden. Noch viel weiter aber gieng Cato, indem er gar zu äußern 
wagte, Bewunderung und goͤttergleichen Ruhm verdiene ein Mann 
der in feinen Rechnungen mehr Errungenes als Ererbtes hinterlaffe. 

22. Cato ftand bereits im Greifenalter als mehrere Bhilofophen, 

namentlich Karneades der Afademiker und Diogenes der Stoifer ?), von 
Athen als Gefandte nah Rom Famen. Sie follten um Aufhebung 
eines Urteiles bitten, das eine Buße von 500 Talenten verhängte und 
das die Stadt Sifyon auf die Klage der Dropier gegen die Athener 
gefällt hatte, welche der Ladung vor Gericht nicht gefolgt waren ?). 


4) Weil fie durch die Witterung nicht gefchmälert wurden. 

2) Ausdrüdlich genannt finden wir auch‘ Kritolaus, welcher das 
mals an der Spite der Peripatetifer fand, |. Gellius' attifche Nächte 
VII, 14. 

3) Die Athener hatten die ihnen unterworfene Stadt Dropus an der 
böotifchen Grenze geplündert. Die Einwohner wandten fich an den römi— 
ſchen Senat, und diefer gab der Stadt Sikyon im nördlichen Beloponnefe 
den Auftrag die Sache zu unterfuchen. Sikyon lud aljo die Athener vor Ge— 
richt: fie erfgienen nicht, und wurden nun zu der yon Plutarch angegebenen 


Der ältere Gato. Gap, 22. ν ἘΠῚ 


Sogleich fuchten die wißbegierigften Sünglinge wetteifernd den 
Umgang diefer Männer und hörten mit Bewunderung ihre Vorträge; 
insbefondere war es die anmutige Nedegabe des Karneadeg, deren [εἷς 
tene Trefflichfeit und eben [0 feltener Ruhm den Beifall großer Hörer: 
freife gewann und die Stadt gleich einem Winde mit ihrem Schale 
erfüllte. Allenthalben fprach man davon, wie ein Grieche von ftaus 
nenswerthem Talent Alles entzüce und bezaubere, und der Jugend 
eine fo wunderbare Begeifterung eingeflößt habe daß fie für die Philo- 
fophie allein ſchwärme, gegen jede andere Ergötzlichkeit und Befchäf: 
tigung gleichgültig geworden fei. 

Mährend dieß num den übrigen Römern wohl gefiel, und fie es 
gerne fahen daß die Jünglinge fich griechifche Bildung erwarben und 
mit bewunderten Männern Umgang pflegten, war Cato, von dem erften 
Augenblick an wo diefe Liebe zu geiftiger Thätigfeit in der Stadt 
Eingang fand, darüber ungehalten; denn er fürchtete, die Ehrliebe 
der Sugend möchte num ganz diefe Richtung nehmen und den Ruhm 
des Redens eifriger als den Ruhm der Thaten und Waffen fuchen. 
Mie vollends das Anfehen der Bhilofophen in der Stadt immer zunahm 
und ein angefehener Mann, Cajus Aeilius, auf fein eigenes Anfuchen 
und Bitten ver Dolmetfcher ihrer erften Vorträge im Senate wurde, 
fo beſchloß Cato die Philofophen alle unter anftändigem Borwande 
aus der Stadt zu entfernen. Er trat daher im Senate auf und machte 
den Obrigfeiten Vorwürfe daß eine Gefandtichaft von Männern die 
zu Allem wozu fie nur wollten überreden könnten jo lange unverrich- 
teter Dinge in der Stadt verweile. Man müſſe fo ſchnell als möglich 
über ihr Anliegen erkennen und einen Befchluß faflen, damit fie in 
ihre Schulen zurückkehren und dem Unterrichte der Griechenfnaben fich 
widmen, die jungen Römer aber, wie zuvor, den Gefegen und Obrigs 
feiten ihre Ohren zuwenden. 


Summe verurteilt. Die Borftellungen der beredten Philoſophen machten 
aber auf den Senat in Rom fo großen Eindrud daß ihnen 400 Talente 
erlaflen wurden. 
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23. Dieß that er aber nicht, wie Ginige glauben, aus Verſtim— 
mung gegen Karneades, fondern weil er gegen die Philofophie über: 
haupt eingenommen war und jeder griechifchen Mufe und Wiffenfchaft 
aus Ehrgeiz Hohn ſprach. Behauptet er doch fogar, Sokrates {εἰ 
ein Schwäßer und gewaltthätiger Menfch gewefen, der fich zum uns 
umfchränften Gebieter feiner Baterftadt habe aufwerfen wollen und zu 
diefem Zweck das Mittel angewandt habe das ihm allein zu Gebot ge: 
fanden, daf er die Eitten zerftörte und die Bürger zu gefeßwidrigen 
Grundjägen beredete und verführte. Er macht ſich auch über den lang: 
wierigen Unterricht des Sfofrates luftig und fagt, feine Schüler feien bei 
ihm grau geworden, als wollten fie erft in der Unterwelt bei Minos die 
erlernten Künfte ausüben und Rechtsfachen führen. Um feinen Sohn 
gegen das Griechenthum einzunehmen, ruft er mit einer Kühnheit die 
feinem Alter wenig ziemte, im Tone eines Sehers und Propheten: 
die Römer werden der Herrfchaft verluftig gehen, wenn fie fich von 
griechifcher Bildung anſtecken laſſen. Diefe Unglücsweiflagung 
Cato's ift aber von der Zeit als nichtig eriwiefen worden: Hat doc 
Rom die höchſte Stufe der Macht erreicht, während es mit der 
MWiffenfchaft und gefammten Bildung der Griechen * Beſte be: 
freundet war. 

Cato aber haßte nicht blos die griechiſchen Philoſophen, ſondern 
auch die Aerzte dieſes Volkes in Nom waren ihn verhaßt. Er hatte 
ohne Zweifel die Aeußerung gehört welche Hippokrates that, als ihn 
der Berferfönig‘) mit der Zufage eines Gehaltes von vielen Talenten 
zw fich rief: er werde Barbaren welche Feinde der Griechen feien 
feine Dienfte niemals widmen. Deßwegen verficherte er, dieß [εἰ ein 
gemeinfamer Eid aller Aerzte, und ermahnte feinen Sohn alle zu 
meiden. Er Hatte, wie er bemerkt, felbit ein Notizenbuch aufgefegt, 
wornach er den Kranken feines Haufes Heilmittel und Diät vorfchrieb. 
Zum Faften hielt er fie niemals an, fondern ex gab ihnen Gemüfe zu 
effen oder ein wenig Fleifch von Enten oder Holztauben oder Hafen, 


4) Artarerres. 
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denn δίοβ [εἰ leichte und Kranfen zuträgliche Nahrung, nur föünne εὖ 
gefchehen daß ihr Genuß viele Träume bringe. Dei folcher Pflege 
und Lebensweiſe verfichert er felbft gefund geblieben zu fein und die 
Seinigen beim Mohlfein erhalten zu haben. 

24. Dafürt) blieb er jedoch nicht ohne Heimfuchung, denn er vers 
ἴον Frau und Eohn. Er felbft jedoch, der eine eifenfefte Gefundheit 
und Körperfraft befaß, dauerte fehr lange aus, fo daß er noch in fehr 
vorgerückten Sahren der Liebe in vollem Maße genoß und eine feinem 
Alter nicht entfprechende Che Schloß, wozu Folgendes Veranlaſ— 
fung gab. 

Nach dem Tode feiner Frau vermählte er feinen Sohn mit 
Paulus’ Tochter, der Schwefter Scipio's, während er ſelbſt Wittwer 
blieb, aber mit einer jungen Sklavin Umgang pflegte, welche heimlich 
zu ihm Fam. Dief blieb in dem Fleinen Haufe, worin eine junge Frau 
war, nicht verborgen, und einftmals, als das Mädchen an dem Zimmer 
des Sohnes frech vorbeizufchreiten fchien, fagte diefer zwar Fein Wort, 
ſchaute fie aber mit finiterem Blicke an und kehrte ihr den Rücken zu, 
was dem Greife nicht verborgen blieb. Da er nun hieraus fah daß 
fie über diefes Verhältniß ungehalten waren, fo begab er fich, ohne ein 
Wort des Borwurfs und der Klage zu äußern, mit einigen Freunden 
nach feiner Gewohnheit auf den Marktplatz hinab, und richtete auf 
dem Wege dahin an einen gewiffen Salonius, der ihm als Schreiber 
gedient hatte und jegt unter feinen Begleitern war, mitlauter Stimme 
die Frage: ob er fein Töchterlein fehon verlobt Habe. Auf die Ant: 
wort des Mannes: das werde er niemals thun, ohne vorher den Cato 
befragt zu haben, eriwiderte diefer: „gut, ich habe dir einen paflenden 
Eidam gefunden: nur an dein Alter fönnteft dur Anftoß nehmen; fonft 
ift ex nicht zu tadeln, aber fehr bejahrt.“ Als nun Saloniug ant- 
wortete: er überlaffe das ganz dem Gutdünken Cato's; Cato möge 
das Mädchen geben wem er wolle; fie [εἰ ja feine Schuöbefohlene 


1) D. 5. für diefe unbefcheidene, das — der Götter * ang 
rend anerfennende Aeußerung. 
ΟἹ 


214 Plutarch's ausgewählte Biograpbieen. 


und feiner Fürforge bebürftig, — da erklärte Cato ohne weitern Ver: 
zug daß er um die Jungfrau für fich felber werbe. 


Zuerft fette natürlich diefer Antrag einen Mann in Staunen der 
den Cato weit entfernt von der Ehe dachte, und ebenfo fich felbft weit 
entfernt von einem confularifchen Haufe und einer Verwandtſchaft 
welche der Triumph verherrlichte. Als er aber fah daß es voller Ernft 
war fagte er mit Freuden Sa, und fobald fie auf den Markt gefommen 
wurde das Verlöbniß gefchloffen. 


Wie nun die Anftalten zu der Hochzeit getroffen wurden gieng 
Cato's Sohn in Begleitung feiner Verwandten zu dem Vater und 
fragte, ob er ihm einen Anlaß zum Tadel oder zur Beſchwerde gegeben 
habe daß er eine Stiefmutter in dad Haus bringe. Cato aber rief 
laut: „Gott bewahre, mein Sohn! dein Benehmen hat durchaus 
meinen Beifall; ich finde nicht das Mindefte zu tadeln; ich wünfche 
aber mir noch mehr ſolche Söhne und dem Vaterlande noch mehr ſolche 
Bürger zu hinterlaſſen.“ 

Diefe finnige Antwort foll übrigens früher Pififtratus der Allein: 
herrjcher Athens gegeben haben, als er feinen bereits erwachfenen Söhnen 
in der Argiverin Timonafja eine Stiefmutter zuführte, welche ihm dann 
den Sophon und Theſſalus geboren haben foll. 

Gato erhielt aus diefer Che einen Sohn, dem er von feiner 
Mutter ven Namen Salonius‘) gab. Der ältere Sohn aber ftarb 
als Prätor. Cato gedenkt defjelben häufig in feinen Schriften als 
eines wackeren Mannes. Gr foll aber feinen Verluft mit Faſſung 
und philofophifchem Gleichmute ertragen haben, und in feiner öffentlichen 
Thätigfeit darum nicht läffiger geworden fein. Denn er ließ fich nicht, 
wie fpäter Lucius Lucullus und Metellus Pins, durch das Alter für 
die Gefchäfte des Staates müde machen, da er deren Beforgung für 
eine Bürgerpflicht anfah; es Fonnte ihn auch nicht, wie früher den 
Scipio Africanus, Grbitterung gegen das Volt wegen des feinen 


4) Richtiger Salonianus. 
ΕἾ 
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Ruhm anfeindenden Neides bewegen fich zurückzuziehen und ven Reſt 
feines Lebens in Unthätigfeit hinzubringen; nein, wie Jemand den 
Dionyſius) feine unumfchränfte Gewalt als den fchönften Todten— 
ſchmuck betrachten hieß, fo fah Cato gemeinnüßliche Thätigfeit ald das 
ſchönſte Greifenleben an, und wenn er Mufe hatte fo fuchte er in 
Ausarbeitung von Büchern oder im Landbau Erholung und Ber: 
gnügen. 

25. Er verfaßte alſo Abhandlungen mannigfaltigen Inhalts 
and geſchichtliche Werfe?). Den Landbau aber hatte er in feinen 
jüngeren Jahren auch feines Unterhalts wegen betrieben; denn, wie 
ex felbft fagt, waren damals feine einzigen Erwerbsquellen der Lands 
bau und die Sparfamfeit; jest aber gewährten ihm die ländlichen 
Arbeiten Unterhaltung und Gelegenheit wiffenfchaftliche Beobachtungen 
anzuftellen. Er hat auch ein Buch über Landwirtichaft ?) gefchrieben, 
worin er felbft zum Kuchenbaden und zur Aufbewahrung des Obftes 
Anleitung gibt: feiner Eitelkeit jchmeichelte es, in Allem ungewöhnlich 
und eigenthümlich zu erfcheinen. 

Auf dem Lande war auch feine Mahlzeit reichlicher, denn er lud 
jedesmal feine Bekannten unter den Gutsnachbarn und Umwohnern 
ein, und brachte mit ihnen die Zeit recht heiter hin; war er doch ein 
angenehmer liebenswürdiger Gejellfchafter nicht blos für Alters— 
genoffen, fondern auch für junge Leute, da er nicht nur reich an Er- 
fahrung war, fondern auch gar vieles Merfwürdige und Lehrreiche 


4) Der ältere Divnyfius war einmal durch einen Aufftand der Syra— 
fufter in fo großes Gedränge gerathen daß fchleunige Flucht von Manchen 
als das einzige Rettungsmittel angefehen wurde. Einer feiner Freunde, 
Heloris, hielt ihn aber durch diefe Mahnung davon ab. 

2) Die gefhichtlichen Schriften Cato's beftanden aus fieben Büchern, 
welche ven gemeinfamen Namen Urgefchichte (origines) führten. Das erfte 
Buch enthielt die Thaten der römiſchen Könige; das zweite und dritte be— 
richtete über den Urfprung der Städte Staliens; im vierten fand fich der erfte 
puniſche Krieg, im fünften der zweite; das fechste und fiebente erzählte die 
nachfolgenden Kriege Rom’s bis zum Jahre 603 ὃ. ©t. 

3) Diefes Werk ift noch vorhanden, hat aber mehrfache Heberarbei- 
tungen erlitten. | 
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gelefen *) und gehört hatte. Die Tafel war feiner Meinung πα bes 
fonders geeignet Freundfchaft zu ftiften, und e8 wurde an der feinigen 
immer viel zum Lobe der rechtichaffenen und wackern Bürger gefpros 
chen, während man tiefes Stillfchweigen über die unnützen un) 
fchlechten beobachtete, indem Cato weder einer tadelnden noch einer 
lobenden Aeußerung über diefelben Zugang zu feinen Gaftmahlen 
verftattete. Ὁ 


26. Als fein letztes ftantsmännifches Werk betrachtet man die 
Zerftörung Karthago's; zwar ift es der jüngere Scipio der dieſelbe 
zur Ausführung gebracht hat, aber der Krieg war vornehmlich auf 
Cato's Rath und Zureden unternommen worden. Die Veranlaflung 
gab Folgendes. Cato wurde zu den Karthagern und zu Maffinifia, 
dem Könige der Numidier, geſchickt, um die Urfachen des Krieges den 
fie mit einander führten zu unterfuchen. Maffiniffa war von Anz 
fang *) an Freund der Römer, die Karthager aber ftanden mit ihnen feit 
ihrer Niederlage durch Seipio in einem Friedensvertrage, waren jedoch 
durch Gebietsverluft und ſchwere Geldbuße gefchwächt worden. Da 
nun Gato die Stadt nicht, wie die Nömer glaubten, erfchöpft und ges 
demütigt fand, vielmehr im Befige einer zahlreichen und waderen 
jungen Mannfchaft, ausgeftattet mit großen Neichthümern, fo wie mit 
mancherlei Waffen und Kriegsbedürfniffen, auch nicht wenig ftolz auf 
alles diefes, fo glaubte er, es {εἰ nicht an der Zeit für die Römer 
fich der Angelegenheiten Numidiens und Maſſiniſſa's als Schieds— 
richter anzunehmen, fondern fie müßten diefe bittere Erbfeindin Rom's, 
die fo wunderbar emporgefonmen, gänzlich unterdrücfen, wenn fie nicht 
wiederum in gleich große Gefahren gerathen wollten. 


Er fehrte daher fehleunig nach Nom zurück und erklärte dem Se— 
nate, die früheren Niederlagen und Mifgefchiefe der Karthager fcheinen 


4) Sch leſe πολλοῖς δὲ γράμμασι ftatt π. δ. πράγμασι. 

2) Richtiger: Maffiniffa war im zweiten punifchen Kriege, nachdem er 
Anfangs Bundesgenofle ver Karthager gemefen, zu den Römern überges 
treten und hatte diefen fehr große Dienfte geleiftet. 
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nicht fowohl ihre Macht als ihren Unverftand vermindert, und fie nicht 
fchwächer, fondern friegsfundiger gemacht zu haben; auch feien bereits 
die Händel mit den Numidiern nichts Anderes ald Vorbereitungen des 
Kampfes mit ven Nömern, Frieden und Vertrag aber bloße Namen 
für den Auffchub des Krieges bis der günftige Zeitpunft komme. 

27. Ueberdieß ließ Cato, wie man erzählt, in der Senatsſitzung, 
indem er feine Toga auffchlug, abfichtlich einige afrifanifche Feigen 
fallen und fagte, als die Größe und Schönheit derfelben bewundert 
wurde, aus dem Land welches fie trage brauche man nad Nom nur 
eine Seefahrt von drei Tagen. Das aber deutete geradezu auf offene 
Gewalt daß er, fo oft er im Senate über irgend einen Gegenftand 
feine Stimme abgab, immer hinzufügte: „ich bin auch der Meinung 
daß Karthago nicht länger ftehen folle.“ Dagegen fprach fich Publius 
Scipio, mit dem Beinamen Naftca, bei jeder Abftimmung dahin aus, 
er fei der Meinung Karthago folle ftehen bleiben. | 

Odhne Zweifel hatte Scipio die vielen Ausfchweifungen im Auge 

welche das Volk Schon damals im Uebermute begieng, er hatte die 
Miderfpenftigfeit des Volkes gegen den Senat, welche durch Glüd 
und ftolges Gelbjtgefühl erzeugt war, er hatte die übermäßige Macht 
des DVolfes im Auge, vermöge der eg den ganzen Staat wohin es nur 
wollte gewaltfan mit fich fortriß. Defwegen follte wenigfteng diefe 
Sucht wie ein Zügel die Frechheit der Menge bändigen, da Karthago 
zu ſchwach ſei um über Nom die Oberhand δι: gewinnen, zu ftarf 
um verachtet zu werden. 

Auf der andern Seite fand Cato gerade das höchft bedenklich 
wenn dem zügellofen Volke, das feine Macht meift zum eignen Schas 
den anwende, eine immer mächtige, jebt auch durch das Unglüc zur 
DBefonnenheit und Ordnung gebrachte Stadt gleihfam über den 
Naden hänge, und nicht vielmehr Alles vertilgt werde was der Herr- 
ſchaft Rom’s von außen her Gefahr bringe, um zur Abwehr innerer 
Uebel Kräfte übrig zu behalten. 

Auf diefe Meife foll Cato den dritten und legten Krieg gegen 
Karthago zu Stande gebracht haben. Er ftarb aber bald nach dem 
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Beginne der Beindfeligfeiten, nachdem ex fich in prophetifchem Geiſte 
über den Mann ausgeſprochen hatte welcher diefen Krieg vollenden 
follte. Es fand derfelbe damals noch in den Sünglingsjahren, nahm 
aber als Militärtribun an dem Feldzuge Theil, und gab manche 
Proben feiner Klugheit und feines fühnen Mutes im Kampfe. Als 
die Nachricht davon nach Nom und zu Gato’8 Ohren fam, foll er ger 
jagt haben: 
Ihm nur lebet der Geift, die Anderen fehwirren wie Schatten®). 

Diefen Ausspruch beftätigte auch Seipio bald durch Thaten. 


Cato hinterließ an Nachfommenfchaft Einen Sohn aus der zwei- 
ten Ehe, welcher, wie wir erzählt haben, den Beinamen Salonius 
führte, und Einen Enfel von feinem verftorbenen Sohne. Und Sa: 
lonius ftarb als Prätor, deſſen Sohn Marcus aber gelangte zur Con: 
fulwürde ἢ. Es war diefer?) der Großvater des Philofophen Gato, 
eines der tugendhafteften und ruhmvollften Männer feiner Zeit. 


Pergleichung des Ariflides mit Marcus Cato, 


1. Nachdem wir nun auch von diefem Manne?) das Denkwür- 
digfte berichtet Haben, fo gewährt das Leben des einen, in feiner Ge— 
fammtheit neben das Leben des anderen geftellt, Feine leichte Anſchau— 
ung der Verſchiedenheit, da diefe durch viele und bedeutende Aehnlich- 
feiten verbunfelt wird. Müflen wir aber, wie bei einem Gedichte 


1) ©. Odyſſee X, 495. 

2) Im Jahre 665, 89 v. Chr. Uebrigens wurde Conſul nicht Marcus 
(der während feiner Bewerbung um die Pratur ftarb), fondern Lucius. 

3) Auch hier irrt fich Plutarch; Cato derliticenfer, den er wegen feiner 
Liebe zur ftoifchen Philoſophie ven Philofophen heißt, war nicht der Enkel 
— * Conſularen (Lucius), ſondern vielmehr der Sohn von deſſen Bruder 

dareus. 


4) Ich leſe καὶ περὶ τούτου ſtatt x. nt. τούτων, 
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oder Gemälde, in die Vergleichung des Ginzelnen eingehen, fo ift es 


zwar Beiden gemein daß fie, ohne von Haufe aus vorhandene Mittel, 6 


blos durch Tugend und Geiftesfraft Einfluß im Staate und einen 
ruhmvollen Namen erlangten. Allein Ariftives that fich zu einer Zeit 
hervor wo Athen noch nicht groß war, und die Volfsführer und Feld» 
herren anf die er folgte in ihrem Vermögen das mittlere Maß noch 
wenig überfchritten; denn die höchfte Schatung betrug damals 500 
Medimnen, die zweite 300, die dritte und legte 200%). Cato dagegen 
wagte es ſich aus einem Heinen Städtchen und einer für bäurifch gel— 
tenden Lebensweife in das unermefliche Meer der römifchen Staats: 
verwaltung zu flürzen. Und doch war diefe jeßt nicht mehr ein Ge: 
fchäft für Curier, Fabricier und Atilier, fie ließ Feine Obrigkeiten und 
Bolfsführer mehr zu welche ohne Vermögen von dem mit eigner Hand 
geführten Pflug und Grabfcheit auf die Gerichts und Nednerbühne 
fliegen; man war vielmehr dabei gewohnt auf große Gefchlechter, 
Reichthümer, Spenden und Gunftbewerbung zu fehen, und das ftolze 
Machtbewußtfein des Volfes Tieß die Bewerber manche Demütigung 
erfahren. Es war doch gewiß ein großer Unterfchied einem Themi— 
ftofles gegemüberzuftehen, der Feine glänzende Abkunft und ein mäßiges 
Vermögen hatte (denn fünf oder drei Talente, fagt man, betrug fein 
Bermögen als er an das Staatsruder trat), und mit einem Scipio 
Africanus, Servius alba, Duintius Flamininus um den erften 
Rang zu wetteifen, ohne ein anderes Hülfsmittel als eine Zunge welche 
mit Freimut fich des Nechtes annahm. 

2. Zudem fand Ariftives bei Marathon und wiederum bei‘ 
Platää als Feldherr neben neun Amtsgenoffen, Cato dagegen wurde 
mit einem einzigen zum Conful ernannt, troß vielen Mitbewerbern, 
und ebenfo mit einem einzigen zum Genfor, wobei er fieben der an— 
gefehenften und erſten Männer im Mettftreite befiegte. Auch ift Ari— 
ftiveg bei feinem Siege der Erfte gewefen, fondern den Miltiades 
ſchmückt der erfte Preis von Marathon, den Themiftokles der erfte von 


41) ©. Solon 18. Ariftides 1. 
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Salamis, bei Platää trug, wie Herodot?) ſagt, Pauſanias den ſchön⸗ 
ften Sieg davon, dem NAriftived aber wird felbft der zweite Siegee— 
franz von einem Sophaneg ’), einem Aminias ?), einem KRallimachus *) 
und Kynägirus*) ftreitig gemacht, die in jenen Schlachten ruhmvoll 
gekämpft haben. 

Gato dagegen war nicht blos als Conſul bei dem hifpanifchen 
Kriege der Erſte im Kampfe und im Nathe, fondern er gewann auch 
als Tribun bei Thermopylä unter einem andern Gonful den Ruhm 
des Sieges, da er den Nömern ein weites Thor gegen Antiochus 
öffnete, und allein dem vorwärts fchauenden Könige den Krieg auf den 
Rücken brachte. Hat doch diefer Sieg, der unzweifelhaft Cato's Werk 
gewefen ift, Afien aus Griechenland verjagt und in der Folge für 
Scipio zugänglich gemacht. 

Mährend im Kriege Beide unbefiegt geblieben find hat Ariſtides 
als Staatsmann eine Niederlage erlitten, da ihm die Umtriebe des 
Themiſtokles den Bann des Scherbengerichts zuzogen. Cato dagegen, 
wiewohl er die einflußreichſten und angeſehenſten Männer Rom's, man 
kann wohl ſagen alle, zu Gegnern hatte, und einem Fechter gleich bis 
zum Greiſenalter kämpfte, hielt ſich doch ohne Wanken, und in den 
vielen öffentlichen Prozeſſen die er theils als Angeklagter theils als 
Ankläger führte gelang es ihm oft eine Verurteilung zu bewirken, er 
ſelbſt aber wurde immer losgeſprochen, indem ihm zur Schutzwehr 
ſeines Lebens und zur Angriffswaffe die Beredtſamkeit diente, der man 
mit mehr Recht als dem Zufall und günſtigen Geſchicke des Mannes 
es zuſchreiben darf daß ihm nichts Unwürdiges widerfuhr. Hat dieß 
doch auch von dem Philoſophen Ariſtoteles als einen großen Vorzug 
Antipater“) gerühmt, indem er nach deſſen Tode ſchrieb: „neben 


1) IX, 64. 

2) ©. Herod. VI, 114. 

3) ©. Herod. VII, 93. 

4) ©. Herod. VI, 114. 

5) ©. die en des ἜΗΝ mit Coriolanus 3, wo diefelben 
Worte wiederkehren. 
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feinen andern trefflichen Gigenfchaften befaß er auch die Gabe der 
Ueberredung.“ 


3. Daß die Tugend des Staatsmannes die größte ift zu der 
ein Menſch gelangen kann leidet feinen Widerfpruch, von diefer macht 
aber nad) dem Urteile der Meiften die Haushaltungsfunft feinen Fleiz 
nen Theil aus. Wirklich bedarf die Stadt, ein Verein und Inbegriff 
von Käufern, des Mohlftandes der einzelnen Bürger, wenn das Ge: 
meinwohl dauernd beftehen fol. Hat doch felbit Lyfurg, wiewohl er 
Eilber, wiewohl er Gold aus Sparta verbannte und ihnen Eifen‘), 
das durch Feuer verdorben war, zur Münze gab, dennoch feine Mitbürger 
der Sorge für die Haushaltung nicht entbunden, fondern nur die 
Veppigfeit des Reichthums und die aus den Gifte derfelben entiprin: 
genden Krankheiten von ihnen ferne gehalten, aber mehr als irgend 
ein anderer Gefeßgeber darauf Bedacht genommen daß Alle das 
Nöthige und Nüsliche im Ueberfluffe haben, weil er von den brod— 
und obdachlofen Armen mehr Gefahr für das Gemeinwefen fürchtete 
als von den Neichen und Uebermütigen. 


Dffenbar war nun Gato Fein fchlechterer Verwalter ſeines Haus⸗ 
weſens als des Staates, denn eines Theils vermehrte er fein eigenes 
Dermögen, andern Theils wurde er auch Lehrer der Haushaltungs— 
funft und des Landbaues für Andere, durch vortreffliche Borfchriften 
die er darüber fehriftlich abgefaßt hat. Ariſtides dagegen hat durch 
feine Armut auch die Gerechtigkeit in nachtheiliges Licht geftellt, als 
wenn fie das Vermögen zerrüttete, in Armut fürzte und Jedermann 
eher als. ihrem Befiger Nutzen brichte. Und doch jagt Heſiodus fo 
Dieles, um Gerechtigkeit und Eorge für das Hauswefen mit einander 
zu empfehlen, und fchilt den Müfiggang als die Wurzel der EM 
tigfeit *), und treffend fagt auch Homer °): 


͵ 


4) Val. Lykurg 9. 
2) 3. B. in den Werfen und Tagen B. 279 und 284 ff. 
ὡ 3) Odyſſ. XIV, 222. Die Ueberfegung folgt größtentheils der von 
onner. 
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Doch Feldbau war mir zuwider, 

Auch das Wirthen im Haus, das treffliche Kinder heranzieht; 

Allzeit war mir Entzücken ein Schiff mit Rudern gerüſtet, 

Schlachtengewühl, Wurfſpeere mit blinkenden Schaften, und Pfeile; 
womit er andeutet daß wer ſein Hausweſen vernachläßigt nach un— 
gerechtem Erwerbe zu ſtreben pflege. Don dem Dele ſagen wohl δέ 
Nerzte daß es zwar den Äußeren Theilen des Körpers ſehr nützlich, 
den inneren aber höchft fchädlich fei. Don dem Gerechten aber läßt 
fich nicht in ähnlicher Weife behaupten daß er Andern Vortheil bringe, 
um fich aber und das Seinige unbefümmert fei. (ὅδ᾽ war vielmehr, 
wie es fcheint, Ariftides in diefem Punfte ein mangelhafter Staats⸗ 
mann, wenn er wirklich, wie die Meiften behaupten, nicht einmal eine 
Mitgift für feine Tochter, noch Leichenfoften für fich felbft zu hinter: 
laffen bedacht war. Daher gab denn απ Cato's Haus den Römern 
bis zum vierten Gefchlechte Prätoren und Conſuln; denn Enkel und 
noch Söhne derfelben haben die höchften Ehrenämter beffeidet. Die 
Nachkommen des Ariftides dagegen, welcher einen fo hohen Rang 
unter den Griechen einnahm, wurden durch bittere hülflofe Armut 
theils zu Gauflerfünften herabgewürdigt '), theils genöthigt in ihrer 
Bedürftigfeit die Hände nach dem öffentlichen Almofen auszuftreden, 
und Keiner von ihnen vermochte edle, jenes Mannes würdige Gedanken 
zu faflen. | 1 

4. Laſſen fich aber gegen diefen Tadel des Ariſtides nicht Ein- 
wendungen erheben? Gewiß. Die Armut ift ja keineswegs durch 
fich felbft fchimpflich, fondern wo fie ein Beweis von Leichtfinn, Un— 
mäßigfeit, Verſchwendung und Unverftand ifl. Bei einem mäßigen, 
arbeitsliebenden, gerechten, tapfern und mit allen feinen Tugenden 
vem DBaterlande lebenden Manne dagegen ift fie vielmehr Beweis von 
Großmut und Hochherzigfeit. Denn unmöglich fann man Großes 
thun, wenn man feinen Sinn auf Kleines richtet, noch vielen Bedürf— 
tigen beiftehen, wenn man felbft viele Bedürfniffe hat. Ein großes 


4) 3861. Ariflipes 97. 


Vergleihung des Ariſtides mit Marcus Bato. 223 


Beförderungsmittel für Staatsgefchäfte ift nicht Neichthum, fondern 
Genügfamfeit, die, weil fie nichts Meberflüffiges für fich bedarf, nie: 
mals der öffentlichen Thätigfeit Zeit entzieht. Denn ganz bedürfniß— 
los {{ die Gottheit, menfchliche Tugend aber zeigt fih am Vollkom— 
menften und Göttlichften in der höchſten Beichränfung des Bedürfens. 
Denn wie der Leib, wenn feine Gefundheit wohl begründet ift, weder 
überflüffiger Kleidung noch Nahrung bedarf, fo ift auch einem geſun— 
den Leben und Hauswefen das Gewöhnlichfte genügend. Der Erwerb 
aber muß nach dem Bedürfniſſe abgemeffen werden: wer Viel fammelt 
und Wenig gebraucht ift nicht genügfam, fondern wenn er feine Be— 
gierde darnach hat fo ift er ein Thor daß er fich erwirbt was er Doch 
nicht begehrt, hat er aber die Begierde, jo macht er fich durch engher— 
zige Verfümmerung des Genufles unglüklih. An Cato felbft aber 
möchte ich gern die Frage richten: „wenn der Reichthum genießbar ift, 
was rühmft du dich bei großem Beſitze mit Wenigem auszureichen? Iſt es 
aber rühmlich, wie es wirklich ift, gemeines Brod zu genießen, den 
Mein zu trinfen welchen Tagelöhner und Sklaven trinfen, und Feines 
Purpurs, Feines getünchten Haufes zu bedürfen, fo Hat weder Ariftideg, 
πο Epaminondas, πο Manius Curius, noch Cajus Fabricius eine 
Pflicht verfäumt, wenn fie fi um den Erwerb der Dinge nicht küm— 
merten deren Gebrauch fie verwarfen”. Ein Mann der fich zum 
Lieblingsgericht Rüben erwählt hatte und der diefe felbft Eochte, wäh 
rend feine Frau den Brodfeig Fnetete, hatte doch gewiß nicht nöthig 
fo viel von einem Affe zu ſchwatzen und über die Frage: welches Ge— 
werbe am Schnellften bereichere? ganze Bücher zu fchreiben. Einfache 
heit und Genügfamfeit find ja degwegen von fo hohem Werthe weil 
fie zugleich von der Begierde nach dem Entbehrlichen und von der Bes 
mühung um dafjelbe befreien. Darum foll ja auch Ariftives bei dem 
Prozefie des Kallias gefagt haben): der Armut fich zu ſchämen 
fomme nur dem zu der ungern arm fei; die freiwilligen Armen aber, 
wie er einer fei, dürfen fich derfelben rühmen. Denn widerfinnig wäre 
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ed Ariftides’ Armut von Trägheit abzuleiten, da er, ohne irgend etwas | 
Schimpfliches zu thun, durch Plünderung Eines gefallenen Barbaren 
oder Aneignung Eines Zeltes ein reicher Mann hätte werben Fönnen. 
So viel über diefen Gegenftand. 

5. Betrachten wir die Feldzüge Beider, fo hat Cato durch die 
feinigen der bereits großen Macht Feine bedeutende Bergrößerung 
gebracht, unter den Feldzügen des Ariftides aber finden ſich die herr— 
lichten, ruhmvolliten, alle andern verdunfelnden Kriegsthaten ver 
Hellenen: Marathon, Salamis, Platää. Und wahrlich feinen Ver: 
gleich mit Xerres verdient Antiochus, noch die Echleifung der hiſpani— 
fchen Städte mit der Vernichtung fo vieler taufend Feinde zu and, 
fo vieler taufend zur See; wobei Ariftives mit der That hinter Keinem 
zurückblieb, Ruhm aber und Chrenfränge, wie auch Reichtum und 
Schätze, denen überließ welche größeres Verlangen darnach trugen, 

weil er auch ohne dieß) fie Alle übertraf. 

An Cato will ich zwar nicht tadeln daß er immerdar fich felbft 
preist und über Alle erhebt, wiewohl er’in einer gewiflen Abhandlung 
das zigene Lob wie den eignen Tadel für ungereimt erklärt. Aber 
vollfommener- in der Tugend als der welcher häufig fich jelbft Lob 
ertheilt fcheint mir doch derjenige 21: fein welcher nicht einmal Lob aus 
Anderer Munde begehrt. Denn Freiheit von Ehrgeiz trägt viel bei 
daß man ald Staatsmann Sanftmut übt, der Ehrgeiz dagegen ift un 
verträglich und die fruchtbarfte Mutter der Eiferfucht. Sene Leiden: 
fchaft nun war dem Ariftives gänzlich fremd, Cato aber hatte fein 
Heines Maß davon. Ariftides hat ja als Gehülfe des Themiftofles 
bei den enticheidendften Unternehmungen, ja indem er fich dem Feld: 
herren Themiftofles gewiffermaßen als Trabant zur Seite jtellte, das 
Vaterland von feinem Falle wieder aufgerichtet: Cato dagegen hat 
durch feindfelige Umtriebe gegen Ecipio deffen Feldzug gegen Kar— 
thago, auf welchem er den unüberwindlichen Hannibal zu Boden warf, 
beinahe Hinterfrieben und vereitelt, und zulegt durch unausgefegte 
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Aufregung von Verdacht und Ausftreuung verleumbderifcher Gerüchte 
ihn felbft aus der Stadt vertrieben, feinem Bruder Lucius aber die 
fchimpflichfte Verurteilung wegen Unterfchleifs zugezogen. 

6. Die Tugend der Selbftbeherrichung, welche Gato fo oft und 
fo hoch gepriefen hat, ift von Ariftides in Wahrheit rein und unbe ' 
fcholten bewahrt worden. Dagegen hat gerade dem Gato die weder 
feinen Stunde noch feinem Alter angemeffene Heirat feinen geringen 
noch unbilligen Tadel nach diefer Seite hin zugezogen. In der That, 
daß er als ein fo bejahrter Mann einem erwachfenen Sohne und deſſen 
neu vermählter Frau zur Stiefnutter ein junges Mädchen gab deren 
Pater für Geld öffentliche Dienfte that, das war Feineswegs löblich: 
vielmehr, mag er es der Luft wegen gethan haben oder aus Zorn, um 
fi an feinem Sohne wegen der Buhlerin zu rächen, ſowohl die Hand— 
lung als der Beweggrund macht ihm Schande. Was er aber felbft 
ironifch zu dem Sünglinge jagte, das war nicht der Wahrheit gemäß; 
denn wollte er wirklich noch mehr folcher wackern Söhne zeugen, fo 
mußte er gleich Anfangs darauf feinen Sinn richten und fich die Gattin 
aus einem edeln Haufe wählen, ftattdaß er, fo lange fein außerehlicher 
Umgang mit einem gemeinen Weibe verborgen blieb, ganz zufrieden 
war, und als er entdecft wurde einen Mann zum Schwäher wählte 
der am Leichteften zu überreden war, nicht einen folchen deflen Ver— 
wandtfchaft die ehrenvollfte gewefen wäre. 


Plutarch. τὰ 
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1. Nicht ohne Geift und Scharffinn wird von mehreren Seiten 
die Vermutung geäußert daß der Mythos von Ixion gegen diejenigen 
gerichtet fei welche nach Ehre ftrebten. Denn wie Srion die Wolfe anftatt 
der Hera umarmt habe und fo die Kentauren entftanden feien, ebenfo 
verkehrten auch diefe nur mit einem Schattenbilde der Tugend, der 
Ehre, und richteten ihr Streben nicht auf etwas Lauteres und Aechtes, 
fondern auf allerlei Trug: und Zwittergeftalten, da fie den Einge— 
bungen des Neides und [anderer] Leidenschaften folgend bald in dieſer 
bald in jener Richtung fortgerifien würden, wie die Hirten des So⸗ 
phofles mit Bezug auf ihre Heerden jagen: 

„Denn diefen müffen wir, die Herren, dienftbar fein, 

Auf ihren Willen, obwohl fie Schweigen, achtfam fein.“ 
Dafielbe ift in Wahrheit bei denen der Fall welche ſich als Staats: 
männer nach) den Begierden und Wünfchen der Menge richten. Sie 
dienen und folgen, um Führer des Volkes und obrigfeitliche Berfonen 
genannt zu werden. Denn ähnlich wie die Männer auf dem Border: 
de, obwohl fie das was vorn vor dem Schiffe ift früher fehen als die 
Steuermänner, doch auf diefe zu achten und ihre Befehle auszuführen 
haben, ebenfo find diejenigen welche den Staat regieren, wenm ſie 


4 Dieſe und die nachfolgenden Biographieen ſi ſind von C. δ. Campe 
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dabei nur die Ehre im Auge haben, nur Diener des großen Haufens 
und führen blos den Namen von Vorgefegten. 

2. Denn wer im vollfommenften Maße und wahrhaft gut ift 
bedarf überhaupt der Ehre nicht, aufer etwa fo weit daf fie ihm ſchon 
durch, das Vertrauen welches fie ihm verleiht den Zugang zu öffent: 
licher Wirffamfeit eröffnet; einem noch jungen und nach Auszeichnung 
ftrebenden Manne dagegen kann man es zugeftehen daß er nach rühm— 
lichen Thaten auch wohl der Ehre genießen und darin glänzen will. 
Denn bei ſolchen Naturen werden die Tugenden welche noch im erften 
Wachſen und Sproffen begriffen find zum gebeihlichen Fortgang, wie 
Theophraftos fagt, durch das Lob gefräftigt und wachfen dann weiter 
und weiter, indem fie fich mit edlem Selbftgefühl emporjchwingen. 
Das Uebermaß aber ift überall gefährlich, bei ehrgeizigen Beftrebungen 
in der ftaatSsmännifchen Laufbahn aber geradezu verderblich. Denn es 
zeißt fie bei dem Streben nach einer großen Macht zu offenbarer Raſerei 
and Wahnfinn fort, wenn fie nicht mehr wollen daß das Schöne in 
Ehren ftehe, fondern das in Ehren ftehen für gut halten. Wie daher 
Phokion dem Antipatros, als diefer von ihm etwas Unfittliches forderte, 


ſagte: „Phokion kann nicht zugleich dein Freund und dein Schmeichler 


fein,“ fo muß man dieß oder dem Nehnliches zu dem großen Haufen 
fagen: „wir können nicht zugleich eure Vorgeſetzten und eure Diener 
fein.” Denn e8 geht auch hier fo wie es mit der Schlange ergieng, 
bei der, wie die Babel erzählt, einmal der Schwanz mit dem Kopfe in 
Streit gerieth und abwechjelnd die Führung zu haben und nicht immer 
den Kopfe zu folgen verlangte. Der Schwanz erhielt wirklich die θείς 
tung, fam aber, da er ſich ohne Verftand bewegte, nicht blos [εἶδεν 
Schlecht dabei weg, fondern es wurde auch der Kopf gefehunden, da 
diefer gezwungen wurde wider feine Natur einem blinden und tauben 
Körpertheile zu folgen. Dieß, fehen wir, widerfährt Vielen von denen 
welche bei Allem was fie als Staatsmänner thun nur der Menge zu 
gefallen trachten. Denn haben fie fich einmal dem großen Haufen hin— 
gegeben, welcher blinden Leidenfchaften folgt, fo können fie ſpäter fich 
davon weder zurücziehen noch der Unpronung Einhalt thun. 


EEE. 


228 Plutarch's ausgewählte Biographieen. 


Zu diefen Bemerfungen über die Ehre von Seiten des grofen 
Haufens bin ic) befonders dadurch veranlaßt worden daß ich aus den 
Schickſalen des Tiberius und Gaius Gracchus erfannte wie groß ihre 
Macht fei. Sie waren von der Natur mit den fehönften Anlagen 
ausgeftattet, hatten die befte Erziehung erhalten, hatten fich für ihre 
ftaatsmännische Thätigfeit die fchönfte Aufgabe geftellt, und giengen 
dennoch) zu Grunde, nicht fowohl durch eine maßlofe Begierde nach 
Ehre als durch eine Furcht vor dem Verluft der Ehre, welche aus einer 
feineswegs unedlen VBeranlaffung entfprungen war. Denn nachdem fie 
die Gunft der Bürger in hohem Grade erfahren hatten fchämten fie 
fich diefe Schuld nicht abzutragen, und indem fie ftetS wetteiferten die 
ihnen erwiefenen Ehren durch heilfame ftaatliche Ginrichtungen zu 
überbieten und dann durch das was fie dem Volke zu Gefallen für den 
Staat thaten immer höher in Ehren fliegen, und auf diefe Weife fich 
gegenüber dem Volke und das Volk fich gegenüber mit dem gleichen 
Eifer entflammten, geriethen fie allmählich ohne es zu ahnen in eine 
Stellung wo fie mit Ehren nicht mehr weiter gehen und bereits nicht 
mehr ohne Schande aufhören Fonnten. Dieß wird der Lefer felbft 
aus der folgenden Erzählung zu beurteilen im Stande fein. Wir 
wollen ihnen aber ein lafonifches Baar von Volksführern, die Könige 
Agis und Kleomenes, zur Seite ftellen. Diefe nämlich zogen, da fie 
das Volk gleich jenen zu heben verfuchten und eine [ἀπε und gerechte, 
feit geraumer Zeit untergegangene Verfafjung wieder erneuerten, auf 
gleiche MWeife ven Haß der Bornehmen auf fich, welche ihrem gewohn— 
ten Eigennuß nicht entfagen wollten. Zwar waren jene Lafonen nicht 
Brüder, aber in ihren politifchen Beftrebungen erfcheinen fie ganz ale 
Blutsverwandte und Brüder. Die Veranlaſſung zu diefer ihrer Thätigs 
feit war folgende. | 

3. Sobald das Streben nach Gold und Silber in die Stadt εἶπε 
gedrungen war und der Erwerb von Neichthum, Habgier und Geiz, 
der Gebrauch und die Nugung deffelben Meppigfeit, Erfehlaffung und 
Verſchwendung nach fich gezugen hatte, fo verlor Sparta die meiften . 
feiner alten Vorzüge und lebte auf unwürdige Meife nievergebeugt 
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bis auf die Zeiten in denen Agis und Leonidas Könige waren. Der 
Erſtere von diefen war ein Eurypontide und der Sohn des Eudamidag, 
der Sechste von jenem Agefilaos welcher nach Aſien hinübergegangen 
war und den größten Einfluß unter den Hellenen befefien hatte. Der 
Sohn diefes Agefilaos nämlich war Archidamos, welcher bei Makedo— 
nium in Jtalien durch die Meflapier fiel. Bon Archidamos aber war 
der ältere Sohn Agis, der jüngere Eudamidas, welcher, αἱ Agis durch 
Antipatros bei Megalopolis Finderlog gefallen war, König wurde; von 
diefem ſtammte Archidamos, von Archidamos ein zweiter Cudamidag, 
son Eudamidas endlich Agis, von dem diefes Buch handelt. Leonidas 
dagegen, der Sohn des Kleonymog, gehörte zu dem andern Haufe, 
dem der Ngiaden, und war der Achte von dem Paufanias welcher in 
der Schlacht von Platää den Mardonios befiegt hat. Der nn des 
Paufanias nämlih war Pleiftonar, der des Pleiftonar Pauſanias. 
Als diefer aus Lakedämon nach) Tegea in die Verbannung gegangen 
war, wurde fein älterer Sohn Agefipolis, und nach deſſen Finderlofem 
Tode der jüngere Bruder Kleombrotos, König. Don Kleombrotos 
ftammte wieder ein zweiter Agefipolis und Kleomenes. Don diefen 
hat Agefipolis nicht lange regiert und Feine Kinder hinterlaſſen; Klev: 
menes aber, welcher nach Ageſipolis den Thron erhielt, verlor noch 
bei feinen Lebzeiten den älteren feiner beiden Söhne, Afrotatos; der 
jüngere, Kleonymos, überlebte ihn dagegen. Diefer wurde jedoch nicht 
‚König, jondern Areus, der Enfel des Kleomeneg, der Sohn des Akro— 
tatos, und als Areus bei Korinth gefallen war folgte ihm fein Sohn 
Akrotatos als König. Auch diefer blieb in einer unglüdlichen Schlacht 
bei Megalopolis gegen den Tyrannen Ariftodemog, mit Sinterlaffung 
einer ſchwangeren Gattin. Für den Knaben welchen fie dann gebar 
übernahm Leonidas, der Sohn des Kleonymog, die Bormundichaft: 
als derfelbe hierauf bevor er noch erwachlen war ftarb Fam die Fünig- 
lihe Würde an Leonidas, obwohl diefer den Bürgern durchaus nicht 
genehm war. Denn wenn auch durch den Verfall der Verfaflung Alle 
ohne Unterfchied bereits gelitten hatten, fo zeichnete [Ὁ doch Leonidas 
durch eine ganz bejondere Entfremdung von der väterlichen Sitte aus, 
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da er [ὦ lange Zeit an den Höfen von Satrapen umbhergetrieben und 
dem Seleufos den Hof gemacht hatte und nun den dortigen Hochmut 
ungebürlicher Weife auf griechifche Verhältniffe und eine gefegliche 
Ordnung der Dinge zu übertragen fuchte, | 

4. Agis dagegen übertraf nicht blos diefen fondern faft Alle 
welche nach jenem großen Agefilaos Könige gewefen waren fo weit an 
edler Natur und Seelengröße daß er, noch nicht zwanzig Jahre alt, 
auferzogen in Reichthum und Meppigfeit von Frauen, nämlich feiner 
Mutter Agefiftrata und feiner Großmutter Archivamia, welche in ganz 
Lakedämon das größefte Vermögen befaßen, fich fogleich entfchieden 
gegen die Genüffe erklärte, allen Buß, welcher doch durchaus zu 
feinem ſchmucken Aeußern zu paſſen fehien, von feinem Körper entfernte 
und alle Bracht ablegend und vermeidend fich nur in dem engen Mantel 
gefiel, lafonifche Mahlzeiten, Bäder und Lebensweiſe fuchte, und ers 
Härte, er trage fein Verlangen nach der füniglichen Würde, wenn er 
nicht vermittelft ihrer die alten Geſetze und die väterliche Zucht wieder 
erneuern fünne. 

5. Der Berfall und die Krankheit des Staates der Lakedämo— 
nier hatte etwa um ‚die Zeit begonnen wo fie nach dem Sturz der 
athenifchen Hegemonie eine Ueberfülle von Gold und Silber befommen 
hatten. Jedoch fo lange fie noch bei der Erbfolge die Zahl der Häufer 
welche Lykurgos beftimmt hatte fefthielten und der Vater fein Gut 
feinem Sohne hinterließ, hinderte die Fortdauer jener feften Ordnung 
und Gleichheit unter den Bürgern den Staat den übrigen Schäden zu 
erliegen. Da aber-wurde ein einflußreicher Mann, aber von frecher 
Zunge und heftigem Charakter, Epitadeus mit Namen, Ephor, wel: 
cher, da er mit feinem Sohne verfeindet war, ein Gefeß beantragte, 
es folle Sedem erlaubt fein fein Haus und fein Gut wem er wolle bei 
Lebzeiten zu fchenfen und durch Tejtament zu hinterlaſſen. Dieſer 

nun brachte das Geſetz ein um eine perfönliche Erbitterung zu befrie= 
digen: die Andern aber nahmen es an und beftätigten ed aus Habgier, 
und hierdurch richteten fie die befte Verfaffung zu Grunde. Denn die 
Reichen fuchten fofort rüstfichtelos Güter zu erwerben und verdrängten 
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dabei die rechtmäßigen Erben aus der Hinterlaffenfchaft; bald ftrömte 
der Reichthum in wenige Hände zufammen, und die Armut brach 
über die Stadt ein und führte in ihrem Gefolge Vernachläßigung des 
Schönen und niedrige Gefinnung nebft Neid und Feindfeligfeit gegen 
die Befigenden mit fih. So blieben nicht mehr als fiebenhundert 
Spartiaten übrig, und von diefen waren es etwa Hundert welche Haus 
und Hof befaßen; die übrige Menge lag arm und verachtet in der 
Stadt herum, inden fie faumfelig und ohne Bereitwilligfeit bei aus— 
wärtigen Kriegen Beiftand leiftete, dagegen immer auf eine günftige 
Gelegenheit zu gewaltfamem Umfturz der beftehenden Verhältniſſe 
lauerte. ı 

6. Daher wagte Agis den Verfuch die Gleichheit in der Stadt 
wiederherzuftellen und die Zahl der Bürger wieder voll zu machen, 
indem er darin, wie es auch in der That der Fall war, eine ſchöne 
Aufgabe erblickte. Die jungen Leute nun zeigten fich ihm fchnell und 
wider Erwarten willfährig und rüfteten fich mit ihm nach Tüchtigfeit 
zu ftreben, indem fie zum Behuf der Freiheit mit ihm ihre Lebensweife 
wie ein Kleid änderten; bei den Aelteren dagegen, welche natürlich 
- in die Verderbniß tief hineingefommen waren, traf es fich meiften- 
theils daß fie fich vor Lykurg fürchteten und zitterten wie entlaufene 
Sklaven welche mit Gewalt zu ihrem Herren zurücgebracht werden, 
und fie ergiengen [ὦ in Vorwürfen gegen Agis als diefer den gegen— 
wärtigen Zuftand der Dinge beklagte und das alte Anfehen von 
Sparta zurückwünſchte. Lyſandros aber, der Sohn des Libys, Manz 
drofleidag, der Sohn des Efphanes, außerdem Ageſilaos giengen auf 
feine Pläne ein und ftachelten ihn noch mehr bei feinen Beftrebungen 
an. Es ſtand aber Lyfandros unter den Bürgern am Meiften in Anz 
jehen, Mandrofleivas aber war unter allen Griechen am gefchiekteften 
Unternehmungen anzuzetteln, und diefe feine Klugheit und Verfchlagen: 
heit überdieß mit Fühner Entſchloſſenheit gemifcht; den Agefilaos end: 
lich, welcher der Mutterbruder des Königs und ein tüchtiger Redner 
war, übrigens feinen Mut befaß und dag Geld liebte, fette anfcheinend 
fein Sohn Hippomedon in Bewegung und trieb ihn vorwärts, ein 
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Mann der ſich in vielen Kriegen ausgezeichnet hatte und durch die 
Liebe der jungen Leute großen Einfluß befaß; die wahre Urfache aber 
welche ven Agefilaos antrieb fich dem Unternehmen anzufchliefen war 
die Menge feiner Schulden, deren er durch einen Umfturz der Verfaſ— 
fung entledigt zu werden hoffte. Sobald Agis diefen für ſich ge: 
wonnen hatte verfuchte er mit ihm gemeinfchaftlich feine Mutter, eine 
Schwefter des Agefilaog, zu überreden, welche durch die Menge ihrer 
Glienten, Freunde und Schuldner großen Einfluß in der Stadt 
befaß und in den öffentlichen Angelegenheiten Vieles durchzuſetzen 
vermochte. 

7. Als diefe es hörte wurde fie Anfangs von Beftürzung ergrif: 
fen und fuchte den Jüngling davon zurücdzubringen, indem fie ihm 
vorftellte daß fein Streben auf Unmsgliches und Nachtheiliges ge: 
richtet fei. Ageſilaos ftellte ihr hierauf vor, es werde Alles gut gehen 
und Segen daraus erwachfen ; der König felbft aber bat feine Mutter 
ihm mit ihrem Neichthum zu feiner Ehre und Auszeichnung behülflich 
zu fein. Denn an Geld fünne er fich mit den übrigen Königen nicht 
meſſen; denn die Diener der Satrapen und die Sklaven der Auffeher 
des Ptolemäos und Seleufos befäßen größeres Vermögen als alle 
Glieder des Füniglichen Haufes in Sparta zuſammen; wenn er aber 
durch fittliche Strenge, Einfachheit und edle Gefinnung den Lurus 
jener überwinden und Gleichheit und Gemeinſamkeit des Befites unter 
den Bürgern wieder begründen fünne, dann werde er den Namen und 
den Ruhm eines wahrhaft großen Königs erweyben. Hierauf änder: 
ten die Frauen, von der Begeifterung des jungen Mannes fortgerifien, 
ihre Meinung und widmeten ſich der guten Sache mit foldher Hin: 


gebung daß fie den Agis felbft mit antrieben und zur Eile fpornten, 


ihre Freunde fommen liefen und diefe zur Theilnahme aufforderten, - 
endlich auch mit den übrigen Frauen fprachen, da fie wußten wie Die 
Lakedämonier von je her auf die Frauen hörten und ihnen mehr Ein: 
miſchung in die öffentlichen als fich in die häuslichen Angelegenheiten 
geftatteten. Es war aber damals von dem Reichthume Sparta’d das 
Meifte in den Händen der Frauen, und dieß machte dem Agis fein 
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Unternehmen fo fehwierig und bevenflih. Denn es traten ihm dabei 
die Frauen entgegen, welche nicht nur dem in ihrer gemeinen Sinnes— 
art gepriefenen Lurus entfagen mußten, fondern auch die Ehre und den 
Einfluß befchnitten fahen deſſen fie ὦ in Folge ihres Reichthums 
erfreuten. Sie wandten ſich daher an Leonidas und baten ihn, er 
möge als älterer Mann dem Agis Einhalt thun und fein Vorhaben 
hintertreiben, Und allerdings wünfchte Leonidas den Neichen Beiltand 
zu leiten, aus Furcht vor dem Volke aber, welches nach der Umän— 
derung verlangte, wirkte er ihm nicht offen entgegen, fondern fuchte 


nur im Stillen feinem Unternehmen zu fchaden und daſſelbe zu vers - 


eiteln, indem er fich mit den obrigfeitlichen Berfonen befprach und den 
Agis verleumdete, er biete den Armen die Güter der Neichen als Lohn 
für die Tyrannis und fuche durch die Vertheilung des Landes und durch 
die Erlaflung der Schulden nur für ſich Trabanten zu erfaufen, nicht 
aber für Sparta Bürger zu gewinnen. 

8. Aller diejer Umtriebe ungeachtet ſetzte es Agis durch daß 
Lyſandros zum Ephoren erwählt wurde und brachte fogleich durch ihn 
ein Gefet an den Rath der Alten, deflen Hauptpunkte folgende waren: 
den Schuldnern follten die Schulden erlaffen, von dem Lande aber 
nach gefchehener neuer Vertheilung der Theil von der Schlucht bei 
Pellene bis an den Taygetos, ingleichen Malea und Sellafta, in 4500, 
der außerhalb jener Linie befindliche in 15,000 Looſe zerlegt und der 
legtere dann an die waffenfähigen Perioiken, der innerhalb jener Linie 
gelegene dagegen an die Spartiaten felber vertheilt werden. Die Zahl 
der Letzteren follte bis auf die volle Höhe gebracht werden aus Perioi— 
fen und Fremden welche die Erziehung von Freien erhalten hätten, 
fonft förperlich wohlgebildet wären und in dem Fräftigften Lebensalter 
fänden. Endlich folle eine Eintheilung diefer in 15 Bhiditien zu je 
400 oder 200 Berfonen vorgenommen und die Lebensweiſe ee die 
Borfahren gehabt hätten wieder eingeführt werden. 

9. Als dieß Gefe eingebracht war, der Rath der Alten aber 


Πάν darüber nicht einigen Konnte, fo berief Lyfandros eine VBolfever: 


fammlung, in welcher ex nicht blos felbft zu den Bürgern fprach, fon: 
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dern auch Mandrofleidas und Agefilaos baten, fie möchten nicht um 
einiger Wenigen willen von welchen fie mißhandelt würben es ruhig 
mit anfehen wie die Ehre Sparta's mißachtet fei, fondern fich vielmehr 
fowohl der alten Drafeliprüche erinnern, welche vor der Habgier als 
dem Verderben Eparta’8 warnten, als auch derer welche fie jüngft aus 
dem Tempel der Paſiphaa erhalten hätten. Es befand fi) nämlich 
zu Thalamä ein hochverehrtes Heiligthum und Drafel der Pafiphaa, 
welche Einige für eine von den Töchtern des Atlas erklärten, welche 
von Zeus den Ammon geboren habe, Andere für Kafandra, die Tochter 
des Priamos, welche hier geftorben fer und, weil fie Allen Orakel fund 
thue, den Namen Paſiphaa befommen habe; Bhylarchos dagegen fagt, 
eine Tochter des Amyklas, Daphne mit Namen, {εἰ auf der Flucht vor 
Apollon, der fie habe umarmen wollen, in den befannten Baum ver: 
wandelt worden, und habe dann die Ehre einer Gottheit und die Kraft 
Drafel zu geben empfangen. Sie behaupteten alfo daß auch die 
‚ Orafelfprüche von der Pafiphaa den Spartiaten befehlen die Gleich: 
bett Aller nach der urfprünglichen Ordnung des Lyfurgos wiederhers 
zuftellen. Endlich) nach Allen trat auch der König Agis in der Ber: 
fammlung auf und erklärte nad) kurzen Worten, er wolle der Berfaf- 
fung welche er einfegen wolle die größten Beifteuern geben: ἐν 
nämlich bringe er zur Bertheilung fein eigenes Vermögen dar, welches 
an Aeckern und Waideland fehr bedeutend ſei und außerdem noch 600 
Talente baaren Geldes betrage; jodann feien feine Mutter und Großs 
mutter, feine Freunde und Berwandten, die reichften ** in 
Sparta, bereit eben daſſelbe zu thun. 

10. Das Volk war voll Erſtaunen über die Seelengroͤße des 
Jünglings und hoch erfreut: ſeit faſt dreihundert Jahren ſei er wieder 
als ein König erſchienen der Sparta's würdig ſei. Um ſo entſchiedener 
wandte ſich Leonidas jetzt der entgegengeſetzten Seite zu. Indem er 
nämlich berechnete, er werde gezwungen werden eben daſſelbe zu thun, 
ohne doch dafür bei den Bürgern denſelben Dank zu finden, vielmehr 
würden ſie, wenn Alle ohne Unterſchied ihre Beſitzungen opferten, doch 
dern allein. der ven Anfang damit gemacht die Ehre dafür zuertheilen, 
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fo richtete er an Agis die Frage ob er alaube daß Pyfurgos ein ges 
rechter und dem Staate ergebener Mann gewefen fei. Agis bejahte 
dieß. „Wo nun, fuhr jener fort, hat Lykurgos Tilgung der Schulden 
bewilligt oder Fremde in die Neihen der Bürger aufgenommen, er der 
überhaupt nicht einmal den Staat für gefund hielt wenn er nicht die 
Fremden aus der Stadt auswiefe?” Agis erwiderte, er wundere ſich 
nicht wenn Leonidas, der in der Fremde aufgewachfen fei und in der 
Ehe mit der Tochter eines Eatrapen Kinder erzeugt habe, von Ly— 
furgos nicht wiffe daß ἐν zugleich mit dem gemünzten Gelde das Bor: 
gen und Verleihen von Geld aus der Stadt verbannt und mehr als 
über die Fremden in den Städten über die Bürger gezürnt habe welche 
der alten Sitte und Lebensweije entfremdet feien; denn die Fremden 
babe er nicht aus Feindfchaft gegen ihre Perſon ausgewiefen, fondern 
aus Furcht vor ihrem Leben und ihren Sitten, fie könnten, mit den 
Bürgern vermifcht, die Liebe zum Luxus, zur VBerweichlichung und 
zur Habfucht bei ihnen hervorrufen. Denn Terpandros, Thales und 
Pherekydes hätten, obwohl fie Fremde gewefen, dennoch in Sparta in 
hohen Ehren gejtanden, da fie in gleichem Sinn und Geifte mit Ly— 
kurgos gefungen und philofophiert hätten. „Du dagegen, fagte er, 
lobjt den Efprepes, welcher als Ephor dem Mufifer Phrynis zwei von 
feinen neun Saiten mit dem Beile zerfchnitt, und ebenfo diejenigen 
welche fpäter gegen Timotheos in gleicher Weile verfahren find, ung 
dagegen tadelft du, die wir Lurus, Verfchwendung und Zuchtlofigfeit 
‚aus Eparta entfernen wollen. Haben denn nicht auch jene in der 
Muſik das, Prunkvolle und Neberflüffige verhindern wollen bis zu 
dem Punkte zu gelangen wohin leider das Leben und die Sitten 
der Bürger gefommen find, deren Taftlofigfeit und Miftöne auch 
die innere Harmonie und die rechte Etimmung der Stadt zerftört 
haben ὁ“ A 
11. Hierauf Schloß {Ὁ die Menge dem Agis an, die Reichen 
dagegen forderten den Leonidas auf fie nicht fallen zu laffen, und in— 
dem fie die Geronten, welche bei der Vorberathung die Entfcheidung 
hatten, mit Bitten angiengen und für ſich gewannen feßten fie es durch 
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daß diejenigen welche das Gefek verwarfen die Majorität von einer 
Stimme erhielten. 

Darauf befchloß Lyfandrog, welcher noch in feinem Amte war, 
den Leonidas auf Grund eines alten Geſetzes zw verfolgen, welches 
einem Herafleiven verbietet mit einer Fremden ald Gemahlin Kinder 
zu erzeugen und über denjenigen welcher fich zu Andern begeben hat, 
um unter deren Schuße ald Metoife zu wohnen, den Tod verhängt. 
Nachdem er Andere angewiefen hatte dieß gegen Leonidas auszufagen 
beobachtete er felbft mit feinen Amtsgenoffen den Himmel. (ὅδ᾽ vers 
hält fich hiemit folgendermaßen. Alle neun Sahre wählen die Ephoren 
eine reine und mondjcheinlofe Nacht und feßen fich fchweigend nieder, 
das Auge zum Himmel gewandt. Wenn nun von der einen Geite 
nach der andern ein Stern hinüberfliegt, fo ftellen fie die Könige, ale 
Perſonen welche der Gottheit gegenüber fchuldbehaftet find, vor Ges 
richt und entfegen fie einftweilen ihres Amtes, bis von Delphen oder 
Olympia ein Orakel anlangt welches den für fchuldig erklärten Kö— 
nigen günftig ift. Dieß Zeichen nım behauptete Lyſandros erhalten 
zu haben. Er zog daher den Leonidas vor Gericht und brachte Zeugen 
bei daß er mit einer Frau aus Aften, welche er von einem der Statts 
halter des Seleufog zur Gemahlin empfangen hatte, zwei Kinder er- 
zeugt habe; dann habe er, von feiner Frau mit Abneigung und Haß 
betrachtet, wider feinen Wunſchmach Hauſe zurückkehren müſſen und 
hier den erledigten Thron beſtiegen. Zugleich mit dieſem Prozeſſe ſuchte 
er den Kleombrotos, den Schwiegerſohn des Leonidas, welcher gleich: 
falls von föniglichem Geblüte war, zu bewegen daß er Anfprüche auf 
die Fönigliche Würde erhöbe. Im Folge deffen geriet; Leonidas in 
Furcht und fuchte bei der Chalfivifos Zuflucht. Auch feine Tochter, 
welche den Kleombrotog verließ, feßte fich als Schußflehende zur ( εἶξε 
ihres Vaters nieder. — Da er nun vor Gericht bejchieden wurde und 
dort nicht erfchien, fo wurde er der föniglichen Würde verluftig erflärt 
und diefe dem Kleombrotog übertragen. Ä 

12. Inzwiſchen mußte, da die Zeit verftrichen war, Lyſandros 
aus feinem Arte fcheiden. Die neu ernannten Ephoren aber biegen 


» 
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den Leonidas den Ort wohin er fich als Schußflehender geflüchtet hatte 
verlaffen und erhoben dagegen eine Klage wider Lyfandros und Manz 
drofleidas, daß fie dem Gefege zuwider auf Schuldentilgung und neue 
Ackervertheilung angetragen hätten. Da num jene ſich in Gefahr 
fahen, fo beftimmten fie die Könige zufammenzuhalten und fich um die 
Befchlüffe der Ephoren nicht zu Fümmern. Denn diefe Behörde habe 
nur bei einem Zwiefpalt unter den Königen eine Geltung, wenn fie 
dann demjenigen der das Beſſere wolle beitrete, im Falle nämlich der 
Eine gegen den Vortheil der Stadt ftreite; wenn dagegen beide Kö— 
nige in ihren Abfichten übereinftimmten, fo [εἰ ihre Machtvollkommen— 
beit endgültig, und die Ephoren würden in diefem Falle geſetzwidrig 
gegen die Könige anfämpfen. Denn nur wenn diefe mit einander im 
Streite feien komme ihnen das Echiedsrichter: und DVermittleramt zu; 
bei der Ginmütigfeit der Könige dagegen hätten fie fich nicht ftörend 
einzumifchen. Sie ließen fich überreden und giengen fo beide mit 
einander und mit ihren Freunden auf den Markt hinab, liegen die 
Ephoren von ihren Stühlen aufſtehen und ernannten ftatt ihrer andere. 
Einer von diefen war Agefilaos. Dann bewaffneten fie viele von den 
jungen 2euten, lösten die Gefangenen aus ihrem Gewahrfam und 
flößten ihren Gegnern die Beforgniß ein als beabfichtigten fie Viele 
zu tödten. Es wurde indeß Niemand hingerichtet, ja als Ageſilaos 
den Leonidas, welcher fich nach Tegea flüchtete, ermorden laſſen wollte 
und zu diefem Behufe Leute wider ihn ausfandte die ihn unterwegs 
überfallen follten, ſchickte Agis, fo wie er dieß erfuhr, zuverläßige Per— 
fonen ab, welche den Leonidas in ihre Mitte nahmen und ficher nach 
Tegea brachten. | R 

43. Während fo nun das Unternehmen feinen ruhigen Fortgang 
hatte und Keiner ſich demfelben widerfegte noch es zu hintertreiben 
fuchte, vereitelte und verdarb ein einziger Menfch, Ageſilaos, Alles, 
indem er die fchönften und ächt lafonifchen Abfichten durch den ſchimpf— 
lichften Fehler, die Liebe zum Neichthum, zu Echanden machte. Denn 
da er einerfeits vorzüglich große und ſchöne Befigungen, andrerfeits 
aber fehr viele Schulden hatte, und weder feine Schulden tilgen konnte 
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noch das Land fahren laſſen wollte, fo überredete er den Agis, wenn 
Beides zugleich vorgenommen würde werde die Grfchütterung in der 
Stadt groß werden, wenn man dagegen durch den Erlaß der Schulden 
zunächit die Befigenden gewinne würden fie fpäter ohne Verdruß in 
aller Ruhe die neue Vertheilung des Landes fich gefallen laffen. Auch 
Lyfandros ließ fich durch Agefilaos täufchen und ſtimmte diefer Anficht 
bei. Sie liefen daher die Schuldverfchreibungen von den Schuld— 
nern, welche Klaria (Obligationen) heißen, auf den Markt zufammen- 
bringen, warfen fie alle auf einen Haufen und verbrannten fie. Wie 
die Flamme emporfchlug giengen die Neichen und die welche das Geld 
dargeliehen hatten fchwerbetrübt hinweg, Agefilaos aber fagte gleich- 
fam zum Hohn, er habe nie ein glängenderes Licht und ein reineres 
Feuer gefehen. Die Menge forderte hierauf fogleich auch die Ver: 
theilung des Landes, und die Könige geboten daß dieß gefchähe; Age: 
filaos aber wußte ſtets Hinderniffe in den Weg zu legen und Einwände 
vorzubringen und zog fo die Sache in die Länge, bis Agis zu Felde 
ziehen mußte, da die Achäer, damals Verbündete, Hülfstruppen aus 
Lakedämon herbeiriefen. Es ftand nämlich ein Einfall der Aetoler in 
die Beloponnes über Megaris zu erwarten, und um diefen zu verhin- 
dern fammelte Aratos, der Feldherr der Achäer, ein Heer und jchrieb 
dieferhalb an die Ephoren. 

14. Die Ephoren entfandten den Agis fofort. Ihn erfüllten 
frohe Hoffnungen, da feine Kampfgenofien von Eifer, und von Ber: 
langen fich auszuzeichnen glühten. Die Meiften von diefen waren 
jung, arm, der Sorgen wegenihrer Schulden bereits los und ledig, die 
Aecker aber hofften fie, fobald fie aus dem Feldzuge zurüd fein würden, 
zugetheilt zu erhalten; fo erwiefen fie fich denn dem Agis vortrefflich, 
und fie boten, wie fie, ohne Schaden zu thun, ruhig und beinahe ohne 
Geräufch durch die Peloponnes zugen, den Städten ein Schaufpiel 
dar daß die Griechen ſich wunderten und im Stillen dachten, was für 
eine Drdnung wohl in einem lafonifchen Heere das einen Agefilaog, 
einen Lyſandros oder den alten Leonidas zum Anführer gehabt habe 
gewefen fein möge,. wenn die Truppen fo viel Scheu und Furcht vor 
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einem jungen Burfchen hätten, der beinahe von Allen zufammen der 
Jüngſte wäre! Aber auch der Jüngling felbft, welcher in Einfachheit 
und Anftrengung feinen Stolz fette, jo wie darin daß er um Nichte 
glänzender gefleivet oder gerüftet wäre als der gemeine Soldat, war 
ein würdiger Anblick und bei der Menge wenigftens ein Gegenftand 
der Bewunderung; denn den Reichen mißftel die von ihm durchgeführte 
‚Beränderung, da fie fürchteten, ex könnte überall dem niederen Volke zur 
Bewegung Anlaß geben und zum Vorbilde dienen. 

15. So vereinte [Ὁ Agis bei Korinth mit Aratog, welcher noch 
unentfchteden war ob er Fämpfen und fich mit den Feinden in einer 
Schlacht meflen folle. Agis bewies hier große Bereitwilligfeit zum 
Kampfe und Mut, jedoch; ohne Tollfühnheit und Unverftand. Denn 
er erklärte, feine Anftcht {εἰ allerdings für eine entfcheidende Schlacht 
and daß man den Krieg nicht in die Peloponnes hineinlaffe, indem 

man dieß Thor der Belodonnes preisgebe; er werde jedoch thun was 
dem Aratos gut fcheine; denn der [εἰ älter und Feldherr der Achäer, zu 
denen er gefommen fei nicht um ihnen zu befehlen und um fie anzu 
- führen, fondern um mit ihnen zu kämpfen und ihnen zu helfen. Baton 
‚aus Einope behauptet zwar, Agis habe nicht Fimpfen wollen, obwohl 
dem Aratos dieß befohlen habe; indeß er muß wohl nicht gelefen haben 
was Aratos hierüber zu feiner Vertheidigufig gefchrieben hat, er habe 
es für beſſer gehalten, da die Landleute bereits faft alle ihre Früchte 
eingebracht hatten, die Feinde Hineinzulaffen als um das Ganze mit 
ihnen eine Schlacht zu wagen. Da nun Aratos darauf verzichtete 
zu Fämpfen und die Bundesgenofjen unter Belobungen aus einander 
gehen ließ, jo brach Agis, nachdem er hier alle Anerfennung geerntet 
hatte, nach Haufe auf, wo bereits die inneren Angelegenheiten in 
große Berwirrung gefommen waren und einen großen Umſchwung er— 
fahren hatten. | * 

16. Ageſilaos nämlich ſcheute als Ephor, nachdem er das los 
geworden war was ihn bis dahin niedergedrückt Hatte, Fein Unrecht, 
wenn es nur Geld einbrachte. Sa er fchob, obwohl der Cyelus [der 
Mondjahre] dieß nicht forderte, gegen die herkömmliche Ordnung der 
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Zeiten bei ven Abgaben einen dreizehnten Monat ein umd trieb dies 
felben fomit widerrechtlich ein. Da er aber diejenigen fürdhtete welche 
von ihm Unrecht erlitten hatten und von Allen gehafit wurde, fo hielt 
er Lente die mit Schwertern bewaffnet waren und gieng ftets unter 
ihrer Bedeckung zu feinem Amtslofale hinab. Berner gab er ſich das 
Anfehen ala ob er den einen König völlig verachte und den Agis mehr 
wegen feiner Verwandtſchaft mit ihm als wegen feiner füniglichen ° 
Würde einigermaßen in Ehren halte. So ſetzte er auch) das Gerücht 
in Umlauf daß er noch einmal das Amt eines Ephoren verwalten 
werde. Dieß befchleunigte den Entfchluß der Gegner das Neußerfte 
zu wagen. Cie rottierten fich zufammen und holten ganz offenfundig 
den Leonidas aus Tegea zurück, um die Regierung zu übernehmen. 
Selbft die große Menge fah dieß gern; denn fie zürnten daß fie mit 
der Vertheilung des Landes hinter das Licht geführt feien. Den Age— 
filaos nun rettete fein Sohn Hippomedon, dadurch daf er fich an das 
Volk wandte und durch feine allgemeine Beliebtheit, aus der Gefahr 
und brachte ihn in Sicherheit. Von-den Königen aber flüchtete Agis 
zur Ehalfioifog, Kleombrotos aber gieng [nach Taenaron] zu dem Hei: 
ligthume des Poſeidon und ließ fich hier als Schußflehender nieder. 
Denn gegen diefen fchien Leonidas in noch höherem Grade erbittert 
zu fein, und fo ließ er denn den Agis unbeachtet und begab fich mit 
Soldaten zu jenem hinauf. Hier machte er ihm heftige Vorwürfe 
daß er als fein Schwiegerfohn ihm Schlingen gelegt, ihm den Thron 
geraubt und feine Verbannung aus dem Vaterlande habe bewirken 
helfen. 

17. Kleombrotos wußte hierauf nichts zu antworten, fondern 
faß verdußgt und ſchweigend da; Chilonis aber, die Tochter des Leo— 
nidas, welche vorher ihrem Vater in dem ihm widerfahrenen Unrecht 
zur Seite geblieben war und nach der Thronbefteigung des Kleumbrotos 
fi) von diefem getrennt und ihren Vater in feinem Unglück gepflegi hatte, 
ἴο lange er im Lande war als Schußflehende neben ihm geſeſſen (Cap. 11) 
und als er verbannt war fortwährend getrauert und dem Kleombrotos 
gezürnt hatte, — Chilonis alfo änderte jest mit dem Umfchlage des 
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Glückes abermals ihren Pla, und man fie als Flehetive zur Eeite 
ihres Mannes, die Arme um diefen gefchlungen, und von den Kindern 
das eine auf diefer, das andere auf jener Seite der Mutter. Alle 
waren voll Bewunderung und in Thränen über die Treue und Liebe 
des Weibes. Sie aber berührte ihre Kleider und ihr Haar, welche 
vernachläffigt waren, und fprach: „Diele Kleidung, Vater, und dieſes 
Aeußere hat mir nicht das Mitleid um Kleombrotos gegeben, fondern 
von deinem Unglück und deiner Verbannung her ift der Gram mein 
Gefpiele und Hausgenoß geblieben. Soll ich num, da du König in 
Sparta und Sieger bift, mein Leben in diefem Herzeleid hinbringen, 
vder etwa wieder fchöne und Fünigliche Kleider anthun, nachdem ich 
meinen Jugendgemahl durch dich gemordet gefehen Habe? Wenn er 
dich nicht erweicht und die Thränen feiner Kinder und feines Meibes 
dich nicht rühren, fo foll er eine fehwerere Strafe für feine Thorheit 
leiden als du willft: er [01 mich, die ihm die Liebfte ift, vor fich fterben 
fehen. Denn wie jollich leben, da ich den andern Frauen gegenüber 
nicht den Mund aufthun darf, ich, die ich mit meinen Bitten weder 
bei meinem Manne noch bei meinem Vater Erbarmen finde? So bin 
ich denn ald Weib wie als Tochter dazu beftimmt Elend und Schande 
mit den Meinen zu heilen. Und hätte diefer in der That Etwas zu 
feiner Entfcehuldigung vorbringen können, fo habe ich es ihm damals 
abgeschnitten, dadurch daß ich auf deiner Seite mich betreffen ließ und 
Zeugniß wider feine Handlungen ablegte; du dagegen machit ihm die 
Entjehuldigung feiner Uebelthat leicht, indem du das Königthum als 
‚etwas fo Großes und Beneidenswerthes Hinftelleft daß es um feinet: 
wiflen gerecht [εἰ den Eidam zu ermorden und die Kinder zu vers 
gefien.“ | | 

18. Indem Chilonis fo jammerte, legte fie ihr Antlitz auf das 
Haupt des Kleombrotos und ließ ihr erftorbenes und in Trauer ges 
brochenes Auge von einem der Anwefenden zu dem andern gehen. 
Leonidas befprach fich mit feinen Freunden. Dann befahl er dem 
Kleombrotos aufzuftehen und in die Verbannung zu gehen; feine 
Tochter aber bat ex zu bleiben und ihn nicht zu verlaffen,. ihn, . der. fie 
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fo fehr liebe und ihr ale Zeichen der Liebe die Nettung ihres Mannes 
bewilligt habe, eine Bitten blieben erfolglos. Sie gab ihrem 
Manne, als derfelbe [ὦ erhob, das eine von dem Kindern in bie 
Arme, das andere nahm fie ſelbſt auf ihren Arm, küßte den Altar des 
Gottes und gieng mit ihm hinaus. Und wäre Kleombrotos nicht von 
eitlem Wahn ganz geblendet gewefen, fo hätte er um feines Weibes 
willen die Verbannung für ein größeres Glück halten müſſen als 
den Thron, 

Nachden Leonidas fo den Kleombrotos aus dem Sande getrieben 
und die feitherigen Ephoren ihres Amtes entfeßt hatte, und andere 
an deren Stelle hatte wählen laffen, fo machte er fogleich feine An: 
fchlüge gegen Agis. Zuerft num drang er in ihn aufzuftehen und 
mit ihm zu regieren; die Bürger hätten ihm Verzeihung bewilligt: 
er fei, jung und ehrgeizig, gleich Andern von Ageſilaos bethört wor- 
den. Da diefer aber Argwohn hegte und an Ort und Stelle blieb, fo 
gab er felbft ven Verſuch auf ihn zu täuſchen und zu überliften. Es 
pflegten num Amphares, Damochares und Arkeſilaos zu ihm hinauf: 
zugehen und fich mit ihm zu unterhalten; ja es geſchah ſelbſt daß fie 
ihn mit fi) zum Bade nahmen und aus dem Heiligthum hinabführten, 
dann aber nach dem Bade wieder in den Tempel zurückbrachten. Alte 
waren mit ihm vertraut, Amphares aber hatte vor Kurzem von Ages 
fiftrata Foftbare Kleider und Trinfgefchirre geborgt und machte derent— 
wegen, um fie für fich zu behalten, gegen ven König und die Frauen 
heimliche Anfchläge. . Und fo foll er es befonders gewefen fein der 
dem Leonidas willfährig war und die Ephoren, von denen auch er einer 
war, anreizte. 

19. Da nun Agis die übrige Beiti im Tempel zubrachte und nur 
gelegentlich zum Bade hinabzugehen pflegte, fo befchloßen fie ihn dort, _ 
wenn ex fich außerhalb des Tempels befände, feftzunehmen. Sie paß— 
‚ten: daher den Augenbli ab wo er fich gebadet hatte, giengen ihm 


dann entgegen, begrüßten ihn und begleiteten ihn zurück, indem fie 
‘während des Rückwegs fich mit ihin unterhielten und mit ihm als einem 


wertrauten Freunde amd jungen Manne fherzten. Bon dem Wege 


'® 
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nun bog eine Gaſſe feitwärts aus, welche nach dem Gefängniß führte. 
Als fie auf dem Mege an diefe Stelle gefommen waren, ergriff Am⸗ 
phares, da er Ephor war, den Agis und rief: „ich führe dich zu den 
Ephoren, Agis, um für deine Thätigfeit im Etaate Nechenfchaft ab: 
zulegen.“ Damochares aber, welcher ftarf und groß war, fehlang ihm 
ven Mantel um den Hals und zog ihn fo vorwärts. Andere ftießen 
verabreveter Maßen von hinten, ohne daß ihm Jemand zu Hülfe ges 
“fommen wäre. Denn Niemand ließ [ὦ fehen. So wurde er ὑπ 
Gefängniß geworfen. Sofort erfchten Leonidas mit einer großen 
Anzahl Miethfoldaten und befegte das Gebäude rings von außen; 
die Ephoren aber begaben fich zu Agis hinein, und nachdem fie von 
den Geronten die gleichgefinnten in das Haus Hatten rufen laſſen 
befahlen fie ihm, als ob eine Gerichtsfigung über ihn gehalten würde, 
ſich wegen feiner Handlungen zu rechtfertigen. Der Jüngling lachte 
über die Farce welche fie aufführen wollten. Da rief Amphares, es 
folle ihm die Dreiftigfeit jchlecht befommen; ein anderer von den Epho— 
ren aber fragte ihn, gleich ale wollte er ὦ nachgiebig gegen Agis bes 
weiſen und. ihm einen Ausweg dei der Anflage zeigen, ob er dieß etwa 
durch Lyfandros und Agefilaos gezwungen gethan habe. Agis erwi— 
derte, er [εἰ von Niemand gezwungen, fondern fei dem Lyfurg nad): 
eifernd und ihm nachahmend zu derfelben Berfaflung geführt worden. 
Eben derfelbe fragte weiter ob er das Gethane bereue; der Jüngling 
aber erflärte, er fühle Feine Reue über das was er aufs Echönfte unter: 
nommen habe, auch wenn er fühe daß er das Aeußerſte werde erleiden 
müſſen. Eo Sprachen fie denn das Todesurteil über ihr aus und 
geboten den Nachrichtern ihn zu der fogenannten Dechas zu führen. 
Dieß ift ein Lofal im Gefüngniß in welchem fie die Berurteilten 
durch Erodrofieln zum Tode bringen. Die Nachrichter aber wagten 
nicht Hand an Agis zu legen; ebenfo weigerten fich auch die dabei: 
stehenden Miethfoldaten der That und verfagten ihren Dienft. Wie 
das Damochares fah fchleppte er, nachdem er fie [Jumfonft] bedroht 
und gefcholten hatte, den Agis felbft nad) jenem Zimmer. . Denn bes 
reits war die Feftnehmung des Königs ruchbar geworden: es entſtand 
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ein Laͤrmen an den Thüren, und es zeigten [ὦ viele Fackeln; απ 
die Mutter und die Großmutter des Agis erſchienen, ſchreiend und bit— | 
tend, man möge doch einem Könige der Spartiaten Gehör und Ge— 
richt vor feinen Mitbürgern gewähren. Das war εὖ auch hauptfächs 
lich warum fie mit der Hinrichtung fo fehr eilten; fie fürchteten näm: 
lich er werde, wenn die Menge wachle, bei Nacht ihren M ent⸗ 
riſſen werden. 

20. Als Agis nun den Weg zum Tode gieng ſah er einen der 
Nachrichter weinen und tiefbewegt. „Höre auf, Menſch, ſagte er zu 
ihm, mich zu beweinen; denn indem ich ſo wider Geſetz und Recht um— 
komme ſtehe ich höher als meine Mörder.“ Nach dieſen Worten bot 
er freiwillig ſeinen Hals der Schleife dar. | 

Amphares aber trat vor die Thür, und da Ageſiſtrata in Folge 
der alten Befanntfchaft und Freundichaft ihm zu Füßen ftürzte hob er 
fie auf und fagte ed werde an Agis Feine Gewalt und nicht dag 
Aeußerſte gefchehen; er forderte fie auf, wenn fie wolle, gleichfalls zu 
ihrem Sohne hereinzufommen. Als jene bat daß auch ihre Mutter 
mit ihr eintreten dürfe, erklärte Amphares, dem ftehe Nichts im Wege. 
Er ließ darauf Beide ein, befahl dann die Thüre des Gefängniffes 
wieder zu fchließen und übergab zuerit Archivamta, welche bereits hoch: 
betagt und in höchften Ehren unter ihren Mitbürgerinnen alt geworden 
‘war, den Händen der Nachrichter; dann, als diefegeftorben war, ließ 
er auch die Agefiftrata hereintreten. Als diefe bei ihrem Eintritt den 
Sohn auf der Erde liegen und die Mutter todt an der Schleife hängen 

ſah, nahm fie felber diefe gemeinschaftlich mit den Nachrichtern herab, 
legte den Leichnam ausgeftrecft zur Seite des Agis, beftellte ihn 


zum Tode und verhüllte ihn; dann ftürzte fie auf ihren Cohn, Füßte 
fein Antlig und fagte: „Dich Hat, mein Sohn, fammt ung deine - 
: große Rückſicht, Milde und Nächitenliebe ind Verderben gebracht.“ 


Amphares aber, welcher von der Thür aus fah was hier vorgieng und 


die Worte hörte, trat hinein und fagte zu Agefiftrata im Zorn: 
„Wenn du denn diefelbe Gefinnung hatteft wie dein Sohn, fo foltft 


du auch gleiches Schickſal Haben wie.er.“  Agefiftrata erhob fich hier: 
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auf und trat zur Schleife, mit ven Worten: „Möge dieß nur Sparta 
zum Segen gereichen.“ 

21. Als diefes fchredliche Ereigniß in der Stadt befannt gewor: 
den war und die drei Leichen herausgetragen wurden, war die Furcht 
nicht fo groß daß nicht der Schmerz der Bürger über das Gefchehene 
und ihr Haß gegen Leonidas und Amphares [ὦ geäußert hätte. 
Denn feitdem Dorier in der Peloponnes wohnen, glaubten fie, {εἰ in 
Sparta nichts Graufameres und Nuchloferes gefchehen. Denn an 
einen König der Lakedämonier legten, wie es ſcheint, ſelbſt die Feinde 
nicht leicht die Hände, wenn ſie ihm in der Schlacht begegneten, ſon— 
dern wichen aus Furcht und Scheu vor ſeiner Würde vor ihm zurück. 
So viel Kämpfe daher die Lakedämonier auch wider Griechen gekämpft 
haben, iſt vor den Zeiten des Philippos doch nur einer, Kleombrotos, 
bei Leuktra, in der Schlacht gefallen. Die Meſſenier behaupten zwar, 
auch Theopompos [εἰ von Ariſtomenes erſchlagen worden; die Lafedäs 
monier aber leugnen das und fagen, ex [εἰ nur verwundet worden. 
Doch hierüber mag der Streit unentfchieden bleiben. In Lakedämon 
aber war Agis der Erfte welcher. ald König durch die Ephoren getödtet 
wurde, obwohl er fchöne und Sparta’s würdige Thaten unternommen. 
hatte und in einem Lebensalter ftand in welchem man für Bergehungen 
Verzeihung zu finden pflegt. Seine Freunde tadelten ihn, mit mehr 
Recht als feine Feinde, daß er den Leonidas am Leben erhalten und, 
ſelbſt milde und fanft, den Andern Glauben gefchenft Hatte. 


ὙΠ. RBRleomenes. 


Nach dem Tode des Agis hatte Leonidas deſſen Bruder Arcchidas 
mos, da diefer fogleich die Flucht ergriffen hatte, nicht mehr feſtneh— 
men Fönnen; dagegen führte er die Gemahlin des Agis, welche kürzlich 
niedergefommen war, gewaltfam aus dem Haufe hinweg und verband: 
fie mit feinem Sohne. Freilich hatte diefer durchaus noch nicht das 
Alter um fich zu verheiraten; Leonidas wünſchte jedech nicht daß die 
Frau ſich mit einem Andern vermähle. Es war nämlich die Agiatis, 
die Erbtochter eines großen Vermögens, welches fie von ihrem Vater 
Gylippos zu erwarten hatte; überdieß war fie durch Jugendſchöne vor 
allen griechiichen Frauen ausgezeichnet und von einem freundlichen 
Mefen. Sie bot daher zwar, wie man erzählt, Alles aufrum nicht 
zu diefer Verbindung gezwungen zu werden; als fie aber wirflic) des 
Kleomenes Frau geworden war, [0 fuhr fie allerdings fort den Leo: 
nidas zu haffen, gegen den jungen Mann felbft aber bewics fie ſich 
als trefiliche und zärtliche Gattin. Diefer war gleich, fo wie er fie be— 
fam von Liebe für fie durchdrungen gewefen und fympathifierte dann 
gleichjam in ihrem liebevollen Andenken an Agis mit ihr, fo daß er 
oft nach dem Gefchehenen fragte und mit gefpannter Theilnahme zus 
hörte wenn fie von den Abfichten und Planen des Agie erzählte. 
Auch glühte Kleomenes nicht weniger als Agis von Verlangen fich 
bervorzuthun und über das Gewähnliche zu erheben und war glei) 
ihm von Natur zu Entfagen und Einfachheit geneigt; dagegen hatte 
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er deſſen allzugroße Behutfamfeit und Weichheit nicht; vielmehr 
fpornte ihn von Natur die Hiße feines Tenıperamentd und ein unges 
fümes Streben nach dem was in feinen Augen jedesmal als ſchön 
erichten. Als das Schönfte erfchien es ihm nun freiwilligen Gehors 


fam zu finden; dann aber dünfte es ihm auch fchön die welche nicht ges 
borchen wollten mit Gewalt zum Beffern zu zwingen und fo endlich. 


doch obzufiegen. 

2. Die Lage des Staatd nun war der Art daß Kleomenes mit 
derfelben nicht zufrieden fein Fonnte. Die Bürger waren tief in Uns 
thätigfeit und Genußfucht verfunfen; der König ließ Alles gehen wie 
es wollte, wenn ihn nur Niemand in feiner Nuhe und in dem Genuß 
feines Reichthums ftörte; das Wohl des Ganzen blieb unbeachtet, 
und Haus für Haus war Jeder nur auf feinen perfönlichen Bortheil 


bedacht; davon daß man die Jugend üben und zur Ertragung von 
Beichwerden gewöhnen, daß man fie zur Achtung Anderer und zu ſitt— 


lichem Ernfte erziehen müfle, durfte feit Agis gefallen war nicht mehr 


die Nede fein ohne daß man fich Gefahren ausfegte.. Es heißt 


übrigens, Kleomenes habe noch in fehr jungen Sahren die philo= 
fophifchen Borträgen des Sphaeros aus Boryfthenis befucht, welcher 
nach Lakedämon kam und fich eifrig mit den jungen Männern und den 
Epheben beichäftigte. Diefer Sphaeros aber hatte mit zu den erften 
Schülern des Zenon von Kittion gehört, und es ſcheint daß er das 
Kühne in der Natur des Kleomenes lieb gewonnen und fein Ber: 
langen πα Auszeichnung πο mehr entzündet hat. So foll fehon 
jener alte Leonidas agf die Frage, was für ein Dichter ihm Tiyrtaeos 
gewefen zu fein fcheine, geantwortet haben: „vortrefflih um die 
Seelen der jungen Leute zu vernichten.” Denn indem fie durch feine 


Gedichte von Begeifterung erfüllt wurden fchonten fie ihr Leben im 
der Schlacht nicht. Die Lehre der Stoifer aber hat für hohe und 


leidenfchaftliche Naturen etwas Gefährliches und Bedenkliches an fich, 


und nur wenn fie fich mit einem nach innen gefehrten und milden 


Charakter verbindet bringt fie vorzüglich das ihr * Gute zum 
Wachsthum. 
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3. Als er aber nach dem Tode des Leonidas die königliche Würde 
empfieng ') und nunmehr ſah wie die Bürger völlig in Weichlichkeit 
aufgelöst waren, fah wie die Reichen über ihrer Genußfucht und aus 
perlönlihem Gigennuß das Wohl des Ganzen vernachläffigten, die 
große Maffe aber in ihrer elenden Lage ohne Bereitwilligkeit für den 
Krieg war und in ihrem Privatleben fein Ehrgefühl zeigte, fah wie 
er felbit nur dem Namen nach König war, die ganze Negierung das 
gegen den Gphoren gehörte, fo dachte er allerdings fogleich daran 
diefen Zuftand der Dinge umzugeftalten und umzuſtürzen; da er aber 
in XZenares, feinem früheren Liebhaber — dieß heißt bei den Lafe: 
dämoniern vom Hauche der Liebe erfüllt fein —, einen Freund befaß, 
fo befchloß er mit diefem erft eine Probe zu machen. Gr erfundigte 
[ὦ daher bei ihm nach Agis, was für ein König derfelbe gewefen und 
anf welche Weife und mit wen er auf diefen Weg gefommen fei. 
Xenares erinnerte fich Anfangs nicht ungern jener Ereignifle, indem er 
Punkt für Punkt erzählte und darlegte wie Alles gefommen fei; als 
er jedoch fah daß Kleomenes daran tieferen Antheil nahm und bei dem 
Umfturzverfuche des Agis über alle Maßen in Bewegung geriet) und 
diefelben Dinge zu wiederholten Malen hören wollte, fo fehalt ihn 
Kenares im Zorn, er {εἰ nicht bei Sinnen, und hörte endlich ganz auf 
mit ihm zu fprechen und ihn zu befuchen. Er theilte jedoch Niemand 
die Urfache diefes Bruches mit, fondern fagte nur, Kleomenes wifle 
es felbft. Da Kleomenes fo bei Kenares auf Widerftand geftoßen war 
und bei den Andern eine ähnliche Geſinnung vorausfegte, jo entwarf 
er bei fich allein den Plan zu feinem Unternehmeg. | 

In der Meinung nun, der Umfturz der jegigen Berfaflung werde 
ihm im Kriege leichter als im Frieden gelingen, brachte er die Stadt 
mit den Achäern in Feindfchaft, welche Letzteren felbft Anlaß zu Kla— 
gen boten. Aratos nämlich, welcher unter den Achäern den größten 
Einfluß befaß, Hatte von vorn herein die Abficht die Peloponnefier zu 
einem Ganzen zu vereinigen, und ed war dieß das Ziel nach dem er 


—— 


1) 230 νυ. Ehr. 


Kleomenes. Gap. 3f. 249 


Bei feinen wielen Strategieen *) und während feiner langen politifchen 
Laufbahn ftrebte, inden er meinte, fo allein würden fie ven auswär— 
tigen Feinden unangreifbar fein. In der That hatten fich ihm faft 
alle Andern angefchloffen, und es fehlten nur noch die Lafedämonier, 
die Eleier und diejenigen Staaten Arfadiens welche zu den Lakedämo— 
niern hielten. 

So wie daher Leonidas geftorben war, fieng er an die Arfader zu 
plagen und fügte befonders denjenigen unter ihnen welche mit den 
Achäern Grenznachbarn waren allerlei Schaden zu. Seine Abficht 
war zu verfuchen was er den Lakedämoniern und dem Kleomenes bieten 
dürfe, den er ald jung und unerfahren verachtete. 

4. In Folge deflen fchieften die Ephoren zuerft den Kleomened 
ab um das Heiligthum der Athena bei Belbina zu befegen. (δὲ ift 
diefer Punkt ein Schlüffel von Lafonien, und damals war er ein Ge: 
genftand des Streites mit Megalopolis. Als nun Kleomenes den— 
felben befegt und befeftigt hatte, z0g Aratos bei Nacht ind Feld und 
fuchte, ohne eine Klage erhoben zu haben, fich der Städte Tegea und 
Orchomenos zu bemächtigen. Indeß die Verräther welche ihm diefe 
Städte in die Hände fpielen follten hatten den Mut verloren, und 
Aratos mußte daher zurückgehen. Er meinte unbemerkt geblieben zu 
fein; Kleomenes aber fchrieb ihm anfcheinend ganz unbefangen und 
fragte bei ihm freundfchaftlich an, wohin er denn bei Nacht ausgerückt 
ſei. Aratos erwiderte, er habe gehört, Kleomenes beabfichtigte Bel: 
bina zu befeftigen und fei herabgefommen die zu Kindern. Darauf 
fchrieb ihm Kleomenes aufs Neue: er febe Feinen Zweifel in feine 
Worte; „indeß, fagte er, fchreib ung doch, wenn es dir Nichte ver— 
ſchlägt, zu welchem Zwecke du die Fadeln und die Leitern mit dir 

führteft.“ Aratos lachte über diefen Scherz und erfundigte ſich 
wie der junge Mann befchaffen fei. Da fagte der Lakedämonier 
Damofrates, ein Verbannter: „Menn du etwas gegen die Lakedä— 


1) Es iſt das bürg erlich e Amt eines Strategen gemeint, welches er 
17mal verwaltet hat. 
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monier im Schilde führſt, ſo mußt du dich ſputen, ehe dieſem jungen 
Hahn die Sporen gewachfen find.“ Hierauf befahlen die Ephoren, 
αἰ Beforgniß vor tem Kriege, dem Kleomenes, welcer mit einer 
fleinen Anzahl Neiter und 300 Mann zu Sn in Arkadien ftand, 
zurüczufommen. 

Da aber Aratos nad) dem Abzuge des Kleomenes Kaphyä ers 
oberte, fo ließen fie den Kleomenes aufs Neue ausrücen. Diefer nahm 
Methydrion ein und plünderte Argolie. Hierauf rückten die Achier 
mit 20,000 Mann zu Fuß und 1000 Neitern unter Ariſtomachos ind 
Feld. Klevmenes begegnete ihm bei Pallantion und wünfchte eine 
Schlacht. Aratos aber hinderte, aus Furcht vor feiner Kühnheit, den 
Feldherrn an einem entfcheidenden Kampfe und gieng, von den 
Achäern gefchmäht, von den Lakedämoniern aber, die nicht einmal 
5000 Mann zählten, verhöhnt und verachtet, zurück. Von hohem 
Mute befeelt Sprach Kleomenes mit Kühnheit zu feinen Mitbürgern 
und erinnerte fie an das wahre Wort eines Königs aus alter Zeit, 
die Lakedämonier pflegten fich nicht zu erfundigen wie ſtark der Feind, 
fondern wo er zu finden fei. 

5. Darauf eilte er den Eleiern, welche von den Achäern befriegt 
wurden, zu Hülfe, griff die Achäer, welche fich fehon auf dem Rück— 
wege befanden, in.der Gegend des Lykäongebirges an, warf fie hier in 
die Flucht und fprengte ihr ganzes Heer auseinander. Diele wurden 
getödtet und lebend gefangen genommen, [0 daß fich felbit über Aratos 
das Gerücht in Griechenland verbreitete daß er gefallen fei. Diefer 
benutzte indeß den Augenblick vortrefflich, wandte fich unmittelbar von 
jener Niederlage gegen Mantineia, und ohne daß Jemand es erwartet 
hätte nahm er die Stadt ein und behauptete fich in derfelben. Den 
Lafedämoniern fanf hierdurch ihr Mut ganz und gar, und fie verweis 
gerten dem Kleomenes ihre Unterſtützung zu weiteren Unternehmungen. 
Dieſer beſchloß daher den Bruder des Agis, Archidamos, aus Meffene 
fommen zu laffen, dem aus dem andern Haufe die fönigliche Würde 
zufam, in der Meinung, die Gewalt der Ephoren werde au Kraft vers 
lieren wenn das Koͤnigthum wieder vollftändig ſei und. ihnen ſo die 
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Mage halten Fönne, Diejenigen aber welche früher den Agis getödtet 
hatten geriethen, als fie dieß erfuhren, in Beforgniß, fie fönnten, wenn 
Archidamos απ der Verbannung zurücdgefommen wäre, zur Strafe 
gezogen werden, und nahmen ihn daher zwar, als er heimlich erſchien, 


in die Stadt auf und unterftügten feine Wiedereinfegung, tödteten ihm “ 


aber dann fogleich. Ich lafle εὐ dahingeftellt ob dieß, wie Phylarchos 
glaubt, wider den Willen des Kleomenes gefchah oder ob er fich von 
feinen Freunden bereden ließ und ihnen den Mann preisgab. Der 
größte Theil der Echuld wenigfteng fiel auf fie, da es ſchien daß fie den 
Kleomenes mit Gewalt hierzu genöthigt hätten. 

6. Dennoch beharrte er bei feinem gleich Anfangs gefaßten Bes 
fehluffe einer Umwälzung des Staats und beftach daher die Ephoren 
daß fie ihm einen Feldzug bewilligten. Eben fo gewann er auch von 
den Andern Viele durch) die Beihülfe feiner Mutter Kratefikleia, welche 
ihn auf das Neichlichfte unterffügte und an feinen Beflrebungen Theil 
nahm, wie fie ja auch nicht aus Berlangen nach einer neuen Che, 
fondern nur um ihres Eohnes willen einen Mann gewählt haben foll 
welcher an Anfehen und Macht unter den Bürgern der Erfie war. 

Nachdem er mit feinen Truppen ausgerückt war befegte er einen 
Ort im Gebiete von Megalopolis, Namens Leuftra; hierauf erfolgte. 
unter Anführung des Aratos ein rafcher Auszug der Achäer gegen ihn, 
und er wurde dicht unter den Mauern der Stadt, wo er den Feind in 
Schlachtordnung erwartete, mit einem Theile feines Heeres befiegt. 
Aratos aber erlaubte den Achäern nicht eine tiefe Echlucht zu paffieren, 
fondern hemmte die weitere Verfolgung. Hierüber erzürnt drang Ly— 
diadas aus Megalopolis mit den Neitern welche er bei fich hatte ven 
Tliehenden nach, und gerieth bei der Verfolgung an einen Ort voll 
Meinpflanzungen, Gräben und Mauern, wo feine Mannfchaft fich- 
auflöste und es Schwer hielt fich wieder herauszuziehen. Sobald; 
Kleomenes dieß gewahrte ließ er feine Tarantiner und Kreter gegen 
ihn 108, denen Lydiadas nach tapferer Gegenwehr erlag. Die Lafes 
dämonier faßten hierauf neuen Mut, griffen die Achäer mit lautem 
Kriegsgefchrei an und fehlugen das ganze Heer in die Flucht, Der 
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Verluſt der Achäer an Todten war groß. ' Die uebrigen gab Kleo⸗ 
menes auf geſchehenes Erſuchen zurück, die Leiche des Lydiadas aber 
ließ er zu ſich bringen, ſchmückte ſie mit einem Purpurkleide, ſetzte ihr 
einen Kranz auf und ſandte fie fo bis an die Thore von Megalopolie. 
Es war δίεβ jener Lydiadas welcher die Tyrannis niederlegte, dent 
Bürgern die Freiheit zurückgab und die Stadt dem achäiſchen Bunde 
zuführte. 

7. In Folge deffen fteigerten fich die Hoffnungen des Kleomenes, 
und überzeugt, wenn er nach- eigenem Ermeſſen den Krieg gegen die 
Achäer führen könne, werde er leicht über fie die Oberhand gewinnen, 
fegte er dem Manne feiner Mutter, Megiftonus, auseinander, man 
müſſe die Ephoren befeitigen, das Grundeigenthum an die Bürger 
nen vertheilen und, wenn in Sparta die Gleichheit Hergeftellt wäre, 
diefes neu belebt an die Spitze Griechenlands erheben. Nachdem 
diefer gewonnen war, nahm er zwei oder drei von feinen anderen 
Freunden hinzu. ὅπ jenen Tagen nun traf es fich daß auch einer von 
den Ephoren, welcher im HeiligthHum-der Pafiphaa fchlief, im Traum 
eine wunderbare Erſcheinung hatte. Es fam ihm nämlich vor als ob’ 
an der Stelle wo die Ephoren zu fißen und ihr Amt zu verwalten 
pflegen nur ein Stuhl ftehe, die übrigen vier dagegen weggefchafft 
feien, und als er fich darüber verwundert, {εἰ aus dem Tempel eine 
Stimme gefommen und habe gefagt, dieß {εἰ für Sparta beffer. Der: 
Ephor erzählte dieſen Traum dem Kleomenes, welcher Anfangs dars 
über in Beſtürzung gerieth, da er glaubte daß man ihn in Folge eines 
Argwohns fondieren wolle. Da er fich aber überzeugte daß der Erz. 
zählende die Wahrheit fage, fo fchöpfte er aufs Neue Mut. Er nahm 
denn alle diejenigen Bürger von denen er bei feinem Unternehmen am 
meiften Widerftand erwartete, eroberte die Städte Heräa und Alfaa, 
svelche zum-achäifchen Bunde gehörten, fehaffte Getreide nach Orcho— 
menos hinein, und bezog dann ein Lager vor Mantineia; und nachdem 
er fo durch weite Märfihe die Kreuz und die Quere die Lafevämonier 
erfchöpft hatte ließ er die Meiften von ihnen auf ihr eigenes Bitten in 
Arkadien zurüd, und machte ſich felbft mit den Miethetruppen gegen- 
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Sparta auf den Meg. Während des Marfches theilte er dann denen 
welchen er am Meiften vertraute daß fie ihm treu und ergeben feien feine 
‚Abfichten mit und rückte hierauf langſam vor, um die Ephoren bei der 
Abendmahlzeit zu treffen. 
| 8. In der Nähe der Stadt angelangt ſchickte er den Eurykleidas 
in das Syffition ') der Ephoren, als ob er feinerfeits eine Mittheilung 
von dem Heere bringe; Therykion aber, Phoibis und zwei von denen 
die mit Kleomenes zufanımen erzogen waren, welche Mothafen heißen, 
folgten ihm mit einer Heinen Anzahl Soldaten auf dem Fuße. Wäh- 
rend nun Eurykleidas mit den Ephoren fprach, liefen fie mit gezücktem 
Schwerte hinzu und ftießen diefelben nieder. Agyläos nun, welcher, 
fo wie er getroffen wurde, zuerft gefallen war und für todt galt, Fam 
wieder zu fich, fchleppte fich dann leife aus dem Haufe weg und kroch 
unbemerft in ein Feines Gebäude welches ein Heiligthyum der Furcht 
und fonft immer verfchloflen wurde, damals aber zufällig offen ftand. 
Nachdem er fich hier hineingerettet hatte verfchloß er die Thüre. Die 
andern Vier wurden getödtet und von denen die ihnen zu Hülfe kamen 
nicht über zehn. Denn diejenigen welche fich ruhig verhielten wurden 
nicht getödtet, und ebenfo Niemand verhindert der die Stadt verlaflen 
wollte. Auch Agylios wurde verfchont, als er gleich nach Tagesan- 
bruch aus dem Heiligthum hervorfam. 
9. Mebrigens haben die Lakedämonier nicht blos einen Tempel 
der Furcht, fondern auch Tempel des Todes, des Lachens und anderer 
ähnlicher Zuftände. Sie ehren aber die Furcht nicht etwa weil fie 
diefelbe, gleich ven Dämonen die man abzuwehren fucht, für verderblich 
anfehen, fondern vielmehr weil fie glauben daß die Furcht hauptfächlich 
"den Staat zufammenhalte. Daher pflegten auch die Ephoren, wie 
Ariftoteles erzäplt, wenn fie ihr Amt antraten, eine Bekanntmachung 
an die Bürger zu erlaffen, fie follten fich den Schnurbart abfcheren 
und aufdieGefege achten, damit fie ihnen nicht auffällig würden. ©ie 
hoben hierbei, glaube ich, den Punft mit dem Schnurbart deßhalb 


4) Das Amtslofal in dem die Ephoren mit einander aßen. ἐς 
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hervor um die jungen Leute auch in den unbedeutendſten Dingen an 
Gehorfam zu gewöhnen. Co hielten die Alten nach meiner Meinung 
die Tapferfeit nicht für Furchtlofigfeit, fondern für Furcht vor Ruͤge 
und Echen vor Echande. Denn diejenigen welche den Gefegen gegen— 
über am furchtiamften find find den Feinden gegenüber am mutigften, 
und den Tod fürchten die am wenigften welche fich am meiften vor übler 
Nachrede fürchten. Vortrefflich fagt daher ver Dichtert): | 
„Wo Furcht ift wohnet die Scheu auch." 
und Homer ?): 
„Ehrfurcht flößeft du mir ins Herz, mein Bater, und Beben." 


ferner ? 
„Etill die Gebieter fürchtend.” 


Denn die Scheu vor Schande findet ſich in der Negel hauptfächlich 
den Perſonen gegenüber vor welchen zugleich Furcht vorhanden ift. 
Daher haben denn die Lakedämonier neben dem Eyffition der Ephoren 
der Furcht ein Heiligthum gegründet, als fie biefe Behörde fuft zu 
monarchifcher Gewalt erhoben. 

Doch um wieder zu unferer Srzählung zurückzukehren, fo ächtete 
Kleomenes, ald es Tag geworden war, achtzig Bürger, welche das 
DPaterland verlafen follten, und fchaffte die Etühle ver Ephoren bins 
weg, einen auegenommen, auf welchem er felbft bei feiner Amtsver— 
waltung fißen wollte. Danu veranftaltete er eine Bolfsverfammlung 
und rechtferfigte fich wegen des Geſchehenen. 

10. Bon Lykurgos, ſagte er, ſeien ven Königen die Geronten zur 


Seite geftellt und die Etadt lange Zeit hindurch fo verwaltet worden, 


ohne das Bedürfniß nach einer andern Obrigfeit zu fühlen. Später 
hätten dann, als der Krieg mit den Mefieniern fich in die Länge 309, 
die Könige, da fie felbit wegen der Feldzüge dazu Feine Muße gehabt, 
Perfonen aus dem Kreis ihrer Freunde fir die Rechtepflege erwählt 
und diefe den Bürgern an ihrer Statt u, Dieje hätten 


1) Stafinos aus Kypros. | 
2) Slias DI, 172. 
3) Slias IV, 431: . 
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"den Namen Ephoren erhalten. Zuerft hätten fie im Dienfte der Könige 
geftanden, dann ganz allmählich fich von der Auctorität der Könige 
‘emancipiert und fo unbemerkt eine unabhängige Behörde gebildet. 
Hierfür diene ale Beweis daß noch bis jet, wenn die Gphoren den 
König zu ſich fommen ließen, diefer zum erften fo wie zum zweiten 
Male ſich weigere und erft bei der dritten Aufforderung aufftehe und 
ſich zu ihnen begebe. Und der welcher zuerft diefem Amte größere 
‚Gewalt und Bedeutung gegeben habe, Aſteropos, fei viele Genera— 
tionen fpäter Ephor gewefen. Hätten fie nun, fuhr er fort, fich ges 
mäfigt benommen, fo wäre es beſſer gewefen fie beftehen zu laflen ; 
da fie aber durch eine willfürlich angemafßte Gewalt die vwäterliche 
Verfaſſung geftüßt, von den Königen den Einen in die Verbannung 
‚getrieben, den Andern ohne Unterfuchung getödtet Hätten und dies 
jenigen bedrohten welche aufs Nene die fchönfte und göttlichſte Lage 
der Dinge in Eparta zu fehen wünfchten, Habe man fie nicht länger 
ertragen Fünnen. Märe es nun möglich gewefen ohne Blutvergießen 
die böfen Gewalten welche, aus der Fremde eingedrungen, Lakedämon 
dem Untergange entgegenführten zu befeitinen, die Ausfchweifung, die 
Berfehwendung, die Schulden, den Mucher und die Echäden welche 
noch älter feien als diefe, die Armut und den Reichthum, fo würde 
ex fich für den glücflichften unter allen Königen halten, werm er wie 
ein Arzt das Vaterland hätte ohne Schmerzen heilen Fünnen; fo aber 
könne er fich für die Nothwendigfeit auf Lykurg berufen, welcher weder 
König noch) Beamter gewefen fei, fondern als einfacher Privatmann 
ἐδ unternommen habe als König zu handeln und doch bewaffnet auf 
‚dem Markt erichienen fei, fo daß der König Charillos vor Furcht zum 
Altar geflüchtet fei. Freilich habe diefer bei feiner eveln und patrio: 
tischen Gefinnung fich bald dem Lyfurgos in feinem Unternehmen ans 
geſchloſſen und in die Aenderung der Verfaſſung eingewilligt, dennoch 
aber habe Lyfurg durch die That bezeugt daß es fchwer [εἰ ohne (δὲ: 
walt und Furcht die Verfaſſung zu ändern. Er ſelbſt, ſagte er, habe 
ſich dieſer Mittel auf das Mäßigſte bedient und nur diejenigen aus 
‚dem Wege gefchafft welche der Nettung des Staats widerfirebten. 
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Alle Andern, erklärte er, follten bei der neuen Vertheilung des Grund— 
befiges ihren Antheil erhalten, ebenfo wolle er die Schulbner von ihrer 
Schuldenlaft befreien und eine Prüfung und Mufterung der Fremden 
vornehmen, damit die Tüchtigften von ihnen Spartiaten würden und 
das Daterland mit ven Waffen vertheivigen hülfen und wir nicht länger 
es mit-anzufehen brauchen wie Kafonien aus Mangel an Bertheidigern 
eine Beute der Aetoler und Sllyrier ift. 

11. Hierauf brachte er zuerft felbft fein Bermögen zur Theilung | 
dar, ebenfo fein Stiefvater Megiftonus und feine ſämmtlichen übrigen 
Freunde, dann auch alle übrigen Bürger. Das Land wurde hierauf 
eu vertheilt. Bei diefer Theilung erhielt aud) von denen die durd) 
ihn verbannt waren jeder ein Loos, und er verfprach Alle insgefammt 
zurüczurufen, fobald die DVerhältniffe fich beruhigt haben würden. 
Nachden er dann die Zahl der Bürger durch die Tüchtigften unter den 
Beriöfen wieder voll gemacht hatte brachte er die Zahl der Hopliten 
auf 4000. Dieſe lehrte er anftatt der Lanze die Sariſſa mit beiden 
Händen zu führen und den Schild an.einem Riemen, nicht an einem 
Handgriff, zu tragen. Dann“ wandte er ſich zu der Erziehung der 
Jugend und zu der fogenannten Agege (Digeiplin), wo ihn denn der 
anwefende Sphaeros bei den meiften Einrichtungen mit feinem, Rathe 
unterftühte. So erhielten bald die Gymnaſien und die Syffitien wie— 
der die gebürende Ordnung, und es befchränften fich einige Wenige 
nothgedrungen, die Meiften aber freiwillig, aufdie frühere einfache und 
-ächtlafonifche Lebensweife. Dennoch ernannte er, um das Gehäffige 
des Namens der Alleinherrfchaft zu mildern, feinen Bruder Eufleidas 
zum Mitregenten. Es war dieß das einzige Mal wo Syarta ziel 
Könige aus einem Haufe erhielt. 

12. Die Achäer und Aratog meinten, durch bie gefchehene Neue: 
zung [εἰ feine Stellung, unficher und er-werde ſich daher nicht aus 
Lakedämon herauswagen und den Staat bei einer fo großen Umwäl—⸗ 
zung ohne feiten Halt Hinter ſich zurüdlafien. Sobald Kleomenes 
dieß erfuhr hielt er e8 für hochherzig und zugleich für vortheilhaft 
den Zeinden einen Beweis von dem Eifer feines Heeres zu geben. 
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Gr machte daher einen Einfall in das Gebiet von Megalopolig, trieb 
eine große Beute zufammen und fügte dem Lande großen Schaden zu. 
Zu guter Lebt fieng er Schaufpieler auf welche auf der Durchreife von 
Meflene begriffen waren, ließ in Feindesland ein Theater aufichlagen, 
und nachdem er Kampfpreife zum Betrage von vierzig Minen?) aus— 
gefegt hatte wohnte er einen Tag hindurch dem Schaufpiel bei, nicht 
als ob ihn nach einem Echaufpiel verlangt hätte, fondern um den 
Feind feinen Hohn fühlen zu laflen und durch diefe Geringachtung zu 
zeigen in welchem Grade er ihm überlegen fei. Denn fonft hatte unter 
allen griechifchen und Füniglichen Heeren blos das des Kleomenes Feine 
‚Mimen im Gefolge, feine Gaufler, feine Tänzerinnen, Feine Cither— 
fpielerinnen, fondern war von aller Zuchtlofigfeit, aller Poſſenreißerei 
und allem Herumfchwärmen frei; in der Negel mußten die jungen 
Leute unter der Anleitung der Aelteren erercieren, und wenn fie nichts 
zu thun hatten fuchten fie ihre Erholung darin daß fie nach alter Ge— 
wohnheit ſich in fchlagender Nede und in geiftreichen ächt Iafonifchen 
Morten unter einander verfuchten. 

13. Sn dem Allem bot er fich jelbft als Lehrer dar, indem er fein 
eigenes Leben einfach und ſchlicht, von allem Hochmut und aller Ueber: 
hebung fern, gleichſam als ein Mufter fittlicher Haltung vor Aller 
Augen ftellte, ein Umftand der auch in den Beziehungen zu den gries 
chiſchen Staaten nicht ohne Einfluß für ihn war. Denn wenn die 
Leute mit den übrigen Königen zufammenfamen, fo wurden fie nicht 
fo fehr durch den Reichthum und die Pracht derfelben in Staunen ver: 
fest als fie über ihre Hoffahrt und ihren Uebermut entrüftet waren, 
indem fie ihnen auf eine rauhe und unfreundlihe Weife begegneten; 
wenn fie dagegen zu Kleomenes Famen, der doch in der That König 
war und nicht blos den Namen führte, und in feiner Nähe keinen 
Purpur, Feine Foftbaren Kleider und Fein Mobiliar von Tragebetten 
und Sänften fahen, fahen wie der Zugang zu ihm nicht durch einen 
Haufen anmeldender Bedienten und Thürfteher erfchwert war, und 


4) 1000 Thlr. 
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wie er nicht fchriftlich auf befchwerliche Weiſe, und felbft fo Faum, mit 
ihnen verhandelte, fondern felbft in dem erften beften Kleide Jeden der 
ihn zu fprechen wünfchte freundlich und huldvoll perfönlich empfleng, 
mit ihm fprach und ihn ruhig anhörte, fo wurden fie ganz entzückt 
und bezaubert und erklärten, er allein [εἰ ein ächter Nachfomme des 
Herafles. Don feinen Mahlzeiten war bie gewöhnliche, auf ein Tri— 
flinion *) befchränft, fehr einfach und ächt lafonifch; wenn er dagegen 
Geſandte oder Fremde bei fich hatte, waren noch zwei Tafeln hinzu— 
gefügt, und die Diener gaben der Tafel ein etwas ftattlicheres Anfehen, 
nicht durch Leckereien und Gebäd, fondern fo daß die Gerichte reich- 
licher waren und eine befjere Sorte von Wein auf den Φ [ὦ Fam. So 
tadelte er εἰπῇ einen feiner Freunde, als er hörte er habe, da er Gäfte 
bei fich zu Tifche Hatte, diefen fchwarze Suppe und Gerftenbrod, wie 
es bei den Phiditien Sitte war, vorgefeßt; denn, fagte er, man müffe 
ἐδ mit der lafonifchen Weife in foldhen Dingen und Fremden gegen 
über nicht αἰ αν nehmen. Wenn dann das Eſſen abgetragen war, 
ſo wurde ein dreifüßiger Schenktiſch hereingebracht. Auf dieſem ſtan— 
den ein Miſchkrug voll Wein, zwei ſilberne Schalen, jede von zwei 
Kotylen Inhalt, und überhaupt nur eine kleine Zahl von ſilbernen 
Bechern. Aus dieſen trank Jeder nach ſeinem Belieben, und wider 
feinen Willen wurde Niemand zum Trinken genöthigt. Einen Ohren— 
fchmaus. gab es fo wenig als derfelbe vermißt wurde; denn er jelbft 
leitete die Unterhaltung beim Trinfen, indem er bald fragte, bald 
erzählte, und feine Worte befaßen eben fo wohl eine angenehme 
Lebendigkeit wie einen anmutsvollen und fein gebildeten Humor. 
Denn die Art und Weife wie die übrigen Könige, auf die Leute Jagd 
machten, indem ſie diefelben durch Geld und Geſchenke köderten und 
verderbten, hielt er für gemein und unfittlich; dagegen durch Unters 
Haltung und Worte welche voll Anmut waren und Bertrauen εἶπε 
flößten die Perfonen mit denen er zufammen war zu gewinnen und 
an fich zu feſſeln erfchien ihm als wahrhaft ehrenvoll und Füniglich. 


4) Drei Polfter, auf jedem zwei Perfonen. 
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Denn der Miethling unterfcheide fich von dem Freunde durch Nichte 
als dadurch daß diefer durch Charakter und Wort, jener durch Geld 
gewonnen werde. 

14. Zuerft nun riefen ihn die Mantineer herbei, und als er bei 


Nacht in die Stadt eingedrungen war halfen fie ihm die achätfche 


Befabung vertreiben und gaben fich mit Vertrauen in feine Hände. 
Kleomenes aber gab ihnen ihre alten Geſetze und ihre Unabhängig: 
feit zurück und entfernte [Ὁ noch an demfelben Tage nach Tegen. 
Bald darauf gieng er nach einem Streifzuge durch Arkadien gegen 
Pherä in Achaia hinab, um entweder mit den Achäern eine Schlacht 
zu liefern oder aber den Aratos in Mißcredit zu bringen, daß er einen 
Kampfe ausweiche und das Land dem Kleomenes Preis gebe. Denn 
allerdings war damals Hyperbatas Feldherr, in der That aber war 
es Aratos der bei den Achäern die höchfte Gewalt befaß. Die Achäer 
rückten mit aller waffenfähigen Mannfchaft aus und bezogen im Ges 
biete von Dymä in der Nähe des [Tempels] Hefatombäon ein Lager. 
Kleomenes näherte fich ihnen und übernachtete in der Mitte zwifchen 
der feindlichen Stadt Dyme und dem achäifchen Heere unter freiem 
Himmel. So unvortheilhaft dieß fchien, fo zwang er doch durch diefe 
verwegene Herausforderung die Achäer zum Kampfe, beftegte fie in 
offener Feldfchlacht, nöthigte die Phalanx derfelben zur Flucht, und 
brachte ihnen einen großen Verluft an Todten und Gefangenen bei; 
dann rücte er vor Laflon, vertrieb von da die achäifche Befagung und 
gab die Stadt den Eleern zurüd. 

15. Als die Achäer fo in ſchwere Verlufte gerathen waren, fo 
leiftete Aratos, welcher fonft jahraus jahrein ftetS das Amt eines 
Sirategen zu verwalten pflegte, auf diefe Würde Verzicht und lehnte 
fie aller Aufforderungen und Bitten ungeachtet ab. Es war nicht 
rühmlich daß er gleichjam bei größeren Stürmen des Staates das 
Stenerruder einem Andern überließ und der Leitung entfagte. Kleo- 
menes aber ſchien Anfangs an die Gefandten der Achäer nur mäßige 
Borderungen zu ftellen, dann aber forderte er. durch andere Gefandte 
welche er ſchickte daß man ihm die oberfte Keitung übertrage; wegen 
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der übrigen Punkte wolle er mit ihnen nicht flreiten, fondern ihnen 
ſelbſt die Gefangenen und die feften Pläße fogleich herausgeben. Die 
Achäer waren entfchloffen auf diefe Bedingungen den Frieden anzu— 
nehmen und luden den Kleomenes nad) Lerna ein, wo fie ihre Bundes: 
verfammlung halten wollten. Da traf es fih daß Kleomenes in 
Folge eines angeftrengten Marfches und unzeitigen Trinfens von 
Waſſer von einem ftarfen Blutfturze überfallen wurde, beisdem er 
felbft den Gebrauch der Sprache verlor. Er ſchickte daher den 
Achaͤern zwar die Angefehenften unter den Gefangenen zurück, mußte 
aber die Zufammenfunft aufjchieben und nach Lakedämon zurüd- 
fehren. 

16. Dieß richtete Griechenland zu Grunde, welches fonft unter 
den obwaltenden Umftänden fich noch einigermaßen hätte wieder er- 
holen und vor dem Mebermute und den Bedrückungen der Mafedonier 
gerettet werden fünnen. Aratos nämlich hatte 33 Jahre an der Spibe 
des Bundes geftanden und hielt es für unerträglich daß eim junger 
Mann der wider ihn emporgefommen fei zugleich feinen Ruhm und 
feine Macht vernichte und die Leitung des Bundes erhalte, der durch 
ihn erweitert worden fei und fo lange Zeit unter feinem Einfluß ge: 
ftanden habe. Sei es nun aus Mißgunft gegen das unerwartete Glück 
des Kleomenes, fei ε8 aus Miftrauen und Furcht vor ihm verfuchte er 
Anfangs die Achäer mit Gewalt davon abzubringen und fie daran zu 
hindern; da fie aber aus Furcht vor der Kühnheit des Kleomenes 
nicht auf ihn hörten, ja felbt die Forderung der Lakedämonier, welche 
die Peloponnes wieder in die alte Ordnung bringen wollten, für ganz 
gerecht hielten, fo entichloß er [ὦ zu einem Schritte welcher für 
Keinen unter den Griechen geziemt hätte, für Aratos aber am ſchimpf—⸗ 
lichften und feiner bisherigen Thätigfeit und feines politifchen Lebens ὦ 
durchaus unwürdig war, nämlich den Antigonos nad) Griechenland 
zu rufen und die Peloponnes mit Mafedoniern zu erfüllen, welche er 
ſelbſt in fehr jungen Jahren nad) der Befreiung von Afroforinth aus 
der Peloponnes vertrieben hatte, wodurch er allen Königen verdächtig 
und mit ihnen verfeindet geworden war, wie er denn eben von diefem 
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Antigonos in den von ihm hinterlaffenen Memoiren unzähliges 
Schlechte gefagt hat. Er fagt felbft, er habe alled Möglidye für die 
Athener erduldet und gewagt, damit die Stadt die Befagung und die 
Makedonier. los würde: und nun führte er diefe die Maffen in der 
Hand gegen fein Baterland und gegen feinen eigenen Herd, daß fie 
felbft in feine Frauengemächer hineindrangen ; dagegen aber fträubte 
er [ὦ daß der Sproß des Herafles, welcher über die Spartiaten 
zegierte und die väterliche Verfaſſung gleichfam wie eine verftimmte 
Harmonie wieder zu jener ernften und ächt dorifchen Satzung und 
Lebensweife des Lyfurgos zurüdführen wollte, ald Bundeshaupt der 
Dymäer und Tritäer genannt werde, und um dem Oerftenbrote und 
dem engen Mantel und, das Schlimmfte defien er den Kleomenes ans 
Hagte, der Verbannung des Reichthums und der Hebung der Armut, 
zu entgehen unterwarf er fich nebſt Achaia dem Füniglichen Diadem 
und Burpur und mafedonifchen und fatrapifchen Befehlen, damit es 
nicht Scheine αἵ gehorche er den Befehlen des Kleomeneg, feierte An— 
tigonogfefte und fang felbft befränzt Baeane auf einen Menfchen der 
an der Schwindfucht Hinfiechte, Doch wir fehreiben dieß nicht in 
der Abficht Anfchuldigungen gegen Aratos zu erheben, denn bei vielen 
Gelegenheiten Hat fich diefer Mann groß und als ächten Hellenen ge— 
zeigt, fondern vielmehr indem wir die Schwäche der menfchlichen Natur 
bemitleiden, wenn ſelbſt in fo vorzüglichen und zu hoher Auszeichnung 
beftimmten Naturen das Schöne nicht hervortreten kann ohne der Ne: 
mefis 1) zu verfallen. 

17. Als die Achäer dann zum zweiten Male zu der Zufammen- 
funft in Argos gefommen waren und Kleomened von Tegea [eben 
dorthin] Hinabgegangen war, war unter den Leuten die fichere Er— 
wartung daß der Friede zu Stande Fommen werde. Aratos hatte 
fich indeg mit Antigonos über die wichtigften Punkte geeinigt; da er 
nun den Kleomenes fürchtete, diefer werde durch Gewinnung der 
Menge oder auch durch Anwendung von Gewalt Alles durchfegen, 


4) Welche das Große auf Erden beugt, daß es fich nicht überhebe. 
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fo forderte er, Kleomenes folle entweder gegen Stellung von drei: 
hundert Geifeln zu ihnen in die Stadt fommen, oder aber mit feinen 
Truppen heranrüden und draußen bei dem Fyllarabifchen Gymnaſion 
fi) mit ihnen unterreden. Als Kleomenes dieß hörte erklärte er, εὖ 
geichehe ihm Unrecht, denn man hätte ihm dieß gleich damals fagen 
müffen und nicht jegt, wo er vor ihre Thür gefommen fei, Mißtrauen 
gegen ihn hegen und ihn zurückſchicken. Er fchrieb dieferhalb einen 
Brief an die Achäer, deflen Hauptinhalt eine Anfchuldigung gegen 
Aratos war; ebenfo fchmähte auch Aratos ihn vielfach bei der Menge, 
worauf Kleomenes in aller Eile aufbrach und einen Herold fandte, ven 
Achäern den Krieg zu erklären, nicht jedoch nach Argos, fondern nach 
Aegion, wie Aratos behauptet, um denfelben zu beginnen «Νὰ die 
Achäer noch gerüftet wären. 

Uebrigens war unter den Achäern eine Bewegung entftanden, und 
die Städte waren voll Verlangen abzufallen. Denn der Demos in 


denfelben erwartete Vertheilung des Landes und Tilgung der Schule 


den, die Bornehmen fühlten [ὦ durch Aratos zurücdgefest, Manche 
zürnten ihm auch daß er die Mafedonier gegen die Peloponnes herbei: 
hole. Hierdurch ermutigt machte daher Kleomenes einen Einfall in 
das achäifche Gebiet. Zuerft nahm er Pellene durch plößlichen Ueber: 
fall und vertrieb die Befasung mit Hülfe der Achäer; darauf unters 


warf er fich Pheneos und Penteleion. Die Achäer geriethen hierauf 


in Beforgniß daß man in Korinth und Sifyon damit umgehe diefe 
Städte dem Kleomenes in die Hände zu fpielen; fie ſchickten daher 
die Reiter und die Miethstruppen von Argos weg, um dort die De: 
ſatzungen zu verftärfen, fie felbft aber giengen nach Argos hinab 
und feierten die Nemeen. Kleomenes hoffte daher, er werde, wie es 
auch wirklich gefchah, durch einen unvermuteten Angriff die Stadt, 
welche von einer Mafle Volks das zum, Fefte gefommen und von Zus 
ſchauern angefüllt wäre, leichter in Beſtürzung bringen können. Er 
rückte mit feinem Heere bei Nacht an die Stadt heran, befegte die 
Dertlichfeit bei der Afpis, welche oberhalb des Theaters gelegen fteil 
und fehwer zugänglich war, und fegte Dadurch die Leute jo in Schrecken 


— 
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daß Niemand an Bertheidigung dachte, fondern fie eine Befakung 
einnahmen, zwanzig von den Bürgern als Geifeln ftellten und unter 
der oberften Leitung des Kleomenes Bundesgenofjen der Lakedämonier 
wurden. 

| 18. Dieß trug nicht wenig dazu bei fowohl fein Anfehen als 
auch feine Macht zu vermehren. Denn den alten Königen der Lafe- 
dämonier war es troß aller ihrer Bemühungen nicht gelungen Argos 
für die Dauer zu unterwerfen, und der Tüchtigfte unter den Feldherrn, 
Pyrrhos, war zwar hineingedrungen und hatte fich mit Gewalt den 
Eingang erzwungen, hatte aber die Stadt nicht behaupten Fünnen, 
fondern war gefallen und mit ihm zugleich ein großer Theil feiner 
Truppen dort aufgerieben worden. Man bewunderte daher das fcharfe 


Auge und die Ueberlegung des Kleomenes, und diejenigen welche vor—— 


ber äußerten, er habe bei der Schuldentilgung und der gleichen Ber: 
theilung des Vermögens nur Solon und Lyfurgos nachgeahmt, und 
ihn fo verhöhnten, waren nunmehr völlig überzeugt daß dieß die Ur: 
fache des mit Sparta vorgegangenen Umfchwunges fei. Denn fo 
Häglich ftand es bis dahin mit ihnen und fo wenig waren fie vermö— 
gend fich felbit zu Helfen daß die Aetoler bei einem Einfall in Lafonien 
50,000 Berfonen in die Sklaverei fortführten. Bei diefer Gelegen- 
heit war es wo einer der älteren Spartiaten geäußert haben ſoll, die 
Feinde hätten Lakonien durch diefe Erleichterung eine Wohlthat er: 
wiefen. Bald darauf aber Eonnten fie, als fie eben nur die väterlichen 
Sitten wieder berührt und wieder in die Fußſtapfen jener alten Zucht 
eingetreten waren, gleichfam als ob Lykurgos wieder erfchienen wäre 
und mit ihnen den Staat regierte, vor ihm vielfache Beweife ihrer 
Tapferkeit und ihres Gehorfams ablegen, indem fie die Hegemonie 
über Grjechenland wieder an Lakedämon zu bringen und die Pelo— 
ponnes wieder zu erwerben ftrebten. 

19. Als Argos eingenommen war, unterwarfen ſich denmaͤchſt 
fofort Kleonä und Phlius dem Kleomenes. Aratos war in dieſer 
Zeit damit beſchäftigt zu Korinth eine Muſterung der angeblichen 
Lakonenfreunde vorzunehmen. Als aber die Nachricht von dieſen 
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Ereigniſſen zu ihm kam gerieth er in Beſtürzung, und da er merkte 


daß fich die Stadt zu Kleomenes neige und ſich von den Achäern los— 
zureißen beabfichtige, fo rief er die Bürger nach) dem NRathhaufe und 
gelangte inzwifchen unbemerkt bis zum Thore, wohin er fich fein Pferd 
hatte bringen laflen. Er beftieg daffelbe und floh πα Sifyon. Die 
Korinther aber eilten, wie Aratos fagt, mit folchem Eifer nach Argos 
zu Kleomenes daß alle Pferde ftürzten; Kleomenes aber habe den 
Korinthern Vorwürfe gemacht daß fie ihn nicht feftgenommen hätten, 
fondern hätten entfchlüpfen laffen. Doc) {εἰ Megiftonus von Seiten 
des Kleomenes mit der Bitte zu ihm gefommen daß ihm Afroforinth, 
in welchem eine achäifche Befasung lag, möchte übergeben werden, 
und habe ihm eine große Summe Geldes geboten; er habe ihm hier: 
auf geantwortet, er habe nicht mehr die Verhältniffe in der Hand, 
fondern die Berhältniffe hätten ihn in der Hand. So lautet die Er: 
zählung des Aratos. Kleomenes aber rückte von Argos aus, unter: 
warf ſich Troizen, Epidauros und Hermione, und Fam dann πα Ko— 
rinth, wo er die Burg mit einem Pfahlwerk einfchloß, da die Achäer 
diefelbe nicht räumen wollten; dann ließ er die Freunde und die Auf: 
jeher des Aratos fommen und befahl ihnen, fie follten fein Haus und 
fein Vermögen an ſich nehmen und forgfältig hüten und verwalten. 
Hierauf fehiekte er abermals den Meffenier Tritymallos mit dem Bor: 
fchlage zu ihm, Afroforinth möge von den Achäern und Lafedämoniern 
gemeinschaftlich befett gehalten werden, und ließ dem Aratos perſön— 
lich das Doppelte von der Penſion anbieten welche er von dem Könige 
Ptolemaios bezug. Da aber Aratos hierauf nicht eingieng, fondern 
[ielbft] feinen Sohn nebft den übrigen Geiffeln zu Antigonos fandte 
und die Achäer dazu beftimmte Afroforinth dem Antigunos zu über: 
geben, fo machte Kleomenes einen verheerenden Einfall in das Gebiet ᾿ 
von Sifyon und empfieng durch einen ER der Korinther das 


DBermögen des Aratos zum Geſchenke. 


20. Als nun Antigonos mit einem ſtarken Heere die Geraneia 
zu überſchreiten verſuchte, hielt es Kleomenes für vortheilhaft nicht 
den Iſthmos ſondern das Oneiongebirge mit Pfahlwerk und Mauern 


᾽ 
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verfehen zu bewachen und die Mafedonier lieber durch einen Kampf 
hinter Wall und Mauern zum Rückzug zu nöthigen als fich mit einer 
wohleinerercierten Phalanx zu meflen. Dadurch daß er diefen Plan 
ansführte brachte er den Antigonos in eine üble Lage. Denn er hatte 
fich nicht auf hinreichende Lebensmittel eingerichtet; andrerfeits war 
e8, da Kleomenes davor lag, nicht leicht mit Gewalt den Durchgang 
zu erzwingen, und als er den Verſuch machte bei Nachtzeit über Le— 
häon länge der Küfte hindurch zu gelangen wurde er zurücfgewiefen 
und verlor eine Anzahl Soldaten. Kleomenes wurde hierdurch ganz 
und gar mit Mut erfüllt, und feine Leute fchieften fich, im Gefühle der 
Sicherheit von wegen des Sieges, an das Abendeſſen zu bereiten, Anz 
tigonos dagegen war mutlog, da er fich durch die Nothwendigfeit zu 
gewagten Mafregeln gedrängt fah. Er beichloß nämlich bie zu dem 
PVorgebirge Heräon zurüczugehen und von dort feine Truppen auf 
Frachtichiffen nad) Sifyon überzufegen, ein Plan der viel Zeit Foftete 
und nicht geringe Vorfehrungen erforderte. Da erichienen, bereits 
gegen Abend, aus Argos zu Mafler Freunde des Aratos, welche ihn 
dorthin riefen und ihm mittheilten daß man in Argos von Kleomenes 
abzufallen beabfichtige. ‘Derjenige welcher Hauptlächlich ven Abfall 
betrieb war Ariftoteles; es wurde ihm nicht ſchwer die Menge Hierfür 
zu gewinnen, welche zürnte daß ihnen Kleomenes nicht, wie fie gehofft 
hatten, die Schulventilgung durchgeführt hatte. Aratos erhielt von 
Antigonos 1500 Mann, mit denen er längs der Küfte nach Epidauros 
fegelte. Ariftoteles aber wartete feine Ankunft nicht ab, fondern be: 
gann, nachdem er die Bürger an fich gezogen hatte, den Kampf gegen 
die Beſatzung der Burg; überdieß war zu feinem Beiftande Timoxenos 
mit den Achäern aus Sikyon eingetroffen. | 

21. Kleomenes erfuhr dieß um die zweite Nachtwache. Er ließ 
den Megiftonus holen und befahl diefem im Zorn fogleich nach Argos 
zu eilen. Denn er war es der fich hauptfüchlich für die Argeier gegen 
ihn verbürgt und ihn fo gehindert batte die verdächtigen Bürger zu 
vertreiben. Nachdem er fo den Megiitonus mit 2000 Mann abge: 


fandt Hatte behielt er felbft den Antigonos im Auge und fuchte die 
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Korinther bei gutem Mute zu erhalten: es {εἰ in Argos nichts Bes 
fonderes vorgefallen, fondern nur durch eine Fleine Anzahl Leute eine 
unbedeutende Unruhe veranlaßt worden. Als aber Megiftonus bei 
feinem Gindringen in Argos im Kampfe gefallen war, und die Befab- 
ung nur ποῦν mit Mühe fich behauptete und Boten auf Boten an 
Kleomenes fchickte, gerieth er doch in Beforgniß, die Feinde könnten, 
wenn fie Argos in ihre Gewalt befämen und die Päfle verfchlöffen, 
felbft ungefährdet Lafonien verwüften und das von Vertheidigern ent— 
blöste Sparta belagern, und zog daher mit feinem Heere von Korinth 
ab. Diefe Stadt gieng ihm fofort verloren, da Antigonos hinein- 
drang und eine Befasung in diefelbe legte.  Kleumenes aber griff 
Argos an und machte zuerft einen [vergeblichen] Verſuch bei der 
. . . . Mauer hinein zu gelangen, zu welchem Behufe er feine 
Truppen auf dent Marfche zufammengezogen hatte; dann erbradh er 
die unterirdifchen Gänge unter der Aſpis und gelangte fo nach oben, 
two er fich mit feinen Leuten drinnen vereinigte, welche fich noch gegen 
die Achäer behauptet hatten. Er nahm felbft von den inneren Stadt: 
theilen Befis, indem er die Leitern daran legte, und räumte die engen 
Zugänge gänzlich von Feinden, indem er den Kretern befahl ihre 
Bogen zu gebrauchen. Da er aber fah wie Antigonos von den Höhen 
mit der Phalanx in die Ebene herabfteige und die Neiter bereits 
maffenhaft nach der Stadt zu eilten, gab er es auf ſich der Stadt zu 
bemeiftern, fanımelte alle feine Leute, gieng unangefochten herab und 
marjchierte längs der Mauer ab. Co hatle er in fürzefter Zeit die 
größeften Erfolge gehabt, war beinahe in einem einzigen Feldzuge 
Herr der ganzen Beloponnes geworden und hatte fchnell wieder alles 
verloren. Denn die Einen von denen welche mit ihm zu Felde gezogen 
waren verliegen ihn fogleich, die Andern aber öffneten dem Antigonos 
bald nachher ihre Thore. | | * 
22. Als fein Feldzug dieſen unglücklichen Ausgang genommen 
hatte und er mitfeinen Truppen auf dem Rückwege war, trafen ihn, 
e8 war bereitd am Abend, in der Gegend von Tegea Boten aus Lake 
dämon und meldeten ihm ein Unglück nicht geringer als dag ‚eben 
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erlittene, den Tod feiner Gemahlin, um deren willen er felbft bei durch: 
aus glücdlichen Unternehmungen nicht ununterbrochen aushielt, fon: 
dern häufig nad) Sparta hinabgieng. So fehr liebte er die Agiatis 
und ſchätzte fie über Alles Hoch. Er fühlte natürlich die Wunde tief 
und fehmerzlich, da ihm als jungem Mann die fehönfte und züchtigfte 
‚Gattin geraubt war; jedoch ließ er durch diefen Verluſt feinen hohen 
Sinn und die Größe feiner Seele nicht beugen noch fich entreißen, 
fondern ließ in Stimme, Miene und Haltung Feine Veränderung 
wahrnehmen, ertheilte nach wie vor die Befehle an feine DOffieiere 
und traf Vorkehrungen für die Sicherheit der Tegeaten. Mit Tages: 
anbruch gieng er dann nach Lakedämon hinab, und nachdem er zu 
Haufe mit feiner Mutter und feinen Kinder der Pflicht der Trauer 
genügt hatte war er gleich wieder mit Planen für das Wohl des Gans 
zen bejchäftigt. 

Ptolemäos, der König von Negypten, ließ ihm [um diefe Zeit] 
feine Hülfe anbieten, forderte aber feine Kinder und feine Mutter αἱ 
Geißeln. Kleomenes fchämte fi) lange Zeit dieß feiner Mutter mit: 
zutheilen, und fo oft er auch zu ihr Hineinfam und das Wort auf der 
Zunge hatte verſtummte er, fo daß felbft jene Etwas ahnte und bei 
feinen Freunden fich erfundigte ob ihr Sohn etwa anftehe wenn er 
mit ihr Etwas zu fprechen habe. Als Kleomenes es endlich über fich 
gewann ihr die Mittheilung zu machen, lachte fie laut und ſprach: 
„Das alſo war es was du dich zu fagen jeheuteft, fo oft du dazu ans 
gejeßt hatteft? Thue uns doch ja fehnell in ein Schiff und fende ung 
dahin wo du glaubft daß diefer Leib für Sparta am Nüslichiten fein 
werde, ehe er hier an Ort und Stelle nutzlos vom Alter verzehrt wird.“ 
Als Alles bereit war, giengen fie dann zu Lande nach Taenaron, wo— 
hin ihnen die Armee in Waffen das Chrengeleit gab. Im Begriff 
das Schiff zu-befteigen führte Kratefifleia den Kleomenes ganz allein 
in den Tempel des Poſeidon bei Seite, umfchlang ihn hier und füßte 
ihn, der von Echmerz zerriffen und völlig aufgelöst war, und fprad) 
dann: „MWohlan, o König von Lakedämon, daf, wenn wir draußen 
find, Keiner ind weinen noch fonft Etwas thun fehe was Sparta’s 
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unwürdig iſt! Denn dieß allein ſteht in unſerer Macht, das Glück 
müſſen wir nehmen wie es uns die Gottheit gibt.“ Nach dieſen 
Worten gieng ſie mit ruhiger Miene mit dem Kinde auf das Schiff zu 
und befahl dem Steuermann ſchleunigſt die Anker zu lichten. Als fie 
hierauf nach Aegypten gefommen war und hier erfuhr daß Ptolemäog 
Borfchläge und Gefandtfchaften von Antigonos annehme, von Kleos 
menes aber hörte daß die Achäer ihm Friedensvorfchläge machten, er 
aber feiner Mutter wegen fich fürchte ohne Genehmigung des Ptole— 
maͤos den Krieg beizulegen, fo fchrieb fie ihm, ex folle thun was fich 
für Sparta gezieme und für Sparta heilfam fei und nicht um einer 
alten Frau und eines Kleinen Kindes willen vor Ptolemäos in ewiger 
Furcht fein. Sie nun, heißt es, habe fich fo im Unglüde gezeigt. 

23. Tegea hatte {Ὁ [indeß] dem Antigonos ergeben, Orcho— 
menos und Mantineia waren von ihm geplündert, und Kleomenes 
fah [ὦ fo auf Lafonien felber befchränft. Da gewährte er allen 
denjentgen Heiloten welche fünf attifche Minen erlegten die Freiheit, 
und brachte fo eine Summe von 500 Talenten zufammen ?). Hier— 
auf bewaffnete er noch 200 Mann auf mafedonifche Art, um fie als 
Gegencorps gegen die Weißfchildner bei Antigonos zu gebrauchen, 
und beichloß dann eine große und Allen unerwartete That zu unter- 
nehmen. 

Megalopolig nämlich war damals felbft für fich allein nicht klei⸗ 
ner oder ſchwächer als Lakedämon; es ſtützte ſich überdieß auf den 
Beiſtand Seitens der Achäer und des Antigonos, welcher in der Nach— 
barichaft ftand und von den Achäern hauptfächlich auf Betrieb der 
Megalopoliten herbeigerufen fein follte, wie es hieß. Diefe Stadt 
beichloß Kleomenes zu überrumpeln, denn ich wüßte feinen Ausdrud 
welcher befier das Echnelle und Unerwartete diefeg Unternehmens 
bezeichnete. Er befahl daher fich mit Lebensmitteln auf fünf Tage zu 
verjeben und rückte mit feinen Truppen auf Sellafia, als habe er die 


1) Die Zahl der freigelaffenen Heiloten — ἊΝ 6000, da 60 Minen 
auf ein Talent gehen. . 
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Abficht das argolifche Gebiet zu verwüften. Bon hier aber gieng er 
in das Gebiet von Megalopolis hinab, ließ feine Truppen bei Zois 
teion zur Nacht effen und fehlug dann fogleich die Straße über Helif- 
fon nach der Stadt zu ein. Micht weit davon entfernt ſchickte er 
den Panteus nebft zwei Abtheilungen Lakedämonier mit dem Befehle 
ab fich eines Punktes im der Mitte zweier Thürme zu bemächtigen, der, 
wie er gehört hatte, von der ganzen Mauer von Megalopolis am 
Menigften Vertheidiger hatte, und folgte ihm mit dem übrigen Heere 
langlam auf dem Fuße nad). 

Panteus fand nicht blos jenen Punkt fondern auch einen großen 
Theil der Mauer unbewacht und begann diefe fogleich hier niederzus 
reißen, dort durchzubrechen, und tödtete alle Wachen auf die er ftieß, fo 
daß Kleomenes, ehe es noch die Megalopoliten merften, mit feinem 
Heere vor der Stadt und drinnen war. 

724. Kaum war das Unglück unter den Einwohnern der Stadt 
befannt geworden, fo flüchteten die Einen fofort hinaus, indem fie das 
Erfte Befte von ihren Habfeligfeiten mit fich nahmen, die Andern aber 
fammelten fich mit den Waffen, warfen fich den Feinden entgegen und 
griffen diefe an. Allerdings vermochten fie den Feind nicht hinaus— 
zudrängen, aber fie verfchafften doch ihren fliehenden Mitbürgern einen 
ficheren Abzug, fo daß nicht mehr als taufend Perſonen in der Stadt 
betroffen wurden, die Mebrigen insgeſammt nebft Kindern und Frauen 
nach Meflene entfamen. Auch von denen welche dem Feinde’ entgegen 
geeilt waren und mit ihm gefämpft hatten rettete fich die große Mehr— 
zahl, und es geriethen nur ſehr Wenige in die Gefangenschaft, unter 
Andern Lylandrivas und Thearidas, Höchft angefehene und einflußs 
reiche Männer aus Megalopolis. Diefe wurden daher auch von den 
Soldaten fogleih, fobald fie gefangen genommen waren, dem Kleo— 
menes zugeführt. Wie Lyfandridag den Kleomenes von fern erblidte, 
rief er laut: „Seht fteht es in deiner Macht, o König der Lafedä- 
monier, eine That fehöner als die eben gethane und wahrhaft Füniglich 
zu verrichten und dir Dadurch den höchften Ruhm zu erwerben.“ Kleo— 
mened vermutete fein Anfinnen und ſprach: „Was meinft du, Lyſan⸗ 
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dridas? Du räthft mir doch hoffentlich nicht daß ich euch die Stadt 
zurücgebe?” „Eben dieß, erwiderte Lyfandridag, meine ich, und rathe 
dir eine fo große Stadt nicht zu vernichten, fondern ſie dadurch mit 
treuen und zuverläffigen Freunden und Bundesgenoffen anzufüllen daß 
du den Megalopoliten ihre Vaterſtadt zurückgibft und der Retter einer 
fo zahlreichen Bürgerschaft wirft.“ Kleomenes fehwieg hierauf einige 
Augenblicke und fagte dann: „es ift fehwer dir hierin zu folgen, jedoch 
ed mag nicht was für und vortheilhaft ift ven Sieg davontragen, [012 
dern was ung Ruhm verleiht.“ 

Nach viefen Morten entfandte er jene Männer nach Meflene, gab 
ihnen feinerfeits einen Herold mit, und erflärte fich bereit den Mega— 
lopoliten ihre Stadt zurüczugeben, wenn fie von den Achäern abfallen 
und ihm Bundesgenoffen und Freunde werden wollten. Obgleich 
aber Kleomenes den Megalopoliten fo wohlwollende und freundlihe 
Anerbietungen machte, fo hinderte fie doch Philopoimen die Treue 
gegen die Achäer zu brechen; er beichuldigte vielmehr den Kleomenes, 
diefer trachte darnach nicht ven Bürgern die Stadt zurücdzugeben, fondern 
zur Stadt die Bürger zu bekommen, und entfernte ven Thearidas und 
den Lyſandridas aus Mefjene. Es war dieß jener Bhilopoimen welcher 
fpäter an der Spite der Achäer geftanden und den gröfeften Ruhm 
‚unter den Hellenen erworben hat, wie in einer — Schrift über 
ihn erzählt iſt. 

25. Bis dahin Hatte FED die Stadt —— und 
unverſehrt erhalten, fo daß Keiner insgeheim ſelbſt nicht das Aller: 
geringfte nehmen fonnte; ald aber jene Mitiheilung eingetroffen war, 
da gerieth er in heftigen Zorn und Erbitterung, gab die Habjelig- 
feiten der Plünderung preis, ſchickte die Bildfäulen ‚und die Gemälde 
nach Sparta, und zerftörte und vernichtete die meiften, und anfehnlich- 
ften Theile der Stadt. Dann machte er fich, aus Furcht vor Antigonos 
und den Achäern, auf den Rückweg. Jedoch von deren Seite geſchah 
Nichte. Sie waren nämlich in Aegion zu einer Berathung verſam— 
melt; als aber Aratos auf die Nednerbühne trat und den Mantel vor 
das Geficht gehalten lange meinte. und dann, wie fie ſich wunderten 
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und ihm zu reden befahlen, mittheilte, Megalopolis {εἴ von Kleomenes 
vernichtet, fo ergriff die Achäer ein Schreden wegen der Schnelligkeit 
und Größe des Unglüds, und ihre VBerfammlung gieng fogleich aus— 
einander; Antigonos aber machte zwar einen Verſuch Beiftand zu 
leiften, da aber feine Truppen ſich nur langfam aus ihren Winters 
quartieren erhoben, befahl er ihnen wieder an Ort und Stelle zu ver: 
bleiben und begab fich felbft, von einer geringen Anzahl Soldaten be- 
gleitet, nach Argos. 

Daher hatte auch das zweite Unternehmen des Kleomenes zwar 
den Schein eines verwegenen und wahnfinnigen Magniffes, im der 
That aber war es, wie Polybios fagt, mit vieler Ueberlegung ange: 
fangen. Da er nämlich wußte, fagt diefer, daß die Makedonier in 
vielen einzelnen Städten zerftreut in den Winterquartieren lägen, und 
Antigonos nur mit einer geringen Anzahl Miethfoldaten in Gefells 
fchaft feiner Freunde in Argos den Winter zubringe, fo machte er 
einen Einfall in das Gebiet von Argos, indem er berechnete, er werde 
entweder, wenn fich Antigonos durch fein Ehrgefühl zum Kampfe fort- 
reißen lafje, über denfelben obftegen, oder aber, wenn er nicht zu Fämz 
pfen wage, ihn bei den Achäern in Mißeredit bringen. So geſchah— 
es in der That. Da nämlich das Land von ihm verheert und Alles 
geplündert wurde, fo rottierten fich die Argeier, hierüber wütend, an 
den Thüren des Königs zufammen und riefen, er folle entweder käm— 
pfen oder die Leitung an Leute abtreten die befier wären als er. Anti— 
gonos aber hielt es nicht für fehimpflich bei den Laien in übler Nach— 
rede zu ftehen, wohl aber unbefonnen fich in Gefahr zu ftürzen und die 
‚Sicherheit preiszugeben, und rückte daher, wie εὖ die Pflicht eines ver- 
ftändigen Feldheren "war, nicht aus, fondern folgte ſtandhaft feiner 
eigenen Veberzeugung. Kleomenes aber Fehrte, nachdem er mit dem 
Heere bis an die Mauer vorgerüct war und den Feind mit Verhöh— 
nung behandelt und gedemütigt hatte, unangefochten zurüd. 

26. Bald darauf erfuhr er daß Antigonos nad) Tegea vorrüde, 
um von dort einen Einfall in das lakoniſche Gebiet zu machen. So— 
fort brach er mit feinen Soldaten auf, gieng-auf anderen Wegen neben 
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Antigonos vorbei und erfchien mit Tagesanbrudy abermals in der 
Nühe der Stadt Argos, indem er die Ebene verwüftete und das 
Korn nicht, wie εὖ die Uebrigen fhaten, mit Eicheln und Meflern 
abjchneiden, fondern mit großen Hölzern in der Form von Keulen 
niederfchlagen lief, fo daß fie wie zur Kurzweil während des Mar: 
fches ohne alle Mühe alles Korn niederwarfen und vernichteten. So 
famen fie bis in die Gegend des Gymnaſions Kyllarabis. Als fie hier 
Feuer anlegen wollten verbot er dieß und gab dadurch zu erfennen daß 
aud) die Zerftörung von Megalopolis von ihm nicht auf edle Weife, 
fondern vielmehr nur im Zorn befohlen fei. Antigonos kehrte zunächſt 
jogleich nach Argos zurück und befegte dann das Gebirge und die 
Bälle darüber mit Poften. Kleomenes aber ftellte fich als fümmere 
ihn das nicht und als verachte er das, und ließ fich durch Herolde [von 
den Argeiern] die Echlüffel zum Heräon ausbitten, um vor feinem 
Abzug der Göttin zu opfern. Nachdem er fo feinen Scherz und Spott 
mit ihnen getrieben hatte opferte er der Gättin am Fuße des ver⸗ 
fchloffenen Tempels, und marfchierte-dann mit feinen Truppen nad) 
Phlius ab. Bon dort gieng er, nachdem er die Beſatzung aus Oli— 
gyrtos Hinausgeworfen hatte, hinab, dicht an Orchomenos vorbei, 
nachdem er nicht blog feinen Mitbürgern Selbftgefühl und Mut eins. 
geflößt hatte, fondern auch den Feinden als ein ächter Feldherr und 
eines großen Wirfungsfreifes würdig erfehien. Denn daß er blos 
mit den Mitteln einer einzigen Stadt zugleich gegen die Macht der 
Makedonier und gegen die gefammte Peloponnes, fo wie gegen bie 
Geidunterftügungen des Königs [Ptolemäos] Krieg führte, und nicht 
nur Lafonien gegen jeden feindlichen Angriff ſchützte, fondern auch die 
Gebiete der Feinde verheerte und fo große Städte eroberte, fchien der 
Beweis einer ganz befonderen Tüchtigfeit und eines hohen Geifte® 
zu fein. | | | 
21. Doch derjenige welcher zuerft das Gelb als den Nerv bei 
Unternehmungen bezeichnet hat hat dieſen Ausſpruch, wie ich glaube, 
befonders mit Nüdficht auf die Führung des Krieges gethan. Co 
hat auch Demades εἰπῇ, als die Aihener die Trieren von Stapel zu 
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laffen und zu bemannen befahlen, aber fein Geld befaßen, gefagt: 
„erft muß man Fneten und dann baden.“ Auch jener alte Archidamos 
foll gegen den Anfang des peloponnefifchen Krieges, da die Bundes- 
genoffen ihn aufforderten die Geldbeiträge zu beftimmen, gefagt haben: 
„Der Krieg frißt das Geld, ohne ſich an unfere Beitimmungen zu 
fehren.“ Denn wie diejenigen Athleten welche ihres Körpers gehörig 
gepflegt haben mit der Zeit doch ihre Gegner niederdrüden und be: 
zwingen, mögen diefe auch noch fo gewandt und wohlgefchult fein, fo 
entfräftete und überwältigte Antigonos, da er für den Krieg aus 
reihen Quellen fehöpfen Fonnte, den Kleomenes, welcher nur kärglich 
und mit genauer Noth für die Miethstruppen den Sold und für die 
eigenen Bürger den Unterhalt zu befchaffen vermochte. Denn fonft 
wäre ein längerer Aufichub im Interefle des Kleomenes gewefen, da 
die Verhältniffe zu Haufe den Antigonos zum Aufbruch drängten. 
Denn feine Abwefenheit wurde ftetS von Barbaren benutzt Make— 
donien zu verheeren und zu durchftreifen, und fo war auch jetzt aus 
den oberen Landfchaften ein großes Heer von Sllyriern ins Land ein— 
gebrochen. Die Berwüftungen deffelben veranlaßten die Mafedonier 
den Antigonos herbeizurufen. Und faft hätte es fich [0 getroffen daß 
er diefen Brief noch vor der Schlacht befommen hätte. Wäre dieß 
gefchehen, [0 würde er fogleich abmarfchiert fein und die Achäer ihrem 
eigenen Schickſale überlafien haben. So ftellte alfo das Schickſal, 
welches die wichtigften Begebenheiten um ein Haar [0 oder fo fich ent— 
fcheiden läßt, auch hier das Gewicht und den Einfluß der Zeit vor 
Augen. Denn gleich nachdem die Schlacht bei Sellafta gefchlagen 
war und Kleomenes Heer und Stadt verloren hatte erfchienen dies 
jenigen welche den Antigonos heimriefen. Dieß machte daher das 
Unglüd des Kleomenes erft recht bemitleidenswerth. Denn hätte er 
nur zwei Tage gewartet und verftreichen Iaffen ohne den Kampf anzu= 
nehmen, jo hätte es für ihn Feines Kampfes mehr bedurft, fondern er 


hätte nach dem Abzug der Mafedonier den Achäern die Friedensbe- 


dingungen dietieren können. So aber war er, wie gefagt, durch feinen 
Mangel an Geldmitteln gezwungen Alles auf eine Entfcheidung der 
Plutarch. 18 
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Maffen zu feßen und, wie Polybios jagt, mit 20,000 Mann gegen 
30,000 Mann eine Schlacht zu liefern. 

28. In der Stunde der Gefahr zeigte er fich felbft als einen 
bewundernswürdigen Feldherrn und feine Mitbürger voll Heldenmut, 
auch die Miethstruppen kämpften aufs Bravfte; dennoch wurde er 
durch die Art der Bewaffnung und durch die Maffenhaftigfeit der 
Hoplitenphalanı zum Weichen gebracht. Phylarchos behauptet απ, 
es [εἰ hauptfächlich Verrätherei gewefen was dem Kleomenes verderb- 
lich geworden fei. Antigonos nämlich hatte den Jllyriern und den 
Akarnanen befohlen unbemerft aus der Schlachtordnung abzurüden 
und den einen Flügel, auf welchem Eukleidas, der Bruder des Kleo— 
menes, ftand, zu umgehen, und ftellte dann feine übrigen Truppen zur 
Schlacht auf. Kleomenes, welcher das feindliche Heer von einer 
Warte herab beobachtete, gerieth, da er nirgends die Maffen der 
Slyrier und der Afarnanen erblicdte, in Beforgniß ob Antigonog die- 
felben nicht etwa zu einem derartigen Zwecke verwandt habe. Er rief 
daher ven Damoteles, welcher die Krypteia befehligte, und trug ihm 
auf nachzufehen und zu unterfuchen wie es in ihrem Rüden und auf 
allen Seiten der Schlachtordnung ſtehe. Damoteles nun war, wie e8 
heißt, von Antigonos beftochen. Da diefer die Verficherung brachte, 
es ftehe Alles wohl und er fünne in diefer Beziehung unbeforgt fein, 
er möge fich mit denen bejchäftigen welche von vorn kämen und dieſe 
zurüdzufchlagen fuchen, fo glaubte er das und rückte dem Antigonos 
entgegen. ὅπ der That brachte er durch den ungeftümen Angriff der 
unter feinen Befehlen fämpfenden Spartiaten die Phalanı der Ma- 
kedonier zum. Weichen, fo daß fie wohl fünf Stadien weit zurüd- 
giengen, und folgte ihr gewaltfam drängend und fiegreih nad. Dann 
machte er, als Eufleidvas mit den Seinen auf dem andern Flügel um: 
zingelt war, Halt und rief beim Anbli der Gefahr: „Du bift mir 
verloren, liebſter Bruder, aber du fällft als Held, und die Knaben 
Sparta's werden dir nachftreben, die Frauen deine Thaten preifen.“ 
Als nun fo Eufleidvas mit feinen Leuten gefallen war und der fiegreiche 
Seind von dort gegen ihn herandrängte, ſah er wie feine Soldaten in 
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- Beftürzung geriethen und nicht länger Stand zu halten wagten, und 
fuchte fich felbft zu retten. Alte Lakedämonier bis auf zweihundert, 
fechstaufend an der Zahl, heißt es, waren gefallen, eben fo eine große 
Zahl von den Miethfoldaten. 

29. Als er dann nach der Stadt fam rieth er den ihm begeg- 
nenden Bürgern, fie möchten dem Antigonos die Thore öffnen; er 
ſelbſt, erklärte er, werde lebend oder fterbend für, das Wohl Sparta’s 
forgen. Er fah wie die Frauen zu denen welche mit ihm geflohen 
waren herangelaufen famen, ihnen die Waffen abnahmen und zu 
trinfen brachten. Auch er gieng in fein Haus; da aber das Mädchen 
welches er im Haufe hatte und welche er, eine Freigeborne aus Mega— 
lopolis, nach dem Tode feiner Gemahlin zu fich genommen hatte, ihrer 
Gewohnheit gemäß zu ihm heranfam und ihn nach feiner Rückkehr 
aus dem Kriege bedienen wollte, [0 mochte er, obwohl er von Durft 
verichmachtet war, nicht trinken, noch, obwohl er erichöpft war, fich 
fegen, fondern Ichnte nur, wie er gieng und ftand, in feiner vollen 
Rüftung feine Hand feitwärts an eine der Säulen und legte fein Ges 
fiht auf den Ellenbogen, und nachdem er fo nur kurze Zeit feinen 
Körper ausgeruht und mit feinen Gedanfen alle Bläne überflogen hatte 
eilte er mit feinen Freunden nach Gythion. Dort beftiegen fie die 
eben zu diefem Behufe bereit gehaltenen Schiffe und lichteten die Anfer. 

30. Antigonos aber rücte ohne Widerftand zu finden in die 
Stadt ein und verfuhr gegen die Lakedämonier menfchenfreundlich, 
verlegte das Chrgefühl Sparta’s nicht und verübte Feine Kränfung 
gegen daflelbe, fondern stellte die früheren Gefeße und die frühere Ver— 
faflung wieder her und kehrte nach einem den Göttern dargebrachten 
Dpfer zurüd, da er erfahren Hatte daß in Makedonien ein ſchwerer 
Krieg feiner harre und das Land von den Barbaren verwüftet werde. 
Schon laftete auch auf ihm die Kranfheit welche den Charakter einer 
zafchen Phthiſis und eines heftigen Bruftfatarrhs angenommen Hatte. 
Dennod) hielt er ὦ noch aufrecht und leiftete ihr Widerftand zum 
Kampfe für das eigene Vaterland, jo weit daß er nach einem glänzen 
den Siege und einer blutigen Niederlage der Barbaren ruhmvoller 
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fterben fonnte. Wie es wahrfcheinlich ift und Phylarchos verfichert, 
war ihm durch das laute Rufen in der Schlacht ein Blutgefäß im Leibe 
geiprungen; in den Vorträgen *) dagegen fonnte man hören, er habe 
nach dem Siege in feiner Freude gerufen: „o fchöner Tag!“, habe 
dann eine Menge Blut ausgeworfen und [εἰ an einem heftigen Fieber 
geftorben. So weit über Antigonos. 


31. Kleomenes aber legte auf der Fahrt von Kythera auf einer 
andern Infel, Aegialia, an, von wo er dann nach Kyrene überfegen 
wollte. Hier trat einer feiner Freunde, Therykion mit Namen, ein 
Mann ver fowohlin Thaten einen großen Stolz bewiefen hatte als auch 
in Worten etwas hoch und ruhmrednerifch war, allein zu ihm heran und 
fagte: „D König, den fchönften Tod haben wir ung in der Schlacht 
entgehen laflen, obwohl Alle ung haben fagen hören, Antigonos folle 
nur über die Leiche des Königs der Spartiaten hinweg πα; Lakedä— 
mon fommen. Noch aber liegt der Tod welcher an Ruhm und Tu: 
gend der zweite ift in unferer Hand. Wohin fegeln wir Thoren, daß 
wir dafjelbe Unglüc hier in der Nähe fliehen und dort in der Ferne 
auffuchen? Denn wenn e8 feine Schande mehr ift für die Nachkommen 
des Herafles den Nachfolgern eines Philippos und Alexandros zu 
dienen, fo fönnen wir ung eine weite Fahrt eriparen, indem wir und 
dem Antigonos übergeben, der vermutlich vor Ptolemäos eben fo viel 
voraus hat wie die Mafedonen vor den Aegyptern voraus haben. 
Wenn wir aber denen nicht gehorchen wollen von denen wir mit den 
Waffen befiegt find, wozu nehmen wir den der ung nicht befiegt hat zu 
unferm Herrin? Etwa damit wir als fchlechter erfcheinen — nicht ale 
Einer, fondern als Zwei, da wir vor Antigonos fliehen und vor Ptolemäos 
fchmeicheln? Oder wollen wir erklären daß wir deiner Mutter wegen 
wegen nach Aegypten gefommen feien? Freilich würdeft du für fie 
ein ſchönes und beneidenswerthes Bild abgeben, wenn fie ihren Sohn 
den Frauen des Ptolemäos anftatt frei jetzt gefangen, anftatt als König 
jetzt landflüchtig zeigt! Wollen wir ung nicht lieber hier, wo wir noch 


4) Eines Rhetors bei welchem. Plutarch Borlefungen hörte, 
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über unfer eigenes Schwert gebieten können und noch Lafonien vor 
Augen haben, ung felbft von der Macht des Schidfals löſen und uns 
fo vor denen rechtfertigen welche zu Sellafia für Sparta gefallen 
find, anftatt in Neaypten müßig zu fißen und zu fragen wen Antigonoe 
als Satrapen von Lakedämon zurücgelaffen hat?“ 

Auf diefe Worte des Theryfion eriwiderte Kleomenes: 

„Slaubft du, Schurke, wenn du das Feichtefte auf der Melt und 
das Allen Mögliche fucheft, nämlich den Tod, tapfer zu fein? Iſt viefe 
Flucht nicht fehimpflicher als die erfte? Denn vor einem Feinde haben 
auch Schon beſſere Männer als wir weichen müffen, wenn das Glüd 
ihnen unbold war oder wenn fie einer Uebermacht erlagen; wer aber 
dem Kampf und der Noth, dem Tadel und dem Lobe der Menfchen 
gegenüber verzagt erliegt feiner eigenen Feigheit. Denn es muß der 
freiwillige Tod nicht eine Flucht vor Thaten, fondern eine That fein. 
Denn e8 ift fehimpflich für fich felber zu leben und zu fterben, und hier— 
zu forderft du ung auf, indem du nur daran denkſt aus deinem gegen— 
wärtigen Elend herauszufommen, nicht aber weiter etwas Rühmliches 
und Nüsliches damit zu erreichen. Sch dagegen glaube, wir dürfen, 
du fo wenig als ich, unfere Hoffnungen für das Wohl des Vaterlandes 
aufgeben; wofern uns aber jene Hoffnungen im Stiche laſſen, wird eg, 
wenn wir wünfchen, leicht fein den Tod zu finden.“ 

Theryfion erwiderte hierauf Nichts; fobald er aber eine Gelegen— 
heit fand fich von Kleomenes loszumachen gieng er abfeits die Küfte 
entlang und tödtete fich hier felber. 

32. Kleomenes aber gieng von Negialia in See und legte an 
der libyſchen Küfte an, von wo er unter dem Geleit der Füniglichen 
Statthalter nach Alerandria kam. Als er hier dem Ptolemaios vor: 
geftellt wurde fand er ihn anfänglich nur in demfelben Grade freund: 
lich und artig gegen fich wie gegen jeden Andern ; da er aber nad 
wiederholten Beweifen von Berftand als ein Mann voll Einficht er: 
ſchien und zugleich das Tafonifche und fchlichte Weſen in feinem täg— 
lichen Umgang eine feine Anmut befaß und er, weit entfernt feine edle 
Abkunft zu befchimpfen oder fich von dem Glücke beugen zu laſſen, mehr 


x 


278 Plutarch's ausgewählte Biographieen. 


Vertrauen erweckte als diejenigen welche bei der Unterhaltung ihm zu 
Munde zu fprechen und ihm zu fehmeicheln trachteten, fo ſchämte fich 
Ptolemaios tief und bereute e8 fehr einen folchen Mann vernachläßigt 
und dem Antigonos preisgegeben zu haben, der ohnedieß fchon fo viel 
Anfehn und Macht befaß. Er fuchte daher den Kleomenes durch Ehren 
und Gnadenbeweiſe an fich zu ziehen und zu ermutigen, und verfprach 
ihm daß er ihn mit Schiffen und Geld nach Griechenland fenden und 
wieder ald König einfegen wolle. Er bewilligte ihm auch eine jähr: 
liche Benfion von 24 Talenten. Hiervon verwandte er, indem er felbft 
mit feinen Freunden einfach und mäßig lebte, den größten Theil zu 
Geſchenken und Unterftügungen an diejenigen welche von Griechenland 
nad) Aegypten hatten flüchten müffen. 

33. Der ältere Ptolemaios nun ftarb 5) bevor er die Expedition 
für Kleomenes hatte zur Ausführung bringen fünnen. Der Hof ver: 
fiel hierauf jogleich in größere Schlemmerei, Lüberlichfeit und Weiber— 
regiment, worüber denn die Angelegenheiten des Kleomenes unbeachtet 
blieben. Denn der König felbit war durch Weiber und Trinfen [0 
durch und durch verderbt daß er in den Augenblicen wo er am Meiften 
nüchtern und am Oxdentlichften lebte Weihungen vornahm und eine 
Trommel in der Hand im Schloffe bettelte, während Agathofleia, die 
Geliebte des Königs, und deren Mutter, die Kupplerin Dinanthe, die 
wichtigften Angelegenheiten des Reiches verwalteten. Dennoch hatte 
es Anfangs den Anfchein als ob man auch die Dienfte des Kleomenes 
gebrauchen wolle. Denn aus Furcht vor feinem Bruder Magas, wel: 
cher nach feiner Meinung bei der Armee durch feine Mutter Einfluß 
befaß, zog Ptolemaios den Kleomenes zu den Berathungen hinzu und 
ließ ihn an den geheimen Sigungen Theil nehmen, da er mit dem Ge— 
danfen umgieng feinen Bruder zu tödten. Alle insgefammt riethen 
hierzu, nur Kleomenes widerfprach, und erklärte, man müßte vielmehr, 
wenn ed möglich wäre, dem Könige zur Sicherung und Befeftigung 
jeines Throns mehr Brüder fchaffen. Und als Sofibios, welcher 
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unter den Freunden des Königs den größten Einfluß befaß, behauptete, 
die Treue der Miethstruppen fei ihnen nicht ficher, fo lange Magas 
am Leben fei, bat Kleomenes fie dieferhalb ohne Sorgen zu fein; denn 
unter den Söldnern feien mehr als 3000 Beloponnefier, welche ihm 
ergeben feien und wenn er nur mit dem Kopfe nicfe bereitwillig mit 
den Waffen erfcheinen würden. Diefes Wort verfchaffte damals zwar 
dem Kleomenes ein nicht geringes Vertrauen zu feiner Ergebenheit 
und eine nicht geringe Meinung von feiner Macht: fpäter aber ließ 
e8, da die Echwäche des Ptolemaios feine Feigheit immer fleigerte 
und, wie es in der Negel bei dem völligen Mangel an Berftand zu ge: 
fchehen pflegt, die Furcht vor Allem und das Mißtrauen gegen Alle 
das Sicherfte zu fein fehten, den Kleomenes in den Augen der Hof: 
leute furchtbar erfcheinen, als befite er bei ven Söldnern großen Ein— 
fluß, und man fonnte vielfach das Wort hören: „er ift der Löwe und 
wir find die Schaafe unter denen er fich herumtreibt.” Denn in der 
That machte er unter den Hofleuten einen folchen Eindrud, indem er 
ruhig aufmerfte und beobachtete was vorgieng. 

34. Endlich hörte er auf um Schiffe und um eine Expedition 
zu bitten; als er aber erfuhr daß Antigonos todt und die Achäer in 
einen Krieg mit den Netolern verwickelt feien und die Verhältniffe bet 
der Verwirrung und Zerriffenheit der Peloponnes feiner bevürften 
und ihn herbeiriefen, jo bat er nur daß man ihn allein mit feinen 
Freunden dorthin gehen laffen möge. Er fand jedoch nirgends Ge— 
hör, da der König nicht aufihn achtete und von den Meibern, der 
Selagen und dem Schwärmen fich nicht Iogreißen fonnte; Soſibios 
aber, welcher an der Epite des Ganzen ftand und im Rathe die erfte 
Stimme hatte, meinte allerdings daß Kleomenes, wenn er gegen feinen 
Wunſch dabliebe, fchwer zu regieren und furchtbar fei, wenn er dagegen 
losgelaſſen ſei [εἰ er jedes Wagniffes fühig, da er nach hohen Dingen 
ftrebe und die Schwäche der Regierung in unmittelbarer Nähe gefehen 
habe. Denn felbft die Gefchenfe befänftigten ihn nicht, fondern wie 
den Apis, obwohl er Alles vollauf hat und in Wohlleben zu fehwelgen 
ſcheint, Doch eine Sehnfucht nach der natürlichen Lebensweife, nach 
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dem freien Laufen und Springen erfüllt und er [ὦ offenbar über 
diefen Aufenthalt unter den Händen der Priefter unglücklich fühlt, fo 
fonnte auch ihn fein Genuß zufrieden ftellen, 
fondern er härmte fich ab in der Eeele, 
wie Achilleus IIlias 1, 491 f.], daß er 
Raſt hielt, während nach Schlacht und nach Krieg das Herz ihm 
verlangte. 

35. Während es fo mit feinen Angelegenheiten ftand, fam ver 
Meſſenier Nifagoras nach Alerandria, ein Mann welcher den Kleo— 
menes haßte, fich aber als feinen Freund ftellte. Der Grund des Hafles 
war daß er an Kleomenes einft ein Schönes Grundſtück verfauft und wegen 
Mangeld und bei vem Drange von Gefchäften und, wie es erflärlich 
ift, bei den unausgefegten Kriegen das Geld nicht ausgezahlt befom- 
men hatte. Kleomenes fah diefen zufällig aus dem Schiffe fteigen, als 
er gerade an dem Duai des Hafens fpazieren gieng, begrüßte ihn herz: 
lich und fragte ihn was für eine VBeranlaffung ihn denn nad) Aegypten 
führe. Nifagoras erwiderte ven Gruß freundlich und fagte, er bringe 
für den König ſchöne Pferde zum Gebrauch im Kriege. Kleomenes 
lachte hierauf und fagte: „ich wünfchte, du kämeſt lieber mit Harfe- 
niftinnen und Ballettänzern; denn folche Dinge intereffieren jebt den 
König am Meiften.“ Nifagoras lächelte augenblicklich dazu; einige 
Tage ſpäter aber erinnerte er ven Kleomenes an jenes Grundftüd und 
bat ihn jet wenigftens den Kaufpreis zu bezahlen; er würde ihn da- 
mit nicht beläftigt haben, wenn er nicht bei dem Abſatz feiner Fracht 
ziemlichen Schaden hätte. Da Kleomenes verficherte, er habe von 
dem empfangenen Gelde Nichts mehr übrig, fo {δεῖς Nifagoras in 
feinem Verdruß jene fpottende Aeußerung des Kleomened dem So— 
fibios mit. Dem Sofibios war auch diefe Mittheilung willfommen; - 
da er jedoch den König noch durch einen ftärferen Grund gegen ihn zu i 
erbittern wünfchte, ſo bewog er den Nifagoras einen Brief wider Kleo— 
menes zu fehreiben und ihm zurüczulaflen, des Inhalts, diefer habe 
befchloffen, wenn er Schilde und Soldaten von ihm bekäme, fich Ky- 
rene's zu bemächtigen. Nikagoras fehrieb diefen Brief und fegelte 
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dann ab; vier Tage darauf brachte dann Soſibios denfelben zum Pto— 
lemaios, unter dem Vorgeben daß er den Brief eben erft befommen 
habe, und brachte den jungen Fürften [gegen Kleomeneg] in Harnifch, 
worauf befchloffen wurde diefen in ein großes Gebäude zu bringen und 
ihn hier fonft nach feiner früheren MWeife leben zu laflen, aber ihm den 
Ausgang zu verfchließen. 

36. War num fehon dieß für Kleomenes fehmerzlich, fo wurden 
feine Hoffnungen in Betreff der Zufunft durch das folgende Ereigniß 
noch mehr herabgeftimmt. Ptolemaios, der Sohn des Ehryfermog, 
welcher ein Freund des Königs war, hatte die ganze Zeit hindurch 
freundlich mit Kleomenes gefprochen, und es fand zwifchen ihnen eine 
gegenfeitige Vertrautheit und Aufrichtigfeit Statt. Diefer nun Fam 
jett allerdings, da Kleomenes ihn bat daß er ihn befuchen möchte, und 
unterhielt fich freundlich mit ihm, indem er ihm feinen Argwohn zu 
benehmen ſuchte und den König hierbei als fchuldlos darftellte. Als 
er aber wieder aus dem Haufe fich entfernte und, ohne daß er e8 gleich 
bemerfte, Kleomenes ihm auf dem Fuße bis zur Thür folgte, tadelte 
er die Wächter ftreng daß fie ein großes und ſchwer zu hütendes Un: 
thier fo forglos und leichtfertig bewachten. Kleomenes hörte dieß mit 
eigenen Ohren an, Fehrte, bevor Ptolemaios es merkte, um und theilte 
es feinen Freunden mit. Sie alle ließen die früher von ihnen geheg— 
ten Hoffnungen fahren und befchloßen in ihrer Erbitterung fich gegen 
die Ungerechtigkeit und den Frevel des Ptolemaios zu vertheidigen und 
auf eine Sparte's würdige Weife zu fterben und nicht zu warten big 
fie wie Opferthiere gemäftet wären und dann gefchlachtet würden. Denn 
es fei empörend wenn Kleomenes, der die Ausfühnung mit Antigonog, 
einem friegerifchen und wackern Manne, zurücdgewiefen habe, hier ftille 
ſitzen und auf die Mußeftunde eines poffenreifferifchen Königs warten 
folle, wo diefer die Trommel ablegen, yon dem Fefttaumel paufleren 
und ihn tödten werde. 

37. Als dieß befchlofien war, reiste zufälligerweife Ptolemaios 
nach Kanobos. Zuerft nun verbreiteten fiedas Gerücht daß Kleomenes von 
dem Könige feiner Haft entlaflen werden folle, fodann ließen, da nad) 
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einer föniglichen Eitte denen die aus dem Gefängnif entlaffen werden 

follten eine Mahlzeit und Gaftgefchenfe gefandt zu werden pflegten, 
die Freunde des Kleomenes Vieles der Art beforgen und fehieften εὖ 
ihm von außen hinein. So wurden die Wächter getäufcht, indem 
diefe glaubten daß dieß vom Könige fomme, Denn er opferte und 
theilte ihnen reichlich hiervon mit, feßte Kränze auf und hielt mit ſei— 
nen Freunden ein feftliches Mahl. (ὅδ᾽ heißt jedoch daß er früher als 
er beabfichtigte zur Ausführung fehritt. Er hatte nämlich erfahren 
daß ein Dienervon Jemand der um den Plan wußte draußen bei einem 
Frauenzimmer welches er liebte eine Nacht zugebracht habe. Aus 
Furcht vor einem DVerrathe nun brach er, da es Mittag war und er 
fah wie die Mächter vor Trunfenheit fchliefen, im bloßen Chiton und 
die Naht auf der rechten Schulter aufgetrennt mit bloßem Schwerte 
mit feinen Freunden, dreizehn an der Zahl, Alle auf gleiche Weife ges 
Eleidet, aus dem Gefängnifie aus. Hippotas, welcher lahm ivar, war 
in dem erjten Drang voll Eifer mit ausgebrochen; da er aber fah daß 
fie feinetwegen langfamer giengen bat er, man möge ihn tödten und 
nicht durch Warten auf einen nußlofen Menfchen das Unternehmen 
vereiteln. Zufällig führte ein Mann aus Alerandrien ein Pferd vor 
der Thüre vorbei; fie nahmen es diefem ab, feßten den Hippotas hin— 
auf und eilten nun fpornftreichs durch die Straßen, indem fie das Volf 
zur Freiheit aufriefen. Sie aber hatten, wie eg feheint, eben nur fo 
viel Mannhaftigfeit die Kühnheit des Kleomenes zu loben und zu bes 
wundern: ihm zu folgen aber und ihm beizuftehen hatte Niemand das 
Herz. Auf jenen PBtolemaios nun, den Sohn des Chryfermog, warfen 
[ὦ drei, wie er von Hofe fam, und tödteten ihn fogleich. Gin anderer 
PBtolemaios, welcher die Obhut über die Stadt hatte, Fam mit einem 
Magen auf fie los gefahren; da eilten fie auf ihn zu, jagten feine 
Diener und Trabanten auseinander, rifjen ihn felbit von dem Wagen 
herab und födteten ihn. Dann machten fie [ὦ auf ven Weg nach der 
Burg, in der Abficht das Gefängniß zu erbrechen und die Menge der 
Gefangenen zu benutzen. Jedoch die Wächter die Gefüngnifles waren 
ihnen zuvorgefommen und hatten dafjelbe wohl verwahrt, fo daß auch 
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diefer Verfuch fheiterte und Kleomenes num fich in der Stadt umher: 
trieb und umherſchweifte. Niemand ſchloß fich ihm an, ſondern Alles 
floh und war voll Furcht. | 

Da nun gab er fein Unternehmen auf. „Es war alfo,” fagte er 
zu feinen Freunden, „Fein Wunder daß Weiber gebieten über Menfchen 
welche die Freiheit fliehen.” Dann forderte er Alle auf feiner und 
ihrer Thaten würdig zu fterben. Zuerft wurde Hippotas auf feine 
Bitte von einem der Jüngeren getödtet, dann tödtete fich Jeder von 
den Mebrigen ohne Zaudern und ohne Furcht, bis auf Panteus, welcher 
zuerft Megalopolis eingenommen hatte. Diefer, welcher unter den 
jungen Männern durch Jugendichöne und Seelenadel vor Allen fich 
augzeichnete und von dem König zärtlich geliebt war, hatte von dem 
Könige den Befehl erhalten erft dann fich den Tod zu geben wenn er 
ihn und die Mebrigen gefallen fähe. Als fie nun Alle dalagen, trat 
Panteus heran und prüfte bei Jedem einzeln durch Berührung mit dem 
Schwerte ob er auch wirftlich todt fei. Als er fo auch den Kleomenes 
neben dem Knöchel verwundete und ſah wie er mit dem Geſichte zuckte, 
füßte er ihn und fette [Ὁ dann neben ihn, und als er verfchteden war, 
umfchlang er den Leichnam und tödtete ſich auf demfelben. 

38. Dieß war das Lebensende ) des Kleomenes, welcher 16 Jahre 
über Sparta regiert hatte und folch ein Mann gewefen war. 

Das Gerücht hiervon verbreitete [ὦ [bald] durch die ganze Stadt. 
Selbſt Kratefikleia, von fo edler Seele fie auch war, brach bei der Größe 
des Schlages zufammen, umfchlang die Kinder des Kleomenes und 
brach in Wehflagen aus. Das ältefte von den beiden Kindern fprang 
hinweg und ftürzte fich, ohne daß es Jemand geahnt hätte, vom Dache 
fopfüber hinab; es befchädigte fich fehr, erlitt jedoch nicht den Tod, 
fondern wurde aufgehoben, indem es fchrie und böfe war daß man eg 
hindern wolle zu fterben. Als Ptolemaios hiervon benachrichtigt wurde 
befahl er den Leichnam des Kleomenes in eine Thierhaut gewickelt 
aufzuhängen, feine Kinder aber, fo wie feine Mutter und die Frauen 


4) 220 oder 219 v. Chr. 


284 Plutarch’3 ausgewählte Biograpbieen. 


in ihrem Gefolge, zu tödten. Unter diefen war auch die Gemahlin 
des Panteus, fehr fchön und edel von Anfehen. Sie waren eben erft 
vermählt und glühten von Liebe für einander als jene Unglücsfälle 
eintraten. Sie wünfchte jogleich mit Panteus zugleich das Vaterland 
zu verlaffen, aber ihre Eltern hatten es nicht geftattet, fondern ſchloßen 
fie gewaltfam ein und hielten fie unter Aufficht; bald darauf jedoch 
verschaffte fie fich ein Pferd und eine Fleine Summe an Gold, entfloh 
dann bei Nacht und eilte fpornftreichs nach Taenaron, wo fie ein Schiff 
beftieg das nach Aegypten fegelte. So gelangte fie zu ihrem Mann 
und trug mit ihm vereint ohne Trauer und mit frohem Herzen das 
Leben in der Fremde. Sie nun führte jebt die Kratefifleia, da fie von 
den Soldaten zum Tode geführt wurde, trug ihr die Schleppe ihres 
Kleides und ſprach ihre Mut ein, obwohl diefe felber den Tod nicht im 
Geringften fürchtete, fondern nur um das Eine bat, vor den Kindern 
fterben zu dürfen. So famen fie zu vem Orte wo die Nachrichter ihr 
Werk zu verrichten pflegten. Hier tödteten fie zuerft die Kinder vor 
den Augen der Kratefifleia, dann diefe, indem fie bei diefer Größe des 
Unglüds nur dieß Eine fagte: „o Kinder, wo [εἰ ihr hingegangen?“ 
Die Gemahlin des Panteus aber fehürzte ihr Gewand auf und be— 
forgte und beftellte, da fie ftarf und groß war, ftillfchweigend und mit 
Ruhe nach Möglichkeit jede der Geftorbenen. Endlich nach Allen 
ſchmückte fie ſich jelbit zum Tode, ließ ihr Obergewand wieder herunter 
und endete, indem fie Niemand fich zu nähern und feinem Andern als 
dem mit der Hinrichtung Beauftragten fie zu fehen geftattete, ihr Leben, 
ohne Jemandes zu bedürfen der fie. nach ihrem Tode ſchmückte und ver: 
hüllte. So verließ fie auch im Tode nicht die Sittfamkeit der Seele, 
und fie behielt fterbend den Schuß ihrer Keufchheit mit dem fie im 
Leben ihre Berfon umgeben hatte. | 

39. So zeigte Lakedämon in diefem legten Schaufpiele, in wel: 
chem die Frauen mit den Männern um den Preis Fämpften, daß die 
Tugend nicht könne durch das Schickſal gebeugt werden. 

Wenige Tage fpäter fahen diejenigen welche den am Kreuze bes 
feftigten Körper des Kleomenes bewachten, wie eine fehr große Schlange 
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[ὦ um den Kopf gefchlungen hatte und das Geficht dergeftalt bedeckte 
daß fein Aasvogel fich darauf fegen Fonnte. In Folge deſſen überfiel 
den König ein unheimliches Grauen und eine Furcht, welche ven Frauen 
Anlaß zu neuen Sühnungen gab, in der Meinung daß ein Mann ge: 
tödtet worden [οἱ der den Göttern theuer und von einer höheren Natur 
fei. Die Einwohner von Alerandrien aber wanderten zu der Stelle 
um dafelbft anzubeten, indem fie den Kleomenes einen Heros und einen 
Sötterfohnnannten, bis endlich weifere Leute fie davon zurückbrachten, 
indem fie fie belehrten daß, wenn fie in Verweſung übergehen, aus 
Kühen Bienen, aus Pferden Wespen erzeugt werden, ebenfo aus Eſeln, 
wenn fie in vemfelben Zuftande find, Miftküfer entftehen, aus dem menſch— 
lichen Körper dagegen, wenn die Flüffigfeit in dem Marf gerinnt und 
zu einer feften Mafle wird, Schlangen herauswachfen. Diefe Beob- 
achtung ift denn der Grund gewefen warum die Alten hauptfächlich 
unter den Thieren die Schlange als den Herven verwandt betrachtet 


haben. 


VII. Tiberius und Gajus Grackhus, 


und die Barallele zwiſchen ihnen und Agis und 
Kleomenes. 


1. Nachdem wir ſo den erſten Theil unſerer Erzählung beendet 
haben, ſtellt ſich, wenn wir das Leben des Tiberius und Gajus [Grac— 
chus mit dem jener Griechen] vergleichen, bei dem Roͤmerpaare ein 
nicht minder trauriges 2008 unferen Blicken dar. 

Es waren dieß die Söhne des Tiberius Gracchug, eines Mannes 
der zu Rom Eenfor geworden war, zweimal das Gonfulat befleidet, 
zweimal einen Triumph gefeiert hatte, und dem dennoch fein fittlicher 
Werth mehr Glanz verlieh als alle jene Ehren. Daher wurde ihm 
auch die Auszeichnung die Hand der Cornelia, der Tochter jenes 
Scipio welcher den Hannibal überwunden hatte, zu empfangen, ob= 
wohl er mit diefem nicht befreundet geweſen war, ja ihm felbft als 
Gegner gegenübergeftanden hatte. Allerdings gefchah dieß erft nach 
Scipio's Tode. ES Heißt übrigens, er habe einft auf feinem Bette 
ein Paar Schlangen ergriffen, die Seher aber hätten, nachdem fie 
dieje bedeutſame Erſcheinung erwogen, ihm verboten alle beide zu 
tödten oder alle beide am Leben zu laffen, dagegen in Betreff jeder 
- einzelnen erklärt, der Tod der männlichen Schlange ziehe den Tod des 
Tiberius, der der weiblichen den Tod der Cornelia nach fih. Da nun 
Tiberius theils feine Frau geliebt habe, theils der Anficht gewefen 
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fei, ihm als dem Aelteren fomme es mehr als feiner noch jugendlichen 
Gemahlin zu zu fterben, fo habe er die männliche von ihnen getödtet 
und der weiblichen das Leben gefchenft, und fei dann nicht lange dar— 
auf geftorben. Er hinterließ zwölf Kinder, welche Cornelia ihm ges 
boren hatte. Kornelia übernahm die Sorge für die Kinder und für 
das Vermögen und zeigte fich hier als eine jo befonnene, liebende und 
von aller Selbftfucht freie Mutter dag Tibertus fich nicht übel be— 
rathen zu haben fehien als er anftatt feiner Gemahlin ven Tod wählte. 
Denn als der König Ptolemäos feinen Thron mit ihr theilen wollte 
und um ihre Hand warb, wies fie die Werbung zurüd und blieb in 
ihrem Mittwenftande. In dieſem verlor fie die übrigen Kinder bis 
auf eine von den Töchtern, welche fich mit dem jüngern Scipio ver: 
mählte, und zwei Söhne, Tiberius und Gajus, welche.den Gegenftand 
unferer Erzählung bilden. Diefe erzog fie fo forgfältig daß fie, ob: 
wohl fie anerfanntermaßen unter allen Römern von der Natur am 
reichiten begabt waren, dennoch ihre Auszeichnung weniger der natür— 
lichen Anlage als der Erziehung zu verdanfen fchienen. 

2. Da jedoch, wie bei den Bildfäulen und Gemälden der Diog- 
furen die Nehnlichkeit mit einer Verfchiedenheit des Aeußern zwifchen 
dem Fauftfämpfer und dem zum Mettlauf Geeigneten verbunden ift, 
fo auch an jenen Sünglingen bei all ihrer Aehnlichkeit an Tapferkeit 
und verftändiger Einficht, fo wie an Freifinnigfeit, Beredtfamkeit und 
Uneigennüßigfeit, große Unähnlichkeiten in ihren Handlungen und in 
ihrer öffentlichen Wirkfamfeit zum Vorſchein gefommen und fichtbar 
geworden find, fo fcheint e8 mir nicht unangemeflen diefe zuvor aus— 
einanderzufeßen. 

Erftlich nun war im Ausdrud des Gefichts, in Blick und Bewer 
gung Tiberius ruhig und gehalten, Gajus dagegen heftig und leiden: 
Ichaftlich, daher denn auch der Eine beim Neden an einer Stelle 
blieb und mit Würde Iprach, der Andere dagegen zuerft unter allen 
Römern beim Reden aufs und abgieng und die Toga yon der Schulter 
fallen ließ, ähnlich wie von Kleon aus Athen berichtet wird er habe 
zuerft von allen Volksrednern den Mantel fallen laflen und gegen die 
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Hüfte gefchlagen. Was ferner die Beredtfamfeit beider Brüder ans 
betrifit, fo war die des Gajus imponierend und voll Leidenfchaft bis 
zum Uebermaß, die des Tiberius hingegen milder und mehr geeignet 
Mitleid zu erweden. Der Ausdruck ferner war bei diefem gewählt 
und forgfam gefeilt, bei Gajus hinreifend und prunfvoll. Eben fo 
war aud) die ganze Kebensweife und die Tafel des Tiberius einfach 
und fchlicht; Gajus hingegen war, mit Andern verglichen, allerdings 
mäßig und fireng, im Unterfchiede mit feinem Bruder aber doch ein, 
Freund des Neuen und des Glanzes; daher ihm denn von Seiten des 
Drufus der Vorwurf gemacht werden fonnte, er habe filberne Tiſch— 
chen zu einem Preiſe von 1,250 Drachmen für ein Pfund Gewicht, 
gefauft. Die DVerfchiedenheit in ihrem Charakter war der in ihrer 
Beredtiamfeit entiprechend. Der Eine war freundlich und ruhig, der 
Andere heftig und zum Zorne geneigt, fo daß ihm, wenn er uns 
willfürlich beim Reden von Zorn fortgeriffen wurde, was oft der 
Fall war, die Stimme überfchlug und er in Schmähung verfiel und 
feine Worte nicht mehr beherrfchte Daher nahm er gegen diefe 
Verirrung auch den Licinius zu Hülfe, einen nicht ungebildeten Skla— 
ven, welcher mit einem Inftrument zur Ausbildung der Stimme, mit 
dem man die Tune zu verflärfen und zu moderieren pflegt, fich wäh 
rend der Rede des Gajus hinter denfelben ftellte und, fo oft er merfte 
daß er in der Aufregung’in feiner Sprache heftig wurde und das Maß 
verlieren wollte, einen fanften Ton anfchlug, worauf jener denn [02 
gleich von der Leidenfchaftlichkeit in der Seele wie in der Epracdhe 
nachließ und ruhig wurde, und ſich fo zu dem rechten Maße zurüds 
rufen ließ. 

3. Das etwa waren die Unterfchiede beider Brüder von einans 
der; dagegen waren fie, was Mannhaftigfeit gegen den Feind, Ges 
rechtigfeit gegen Unterthanen, Eifer im Amte und Selbftbeherrfchung 
im Genuß betraf, einander völlig gleich. (ὅδ war aber Tiberius neun 
Sahre älter als fein Bruder, und diefer Umftand bewirkte daß ihre 
öffentliche Thätigkeit der Zeit nach auseinanderfiel und vereitelte ganz 
befonders ihre. Beftrebungen. Denn fo flanden fie nicht gleichzeitig 
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in ihrer vollen Kraft nebeneinander und konnten daher nicht gemeins 
ſchaftlich wirfen. Standen Beide vereint, wirde ihr Einfluß groß und 
unwiderftehlich getwefen fein. Wir müffen daher von Jedem befonders 
fprechen und wenden und zunächft zu dem älteren Bruder. 

4. Sobald diefer aus dem Kinabenalter getreten war genoß er 
fogleich eines folhen Nufes daß er, mehr wegen feiner perfönlichen 
Vorzüge als wegen feiner hohen Abfunft, in das Collegium der Aus 
gurn berufen wurde. ben dieß bewies auch Appius Claudius, ein 
Mann welcher das Confulat und das Amt eines Genfor verwaltet 
hatte, damals wegen feines Anfehens an der Spitze des römijchen 


Senates ftand und alle feine Zeitgenoffen an Einficht weit übertraf. 


Als nämlich die Augurn [die Aufnahme des Tiberius] durch ein ges 
meinfchaftliches Feſtmahl feierten, redete er diefen freundlich an und 
warb ihn felbit als Bräutigam für feine Tochter. Tiberius nahm den 
Antrag mit Freuden an, und die Verlobung geichah fofort. Appius 
eilte nach Haufe, rief gleich von der Thür aus feine Frau und fchrie 
ihr laut entgegen: „Antiftia, ich habe unfere Claudia verlobt.” Er— 
ftaunt erwiderte diefe: „Wozu diefer Eifer und wozu diefe Eile? 
Wenn du aber den Tiberius Gracchus als Bräutigam für fie gefunden 
hätteft —.” (δ iſt mir nicht unbefannt daß Einige dieß von Tis 
beriug, dem Vater der Gracchen, und Scipio Africanus erzählen; die 
Meijten jedoch erzählen die Sache wie wir fie berichten, und Bolybius 
fagt [ausdrüdlich], nach dem Tode des ( εἰρίυ Africanus hätten die 
Anverwandten unter Allen den Tiberius ald Gemahl der Cornelia 
auserlefen, woraus denn folgt daß fie bei dem Tode ihres Vaters noch 
nicht veriprochen und verheiratet war. Doch laſſen wir diefe Sache 
dahingeftellt, fo diente der jüngere Tiberius in Libyen unter dem zweis 
ten Scipio, welcher feine Schwefter zur Frau hatte, und lebte hier in 
der unmittelbaren Nähe des Feldheren '): fo lernte er bald deflen 
Natur kennen, welche ihn vielfach und mächtig fortriß nach [gleicher] 
Auszeichnung zu ftreben und ihm in Thaten nachzuahmen, und bald 
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that er es allen jungen Leuten an Pünktlichkeit im Dienft und an 
Tapferkeit zuvor. Unter Anderem erflieg er zuerft die feindliche 
Mauer, wie Fannius*) erzählt, indem er hinzufügt, er felbft Habe 
fie zugleich mit Tiberius erftiegen und jene Ehre mit ihm getheilt. 
So genof er, fo lange er fich im Lager befand, allgemeine Liebe und 
ließ, als er aus demfelben fehied, fehnfuchtsvolles Verlangen nach 
ſich zurück. 

5. Mach jenem Feldzuge wurde er zum Dudftor erwählt. Das 
8008 traf ihn den Conſul Gajus Mancinus auf feinem Feldzuge gegen 
die Numantiner zu begleiten, einen Mann welcher perfönlich nicht 
fchlecht, aber als Feldherr der unglücfeligfte unter allen Römern war. 
Um fo mehr trat bei den unerwarteten Unfällen und dem Mißgeſchick 
nicht blos die Einficht und der Mut des Tiberius glänzend hervor 
fondern, ein feltener Fall, tiefe Ehrerbietung und Achtung vor feinem 
Vorgeſetzten, welcher unter der Laft des Unglüds von fich felber nicht 
mehr wußte ob er Feldherr fei. Nachdem er nämlich in großen 
Schlachten befiegt war machte er zwar den Verſuch fein Lager zu ver: 
laſſen und bei Nacht zurüczugehen; indeß die Numantiner erhielten 
davon Kenntniß, bemächtigten fich fogleich des Lagers, verfolgten dann 
den fliehenden Feind, und fuchten, während fie die Hinterften nieder: 
machten, daS ganze Heer zu umzingeln und dafjelbe in unwegfame und 
feinen Ausweg bietende Gegenden zu drängen. Mancinus gab nun: 
mehr die Hoffnung auf ſich durchfchlagen zu können und fandte an bie 
Numantiner um Waffenftillftand und Frieden; dieſe aber erflärten, 
fie Hätten zu Niemand Vertrauen, außer allein zu Tiberius, und ge: 
boten ihm diefen zu ihnen zu fenden. Zu diefer Anficht waren fie 
theilg durch den jungen Mann felber bewogen, von dem im Heere am 
Meiften die Nede war, theils durch die Erinnerung an feinen Vater . 
Ziberius, welcher, nachdem er mit den Sberern Krieg geführt und 


4) ©. Fannius, der Echwiegerfohn des Laelius, Verfaſſer eines Ges 
tchichtswerfes von mindeftens acht Büchern, als deſſen Vorzug Calluft die 
Wahrheitsliebe rühmte. Auge. 
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Diele von ihnen unterworfen, mit den Nimantinern Frieden ge- 
fehlofien und diefem ſtets die genaue und gerechte Beobachtung von 
Seiten des römiſchen Volfes verfchafft hatte. Es wurde demnach 
Tiberius zu ihnen gefchickt. Er trat mit ihnen in Unterhandlung, bes 
wog fie in diefen Punkten nachzugeben, gab ihnen in andern Stücen 
nach, und brachte fo einen Vertrag zu Stande durch welchen er gang 
unzweifelhaft zwanzigtaufend römischen Bürgern das Leben rettete, 
nicht gerechnet den Troß und was fonft dem Heere folgte ohne dazu 
zu gehören. 

| 6. Dagegen behielten die Numantiner Alles was fie in dem 
Lager gefunden hatten und gaben e8 der Plünderung Preis. Hier: 
unter befanden fich auch Echreibtafeln des Tiberiug, welche Nechnungen 
und Belege über feine Gefchäftsführung als Quäſtor enthielten und 
die er daher um jeden Preis zurüczuerhalten wünfchte. Er fehrte da— 
ber, als das Heer bereits feinen Marfch angetreten hatte, mit einer 
Begleitung von drei oder vier Freunden nach der Stadt zurück. Hier 
ließ er die obrigfeitlichen Perfonen von Numantia herausrufen und 
‘bat um die Rückgabe jener Tafeln, damit er feinen Feinden feine Ges 
Vegenheit zu VBervächtigungen gäbe, wenn er außer Standes wäre fich 
über die Verwendung der ihm anvertrauten Gelder auszuweifen. 
Die Numantiner, erfreut über den glüdlichen Zufall der ihn zu 
ihnen geführt hatte, Inden ihn ein in die Stadt zu Fommen, und 
als er noch daftand und fich befann, traten fie zu ihm heran, er— 
griffen feine Hände und ließen nicht nach mit Bitten, er möge fie nicht 
mehr ald Feinde betrachten, jondern mit ihnen als Freunden umgehen 
und ihnen vertrauen. Tiberius entfchloß ſich daher dieß zu thun, da 
εὖ ihm einerfeits um die Schreibtafeln zu thun war und er andrerfeitg 
fürchtete die Numantiner aufzubringen, wenn fie fich mit Mißtrauen 
betrachtet fühen. So trat er denn in die Stadt ein, wo fie ihm zu— 
nächft ein Frühftück vorfegten und mit Bitten in ihn drangen, er möge 
fich niederlaffen und mit ihnen gemeinfchaftlich Etwas’ genießen ; dann 
gaben ſie ihm die Schreibtafeln zurück und forderten ihn auf außerdem fich 
‚von feinen Habfeligfeiten zu nehmen was er wünſche. Er aber nahm 
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Nichts weiter als den Meihrauch den er zu den Opfern im öffentlichen 
Dienfte gebrauchte, und entfernte fich hierauf, nachdem er auf das 
Herzlichite Abfchied von den Männern genommen hatte, 
7. Als er aber nad) Nom zurücgefehrt wat, fo traf allerdings 
das ganze Greigniß, als eine Schmach und Echande für Nom, Tadel 
und Anklage, die Angehörigen und Fremde der Eoldaten aber, welche 
einen großen Theil des Volkes ausmachten, eilten von allen Seiten 
zu Tiberiug, indem fie das Echimpfliche in dem Gefchehenen dem Vors 
gefegten zur Laft legten, dagegen die Erhaltung fo vieler Bürger ihm 
zu verdanfen erklärten. Diejenigen jedoch welche über das Vorgefal— 
Vene entrüflet waren forderten daß man dem Beifpiele ver Vorfahren 
folge. Denn diefe hatten die Feldherrn welche es zufrieden gewefen 
waren von den Samniten ihr Leben gefchenft zu erhalten nicht blos 
felber entfleivet den Feinden überliefert, fondern in gleicher Weife auch 
diejenigen welche fich an dem DBertrage mit bethätigt und betheiligt 
hatten, wie die Quäftoren und die Kriegstribunen, ihren Händen über: 
geben, um fo die Schuld des Meineides und des Bruchs des abges 
fchlofenen Vertrages auf diefe fallen zu laflen. Bei diefer Gelegen: 
heit nun gab das Volk erft recht feine Zuneigung und Theilnahme für 
Tiberiug zu erfennen. Denn während fie befchloßen den Conſul ent— 
Heidet und gefeffelt ven Numantinern zu übergeben, fehonten fie alle 
Andern um des Tibertug willen. Auch Scipiv feheint hierzu mitges 
wirft zu haben, welcher damals der mächtigfte und einflußreichfte 
Mann zu Rom war. Nichts defto weniger trafen ihn Vorwürfe daß 
ex fich nicht des Mancinus angenommen und dahin gewirft habe daß 
den Numantinern der Vertrag beftätigt werde welcher durch Vermit— 
telung des Tiberius, eines feiner Verwandten und Freunde, abgefchlof- 
fen worden war. Hauptfächlich aber {εἰπε der Bruch [mit Scipio] - 
durch die ehrgeizigen Beftrebungen der den Tiberius anftachelnden 
Freunde und Sophiften herbeigeführt worden zu fein. Doch Fam εὖ 
hierbei zu feinem unheilbaren Bruch πο zu einer Verlegung der pers 
ſönlichen Ehre. Sch glaube aber, Tiberius würde auf Feinen Fall das 
Schickſal gehabt haben welches er in der That hatte, wenn Scipio 
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Africanus während feiner politifchen Thätigfeit [in Nom] anwefenb 
gewefen wäre: fo aber betrat er, während diefer vor Numantia fand 
und mit dem Kriege befchäftigt war, feine Laufbahn ale Gefeßgeber. 
Die Beranlaflung hierzu war folgende. 
| 8. Die Nömer pflegten früher was fie ihren Nachbarn im 
Kriege an Gebiet abgenommen hatten theils zu verfaufen theils zu 
Gemeinland zu machen und den befiglofen armen Bürgern gegen eine 
geringe Abgabe an die Staatsfaffe zur Nußung zu überlaffen. Als 
hierauf die Reichen anftengen höhere Gebote zu thun und hierdurch 
die Armen zu verdrängen fuchten, fo wurde ein Gefeß erlaffen wel: 
ches verbot mehr als fünfhundert Morgen Landes zu befigen. In 
der That wurde durch diefe Beftimmung der Habgier für Furze Zeit 
Einhalt gethan und den Armen Hülfe geleiftet, welche nun ruhig auf 
ihren Bachtungen verbleiben und, Jeder das Stück Landes welches er 
von Anfang an gehabt hatte, benugen Fonnten. Späterhin aber 
brachten die benachbarten Reichen durch Perlonen welche fte zu diefem 
Behufe vorfchoben die Pachtungen doch an fich, bis fie endlich unver: 
hohlen, nunmehr auf ihren eigenen Namen, die meiften Grundftüce 
in ihrem Beſitz hatten. Die Armen, welche fi) fo ausgedrängt 
fahen, zeigten fortan eben fo wenig Eifer für den Kriegspdienft ale 
Neigung einen eigenen Hausftand zu gründen, fo daß bald ganz 
Stalien die Abnahme der freien Bevölkerung fühlte, dagegen von 
Banden ausländifcher Sklaven angefüllt war, durch welche die Reis 
hen die Grundſtücke beftellen ließen aus denen fie die Bürger vers 
. trieben. hatten. | 

Zwar hatte Gajus Laelius, der Freund Scipio's, den Verſuch 
gemacht dem Nebel abzuhelfen; da er aber bei den Großen auf Wider: 
ftand ftieß, fo ftand er aus Furcht vor [der zu beforgenden] Unruhe 
hiervon ab und erhielt dafür den Beinamen des Weifen oder Vers 
fändigen; denn das Wort Sapiens fann das Eine wie das Andere 
bedeuten; Tiberius aber gieng, fo wie er zum Volfstribunen ernannt 
war, fogleich frifch an’s Werk. Wie die Meiften erzählen, waren es 
ber Rhetor Diophanes und der Philoſoph Bloffius welche ihm hierzu 
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antrieben. Der Erftere von diefen, Diophanes, war aus Mytilene 
gebürtig und aus feiner Vaterſtadt verbannt, der Zweite ſtammte aus 
Stalien felber, aus Kyme, und war in Nom mit Antipatros aus Tars 
ſos innig befreundet worden, der ihm zum Zeichen feiner Verehrung 
mehrere philofophiiche Echriften gewidmet hatte. Einige fchieben auch 
auf feine Mutter Cornelia einen Theil der Schuld, welche ihren Söh— 
nen wiederholt Borwürfe gemacht habe daß man fie in Rom nur erft 
die Schwiegermutter des Scipio und noch nicht die Mutter der Grac— 
hen nenne. Andere erzählen, ein gewifler Spurius Poſtumius {εἰ die 
Veranlaflung dazu gewefen. Gr fei ein Altersgenoffe des Tiberius 
geweſen und habe mit diefem gewetteifert durch Neden vor Gericht zu 
Anfehen zu gelangen. Als nun Tiberiusg aus dem Felde zurückkam 
habe er gefunden daß Poftumius ihm an Anfehen und Einfluß weit” 
zuvorgefommen [εἰ und bewundert werde. Da nun, heißt e8, habe er 
den Beichluß gefaßt ihn dadurch zu überbieten daß er zu einer fühnen 
und große Erwartungen in fich fehließenden politifchen Mafregel 
ſchritte. Sein Bruder Gajus dagegen hat in einer Schrift berichtet, 
Tiberius [εἰ auf einer Neife nach Numantia durch Etrurien gefomz 
men und habe hier die Verödung des Landes gefehen und wie Ader: 
bau und Viehzucht durch Fremde und barbarifche Sklaven betrieben 
würden: da fei ihm zuerſt der Gedanke gefommen die Verhältnifie 
des Staates welche zu fo unermeßlichem Unheil den erften Anlaß ges 
geben umzugeftalten. Am Meiften aber entzündete fein Streben 
und feinen Eifer das Volk felbit, welches ihn durch Aufforderungen 
welche man in Säulenhallen, an Wänden und öffentlichen Denkmälern 
gefchrieben fand antrieb für die Armen das Gemeinland wieder zurück— 
zufordern. | 
9. Indeſſen entwarf er das Betreffende Geſetz nicht für ſich 
allein, fondern 309 dabei diejenigen Bürger zu Nathe welche durch 
Nechtlichfeit und Anfehen vor Allen hervorragten. Zu diefen gehörte 
der Pontifex maximus Craſſus, der Rechtsgelehrte Mucius Scaevola, 
welcher in diefem Sahre Conful war, endlich Appins Claudius, der 
Schwiegervater des Tiberius. Und in der That feheint ed ald ob 
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gegen eine fo große Ungerechtigfeit und Habgier nie ein Gefek mit 
größerer Milde und Schonung geichrieben worden wäre. Denn es 
forderte nur daß die welche für ihre Nebertretung hätten Strafe leiden 
und das von ihnen gefeßwidrig benußte Land mit einer Geldbuße 
hätten herausgeben müflen, gegen eine Geldentfchädigung das von 
ihnen mit Unrecht befeffene Land räumen und ihren hülfsbedürftigen 
Mitbürgern neben ſich Platz machen follten. Obwohl jedoch die Res 
form fo fchonend war, fo begnügte fich das Volk zwar, ohne Ahndung 
des Gefchehenen, für die Zukunft der Bedrückung enthoben zu fein, die 
Neichen und Befigenden dagegen, welche aus Habgier gegen dag Ges 
ſetz und aus Leidenschaft und Parteiwut gegen den Gefeßgeber voll 
Haß waren, verfuchten das Volk dagegen einzunehmen, unter dem 
Dorgeben, Tiberius beabfichtige eine neue Vertheilung des Grund 
und Bodens um den Staat umzuftürzen und gefährde alle beftehenden 
Verhältniſſe. Allein fie richteten damit Nichts aus. Denn Tiberiug, 
der für eine ſchöne und gerechte Sache mit einer Beredtfamfeit 
kämpfte die auch wohl eine fehlechtere Sache zu heben vermocht hätte, 
war ihnen furchtbar und unbezwinglich, wenn er, das Volk um die 
Nednerbühne gefchaart, da ftand und von den Armen fbrach: „die 
wilden Thiere welche in Italien zu Haufe wären hätten ihre Gruben, 
und jedes von ihnen finde feine Lagerftätte und Schlupfiwinfel; δα: 
gegen hätten diejenigen welche für Stalien kämpften und bluteten Anz 
theil an Luft und Licht, fonft aber an Nichts, vielmehr irrten fie ob: 
dach= und heimatlos mit Weib und Kind umher. Die Imperatoren 
lögen wenn ſie die Soldaten in der Schlacht ermahnten für Gräber 
und Heiligthümer wider den Feind zu Fümpfen: denn Feiner von all 
den Römern habe einen Altar um den Göttern feines Hanfes zu opfern, 
feiner einen Grabhügel in dem feine Vorfahren ruhten, fondern für 
fremden Lurus uud fremden Reichthum kämpften und bluteten fie, 
welche Gebieter des Erdkreiſes hießen und nicht eine einzige eigene 
Erdſcholle beſäßen.“ 

10. Wenn ſo dieſe Worte aus einer edeln und tiefbewegten 
Seele auf das Volk herabſtrömten und dieſes ſich voll Begeiſterung 
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mit ihm erhob, ſo hielt keiner der Gegner vor ihm Stand; dieſe gaben 
daher den ferneren Widerſpruch auf und wandten ſich an einen der 
Volkétribunen, Marcus Octavius, einen jungen Mann von feſter und 
fittliher Gefinnung, der mit Tiberius befreundet und vertraut war. 
Zuerft wollte er aus Rückſicht auf diefen fich nicht darauf einlaflen ; 
da ihm aber viele angefehene Perſonen baten und in ihn drangen, fo 
trat er endlich, gleichfam der Gewalt weichend, ald Gegner des Ti: 
berius auf und fuchte das Geſetz zu hintertreiben. (68. gilt übrigens 
bei ven Bolfstribunen das Wort deffen welcher fein Veto einlegt, und 
der Wille der Mehrheit ift unwirffam, wenn nur Einer intercediert. 
In Folge deſſen zog Tiberius erbittert das Gefeg in feiner erften 
milden Faſſung zurüc, und beantragte ein Geſetz wie es der Menge 
erwünfchter und gegen die welche fich im Unrecht befanden firenger . 
war, indem er die fofortige Näumung des Landes gebot welches fie 
den alten Beſtimmungen zuwider im Beſitz hätten. Es fanden daher fo 
ziemlich an jedem Tage zwifchen ihm und Octavius Kämpfe auf der 
Rednerbühne ftatt, in denen fie, obwohl fie in höchſtem Eifer und mit 
Hartnäcigfeit gegen einander ftritten, doch in ihrer Erbitterung, wie 
es heißt, nichts Entehrendes von einander fagten, ja fich zu Feinem 
unangemeffenen Ausdruck Einer gegen den Andern fortreißen ließen. 
Denn nicht blos in bafchifchen Feften, wie es heißt , fondern auch 
in dem Eifer des Ehrgeizes und in Ausbrüchen der Leidenfchaft wird 
die Seele in der fich eine edle Natur und zuchtvolle Erziehung vers 
einen gezügelt und in den Schranken des Mohlftandes gehalten. Als 
aber Tiberius fah dag Dctavius durch das Gefet bedroht werde, da 
er eine große Menge Gemeinland in feinem Beſitz hatte, jo erbot er 
ſich ihn aus feinen eigenen Mitteln, obwohl diefelben nicht glänzend 
waren, zu entfchädigen, wenn er längerem Widerftand entfagen wolle. - 
Da Octavius dieg mit Unwillen zurücdwies, fo erließ Tiberius eine 
Bekanntmachung durch welche er die amtliche Thätigfeit aller übrigen 
obrigfeitlichen Berfonen fiftierte, bis über das Gefeg die Abftimmung 
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erfolgt fein würde, an den Tempel des Eaturnus aber legte er feine 
eigenen Siegel, damit die Quäftoren Feine Gelder aus demfelben ent: 
nehmen oder hineinbringen könnten; eben fo Fündigte er denjenigen 
unter den Prätoren welche feinem Befehle nicht nachfommen würden 
eine Geldbuße an, fo daß Alle aus Furcht die Jedem zufommende 
Thätigfeit einftellten. Hierauf wechfelten die Befigenden ihre Kleider 
und giengen traurig und niedergefchlagen auf vem Marfte umher, im 
Stillen aber fannen fie auf Nachftellungen gegen Tiberius und fuchten 
Leute zu feiner Ermordung zufammenzubringen, daher denn vieler, 
ohne daß Jemand davon wußte, unter dem Kleide einen en 
dolch 1) trug den man Dolon nennt. 


11. Endlich war der Tag erfchienen [an welchem über das Ges 
ſetz abgeftimmt werden follte], und Tiberius forderte das Wolf auf 
zur Abftimmung zu fehreiten. Da wurden von den Neichen die Urnen 
[für die Stimmen] auf die Seite gefchafft, und Störung folgte auf 
Störung. Da jedoch die Bartei des Tiberius vermöge ihrer Ueber: 
‚zahl mit Gewalt ihre Abfichten durchfegen konnte und fich zu diefem 
Behufe zufammenfchaarte, fo ftürzten zwei ehemalige Conſuln, Manz 
lius und Fulvius, auf Tiberius zu,verfaßten feine Hände und baten 
ihn unter Thränen einzuhalten. Diefer ahnte wohl felbit fchon die 
baldigen ſchrecklichen Ereigniffe der Zufunft und fragte daher zugleich 
aus Achtung vor jenen Männern, was fie ihm denn zu thun riethen. 
Sie feien, erwiderten fie, nicht ermächtigt in einer fo wichtigen Eache 
einen Rath zu ertheilen; er möge, baten fie, die Sache dem Eenate 
anvertrauen. Tiberius gab ihren Bitten nach, und der Cenat traf 
zufammen. Da aber diefer wegen der Reichen, welche in ihm das 
Vebergewicht hatten, Nichts auszurichten vermochte, fo entichloß fich 
Tiberius zu einer nicht gefeßlichen und harten Maßregel, den Octavius 
feines Amtes zu entfegen, da er auf Feine andere Meife fein Gefeß 
zur Abftimmung bringen fonnte. Er bat ihn jedoch zuvor in Gegen: 
wart des Volkes, indem er freundliche Worte an ihn richtete und feine 
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Hände ergriff, er möge nachgeben und dem Volke zu Willen ſein, 
deſſen Forderungen ſo gerecht ſeien und das für große Mühen und 
Gefahren doch nur einen geringen Lohn erhalten werde. Als Detavius 
diefe Bitte zurüchwies, erklärte Tiberius: es [εἰ nicht möglich daß fie, 
wenn fie beide im Amte blieben, die Zeit ihres Amtes ohne Kampf 
follten hinbringen fünnen, da fie bei gleicher Berechtigung über wich: 
tige Intereſſen uneins wären; er fehe, erklärte er, nur Ein Mittel 
zur Abhülfe: daß Einer von ihnen von feinem Amte zurüctrete, Er 
forderte daher den Octavius auf, diefer möge das Volk zuerft über 
ihn abjtimmen laffen, er werde fogleich abtreten und in den Privat: 
ftand zurücfehren, wenn dieß der Wille feiner Mitbürger fei. Da 

Detavius dieß ablehnte, fo erflärte er daß jener felber über diefen ab— 
ftiimmen laffen werde, fall8 er fich nicht anders heine und feinen 
Sntichluß ändere. 

12. Dann entließ er, nachdem er Alles zu diefem Behufe an: 
geordnet hatte, die Bolfeverfammlung. Tags darauf aber trat er, 
als das Volk ſich verfammelt Hatte, auf die Nednerbühne und ver: 
fuchte noch einmal den Octavius durch gütliche Vorftellungen zu bes 
wegen. Da diefer aber zu feinem andern Entfchluffe zu bringen war, 
fo beantragte er ein Geleb welches ihm das Tribunat nahm, und 
forderte jofort die Bürger auf hierüber ihre Stimmen abzugeben. 
Die Zahl des Tribus betrug fünfunddreißig: fiebzehn won diefen 
hatten bereits abgeftinmt, und wenn nur noch eine einzige Tribus zu 
diefen hinzufam war Octavius feines Amtes entkleidet: da ließ Ti— 
berius inne halten und bat den Octavius auf's Neue, umarmte ihn 
vor den Augen des Volkes auf das Herzlichfte und bat und flehte, es 
möge ihm felber doch nicht gleichgültig‘ fein feiner bürgerlichen Ehre 
verluftig zu. gehen, er möge doch ihn nicht denn Worwurfe einer fo 
fehweren und graufamen Maßregel ausfegen. Man erzählt, bei diefen 
Bitten fei Octavius nicht ganz ungerührt und unbewegt geblieben: 
feine Augen hätten {ὦ mit Thränen gefüllt, und er habe lange Zeit 
hindurch gefchwiegen. Als jedoch fein Blick auf die Neichen und Bes 
figenden fiel, welche bei einander fanden, da, feheint εὖ, ergriff ihn 
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Scheu und Furcht vor ihrer Verachtung: er beſchloß auf eine nicht 
unedle Meife das Schlimmſte über fich ergehen zu laflen und forderte 
den Tiberins auf zu thun was er wolle. Das Geſetz wurde hierauf 
beftätigt, und Tiberius befahl einem feiner Freigelaffenen den Octa— 
vius mit Gewalt von der Nednerbühne hinunterzuführen — Tiberiug 
nahm nämlich eigene Freigelaffene zu Amtsdienern — Der Anblid 
wurde dadurch doppelt fchmerzlich daß Octavius fo auf rohe Meife 
fortgebracht wurde. Das Volk drang dann auf ihn ein: da aber die 
Neichen herbeieilten und ihre Hände vorftreeiten, fo wurde Octaviug 
zwar den Händen der Menge entriffen und in Sicherheit gebracht, fo 
daß er, jedoch nur mit genauer Noth, mit dem Leben davonfam, ein 
treuer Sflave des Octavius aber, welcher vor ihn trat und feinen 
Herru vertheidigte, verlor hier das Auge. Es aeichah dieß wider den 
Millen des Tiberiug, der, als er bemerfte wag dort vorgieng, auf den 
Lärmen auf das Echnellfte herbeigeeilt Fam. 

13. Hierauf erhielt auch das Adergefeß feine Beftätigung, und 
ed wurden drei Männer gewählt welche mit der Unterfuchung und 
Dertheilung beauftragt wurden: Tiberius felbft, fein Schwiegervater 
Appius Claudius und fein Bruder Gajus Gracchus, welcher Feßtere 
nicht zu Nom anwefend war, fondern unter Scipiv gegen Numantia 
im Felde ftand. 

Nachdem Tiberius dieß in aller Ruhe, ohne weiteren Miderftand 
zu finden, durchgeführt und außerdem einen neuen Volfstribunen, nicht 
aus der Zahl der Angefehenen, fondern einen gewiffen Mucius'), feinen 
Klienten, hatte erwählen laſſen, fo begegneten ihm die Vornehmen, 
welche über dieß Alles aufgebracht waren und überdieß ein weiteres 
Steigen feiner Macht fürchteten, im Senate auf eine ihn herabwürs 
digende Meife. Als er zum Beifpiel, wie eg gebräuchlich ift, ein Zelt 
aus Stantsmitteln fich erbat, um daffelbe bei der Bertheilung des Landes 
zu benugen, fo gaben fie ihm daflelbe nicht, obwohl Andere es oft bei 
geringeren Dienften befommen hatten; fo bewilligten fie ihm ferner 
zu feinem täglichen Unterhalte nur neun Obolen. Es war Bublius 
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Nafica welcher derartige Befchlüffe veranlaßte, wie er denn feinen 
Haß gegen Tıberius rüchaltlos verfolgte. Denn er befaß fehr viel 
Gemeinland und war voll Grbitterung daß er gezwungen werden follte 
dieß abzutreten. | 

Auf der andern Seite erhigte fich das Volk immer mehr, und 
als ein Freund des Tiberius plöglich ftarb und an der Leiche fchlimme 
Zeichen zum Borfchein famen, fo fehrieen fie, während fie zu feiner 
Beftattung zufammengelaufen famen und die Bahre auf ihren Echul: 
tern hinaustrugen und nun am Echeiterhaufen fanden, laut, der 
Mann {εἰ durch Gift auf die Seite gefchafft worden. Und diefe Ber: 
mutung der Giftmiſcherei fehien nicht unbegründet zu fein. Denn 
die Leiche zerbarft und ftrömte eine Menge übelriechender Feuchtigfeit 
aus, fo daß die Flamme dadurch ausgelöfcht wurde. Und ald man 
neues Feuer holte wollte e8 abermals nicht brennen, bis die Leiche 
an eine andere Stelle gebracht war, wo endlich nach vieler angewandten 
Mühe das Feuer fie ergriff. Tiberius benußte diefe Vorfälle die Menge 
noch mehr aufzureizen: er legte Trauerkleider an, ftellte feine Kinder 
den Volke vor und bat diefes, als habe er felbit auf fein Leben ver: 
zichtet, für fie und für ihre Mutter Sorge zu tragen. 

14. Inzwiſchen war Attalos Bhilometor geftorben, und Eudemos 
von Pergamon überbrachte ein Teftament in welchem das römifche 
Volk ald Erbe des Königs eingefest war. Sogleich beantragte Ti— 
berius, um das Volk zu gewinnen, ein Gefeß, das Vermögen des 
Königs folle Herbeigefchafft und für diejenigen Bürger welche bei der 
DBertheilung Land befämen zur häuslichen Einrichtung und zum Bes 
trieb ihrer Landwirthfchaft verwandt werden. Was ferner die Städte 
betreffe welche zum Neiche des Attalos gehört hätten, fo ftehe darüber 
dem Senate nicht die Berathung zu, fondern er felbit werde dieſe 
Sache dem Bolfe zur Entfcheidung vorlegen. Beſonders hierdurch 
verlegte er den Eenat. Es trat Pompejus auf und theilte mit: er {εἰ 
des Tiberius Nachbar und wife daher daß der Pergamener Eudemos 
ihm [aus vem Nachlaß des Königs] Diadem und Purpur als zufünfs 
tigem Könige Noms gegeben habe. Duintus Metellus ferner machte 
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dem Tiberius den Vorwurf, während der Benfur feines Waters hätten 
die Bürger, wenn diefer von einem Gaftmahle nach Haufe aufgebros 
hen fei, die Lichter ausgelöfcht, damit fie nicht über das Maß hinaus 

in Gefellfchaften und Trinfgelagen zu verweilen fchienen, ihm dagegen 
leuchteten bei Nachtzeit die ruchlofeften und verworfenften Bürger nach 
Haufe. Titus Annius endlich, ein Mann von rohem Weſen und ohne 
Bildung, aber im Eprechen fchlagfertig zur Frage wie zur Antwort, 
forderte den Tiberius zu einer sponsio (Wette) auf, er habe feinen 
Amtegenoflen der Ehre beraubt, obwohl derfelbe nach den Geſetzen 
heilig und unantaftbar gewefen fei. Da von vielen Eeiten Beifall 
erſcholl, eilte Tiberius aus dem Senate, rief das Volk zufammen, und 
nachdem er den Annius mit Gewalt hatte herbeiholen laflen beabfich- 
tigte er bei dem Volke Anflage wider ihn zu erheben. Diefer, welcher 
in förmlicher Rede und an Anfehen weit Hinter ihm zurückſtand, nahm 
feine Zuflucht zu dem was feine eigene ftarfe Eeite war und bat den 
Tiberius ihm vor weiterem Neden einige unbedeutende Fragen zu be: 
antworten. Tiberius erlaubte ihm zu fragen; es entitand ein Still— 
fehweigen, und Annius fagter „wenn du mich meiner Ehre berauben 
und in den Koth treten willft, und ich den Schutz eines deiner Amts— 
genoffen anrufe, er aber auftritt um mir Hülfe zu gewähren und du 
darüber in Zorn geräthft, wirft du ihn etiwa feines Amtes entfegen ὃ" 
Auf diefe Trage, heißt es, wurde Tiberius fo verlegen daß er, dem es 
fonft weniger als irgend einem Andern an Schlagfertigfeit der Nede 
und rascher Entfehloffenheit fehlte, verftummte. 

15. Er mußte daher für diefen Tag die Bolfeverfammlung 
aufheben. 

Er erfuhr hierauf daß von feinen politifchen Maßregeln die gegen 
Octavius nicht blos bei den Vornehmen fondern auch bei ver Menge 
Migbilligung finde: mit der Mürde eines Bolfstribunen nämlich, 
welche bis auf jenen Tag forgfältig gewahrt worden ſei, {εἰ ein ſchönes 
and werthvolles Kleinod vernichtet und entweiht worden. Er hielt 
daher hierüber eine ausführliche Nede vor dem Wolfe, von der es nicht 
unangemeſſen fein dürfte einige der Beweisgründe vorzulegen, damit 


302 Plutarch's audgemählte Biographien. 


man von der Weberredungegabe und dem Gedankenreichthum des 
Mannes eine Vorftellung befommie. 

Gr fagte nämlich: „der Volfstribun [οἱ nur darum heilig umd 
unverleglich weil er fich dem Wolfe geweiht habe und der Vertreter 
des Volfes fei. Wenn er aber eine andere Stellung einnimmt und 
ſich gegen das Volk vergeht und diefem feine Kraft mindert oder ent- 
reift, fo hat er fich felbft feiner Würde verluftig erflärt, indem er das 
wozu er fie befommen hat nicht thut. Denn fonft wird man einen 
PVolfstribunen auch ruhig gewähren laflen müflen wenn er das (δας 
pitol niederreißen und die Echifiswerfte angünden läßt. Und doch ift 
er, wenn er dieß thut, nur ein fchlechter Bolfstribun; wenn er das 
gegen die Nechte des Volks untergräbt ift er überhaupt Fein Volks— 
tribun. Wie ift es alfo nicht entfeglich wenn ein Volfstribun den 
Conſul ins Gefüngniß führen laflen darf, und das Volk [felbft] nicht 
befugt fein foll einem Bolfstribunen fein Amt abzunehmen, fobald er 
dieß zum Nachtheil deſſen führt von dem er es empfangen hat? Gonful 
und Volfstribun werden ja auf gleiche Meife vom Bolfe gewählt. 
Ferner das Königthum hat nicht blos alfe bürgerliche Gewalt in fich 
vereint, fondern ift auch durch die feierlichften religiöfen Handlungen 
der Gottheit gegemüber geweiht. Dennoch hat das Volk den Tars 
quiniug, als diefer fich vergieng, vertrieben, und um des Frevels eines 
einzigen Mannes willen ift eine won den Vätern überfommene Ge: 
walt, von der felbft Nom gegründet war, geftürzt worden, Mas ift 
ferner in Rom fo heilig und ehrwürdig wie die Jungfrauen welche das 
ewige Feuer beforgen und hüten? Gleichwohl wird diejenige unter 
ihnen welche fich vergeht lebend begraben. Denn die Unverleglichfeit 
hört bei ihnen auf fobald fie fich gegen die Götter verfündigen denen 
fie jene Unverleglichfeit zu verdanfen haben. Daher ift auch Fein ' 
Bolfstribun der an dem Volke Unrecht thut berechtigt Die Unverleg- 
lichfeit länger zu genießen die er um des Volkes willen hat; denn er 
will ja die Macht vernichten auf welcher feine Macht ruht. Werner 
hat er feine Würde als Volfstribun auf rechtmäßige Weiſe dadurch δὲς 


kommen dag ihn die Mehrzahl der Tribus gewählt hat: ift eg nicht 
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noch in höheren Grade rechtmäßig daß er fie verliert wenn fie ihm 
von allen Tribus abgefprochen wird? (δὲ gibt ferner nichts jo Hei: 
liges und Unantaftbares wie es die Meihgefchenfe der Götter find ; 
dennoch hat es Niemand dem Wolfe verwehrt diefe zu gebrauchen, zu 
verwenden und an einen andern Ort zu bringen. Daß endlich das 
Amt nicht ein unantaftbares und unentziehbares ift erhellt daraus daß 
oftmals Inhaber deflelben auf eigene Anregung durch einen Eid ihr 
Unvermögen zur Führung defelben erklären und um Abnahme des— 
felben bitten.“ 


16. Die waren die Hauptpunfte in der Rechtfertigung des 
Tiberius. | 


Da aber die Freunde deſſelben die gegen ihn gerichteten Drohun— 
gen und die Verbindung feiner Gegner fahen, und glaubten er müſſe 
auch für die nächfte Zeit das Tribunat zu erhalten furchen, fo bemühte 
er fich die Menge auf's Neue durch andere Geſetze an fich zu feileln. 
So wollte er die gefegliche Dienftzeit verfürzen, fo die Provocation 
von den Nichtern an das Volk erwirfen, und den damaligen Richtern, 
welche dem Senatorenftande zugehörten, eine gleiche Zahl aus dem 
Nitterftande beigefellen, wie er denn überhaupt nunmehr auf jede 
Meife der Macht des Senates Abbruch zu thun fuchte und fich hierbei 
‚mehr von Leidenfchaft und Parteihaß als durch die Nückficht auf das 
Recht und den wahren Nuten leiten lief. 


Als es aber zur Wahl der Tribunen kommen follte, und fie fahen 
daß ihre Gegner das Mebergewicht hätten — es war nämlich nicht 
das gefammte Volk erfchienen —, fo nahmen fie zuerft zu Schmähungen 
gegen ihre Amtsgenoffen ihre Zuflucht und fuchten fo die Zeit hinzu— 
ziehen, dann entließen fie die Bolfsvwerfammlung, mit der Aufforderung 
ſich am nächften Tage wieder einzufinden. Tiberius aber begab fidh 
zuerft auf das Forum hinab und flehte hier die Leute niedergeichlagen 
und unter Thränen um ihren Beiftand an; dann äußerte er feine Be— 
forgniß, feine Feinde möchten bei Nacht fein Haus ftürmen und ihn 
umbringen, und verfeßte die Leute dadurch) in eine folche Stimmung 


304 Plutarch's ausgewählte Biographieen. 


daß fie in fehr großer Anzahl fih um fein Haus Tagerten und zum 
Schutze dejielben hier übernachteten. 

17. Mit Tagesanbruc, erichien dann der Mann mit den Hüh— 
nern, deren man fich zum Weiffagen bedient, und warf ihnen Futter 
hin. Cie aber fnmen, obwohl der Menfch den Behälter tüchtig hin— 
und herichüttelte, nicht heraus, ein einziges ausgenommen, und auch 
dieß ruhrte die Körner nicht an, fondern fehrte, nachdem e8 den linfen 
Flügel erhoben und das linfe Bein ausgeftreckt hatte, wieder in den 
Behälter zurück. Hierdurch wurde dem Tiberiuß ein früheres Zeichen 
wieder in Erinnerung gebracht. Er befaß nämlich einen glänzend 
verzierten und auggezeichnet fchönen Helm, den er in der Schlacht zu 
tragen pflegte: in diefen waren unbemerft Schlangen gefchlüpft, 
hatten darin Eier gelegt und diefe ausgebrütet. Daher wurde Ti— 
berius durch den Vorfall mit den Hühnern noch mehr in Unruhe vers 
feßt. Dennoch aber begab er [( auf den Meg, da er hörte daß das 
Volk bereits oben auf dem Bapitol verfammelt fei. Bevor er aber 
hinaustrat ftieß er gegen die Echwelle, und der Etoß war fo heftig 
daß davon der Nagel des großen Zehen zerfprang und das Blut durch 
den Schuh hindurchdrang, Als er danı eine kurze Strecke gegangen 
war ſah man oben auf einem Dache zur linfen Hand Raben welche 
mit einander fimpften, und obwohl, wie natürlich, viele Leute vor— 
übergiengen, traf es fi) doc) daß gerade als Tiberius kam von einen 
der Naben ein Stein Iosgeriffen wurde, der vor feine Füße nieder: 
ftürzte. Dieß machte auch die Unerfchrocdenften unter feinen Beglei— 
tern ftußig. Indeß Bloffius von Kyme, welcher dabei zugegen war, 
erklärte es fei Schwere Schmach und Schande wenn Tiberius, der Sohn 
des Gracchus, der Enfel des Scipio Africanus, der Führer des römi— 
ſchen Volkes, aus Furcht vor einem Naben dem Nufe der Bürger 
nicht folgen wolle; diefe Schande würden jedoch feine Feinde nicht aus— 
beuten um ihn zu verfpotten, fondern um ihn als einen Menfchen zu ver— 
fehreien der. bereit dem Volke gegenüber den Hochmütigen Tyrannen 
fpiele. Zugleich kamen auch Viele im Auftrage feiner Freunde auf 
dem Capitol mit der Aufforderung zu ihm, ex möge eilen, Alles ſtehe 
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dort gut. Und allerdings hatte zuerft Alles für ihn ein günftiges 
Nusfehen: als er fich zeigte, begrüßte man ihn mit lautem Freuden 
gefchrei; ald er dann auf die Nednerbühne trat, empfieng man ihn 
mit lebhafter Theilnahme und ftellte {Ὁ um ihn, damit fein Unbes 
Fannter zu ihm heranfommen Fünne. 

18. Hierauf begann Mucius abermals die Tribus zur Abgabe 
ihrer Stimmen aufzurufen; allein am äußerſten Ende entftand durch 
die Gegner, welche mit Gewalt einzudringen und fich unter das Volk 
zu mifchen verfuchten, ein Hinundherftoßen, wodurch der ruhige Gang 
der Abftimmung geftört wurde. Inzwiſchen erfchien Fulvius Flaceus, 
ein Glied des Senateg, auf einer höher gelegenen Stelle und gab, da 
es nicht möglich war ihn mit der Stimme zu erreichen, dem Tiberius 
durch Zeichen mit der Hand zu verfiehen daß er ihm Etwas mitzus 
theilen wünfchte. , Auf fein Geheiß Tieß ihn die Menge hindurch, und 
fo gelangte er mit Mühe zu ihm hinauf und meldete ihm, die Reichen 
beabfichtigten, da fie in der VBerfammlung des Senates den Eonful 
nicht bewegen Fünnten, feldft für fich allein ven Tiberius zu tödten, 
und hätten zu diefem Zwecke eine große Zahl von Sklaven und Clien— 
ten bewaffnet. 

19. Tiberius theilte dieß denen die fich in feiner Nähe befanden 
mit. Diefe umgürteten fich fofort mit ihren Togen, zerbrachen die 
Ranzen der Polizeifoldaten, mit denen diefelben das Volk in Ordnung 
halten, und vertheilten die Stücke unter fich, um fich damit gegen den 
Angriff zu vertheidigen. Da die Fernerftehenden fich über-diefe Anz 
falten verwunderten und fragten, fo berührte Tiberius mit der Hand 
feinen Kopf, um durch dieß Zeichen die Gefahr anzudeuten, da fie feine 
Stimme nicht vernehmen fonnten. Die Gegner gewahrten dieß nicht 
fu bald als fie zum Senate eilten und meldeten, Tiberius fordere das 
Diadem: es [εἰ dieß daraus abzunehmen daß er feinen Kopf berühre. 
Alle geriethen in Bewegung, Nafica aber forderte den Conful auf fich 
des Staates anzunehmen und den Tyrannen zu ftürzgen. Da diefer 
aber gelafien antwortete, er werde nicht den erften Schritt thun Ges 
walt anzuwenden und feinen Bürger ohne richterlihen Spruch 
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umbringen; wenn jedoch das Volk, von Tiberius überredet oder ger 
zwungen, etwas Ungefegliches befchließe, werde er dieß nicht als gültig 
anerfennen: fo ſprang Nafica auf und rief: „Da demnach der Conſul 
die Stadt preisgibt, fo folge mir Jeder wer die Geſetze aufrechterhalten 
will.“ Mit diefen Morten legte er den Saum feiner Toga über den 
Kopf und fchritt jo auf das Bapitol zu. Jeder von denen die ihm 
folgten wand dagegen feine Toga um den [linfen] Arm und drängte fo 
was im Mege ftand zurüc, indem Niemand aus Ehrerbietung vor fo 
angefehenen Männern MWiderftand leiftete, fondern Alle flohen und 
einander mit Füßen traten. Ihre Begleiter nun hatten fehon von 
Haufe Keulen und Prügel gebracht; fie felbft aber nahmen von den 
Bänken welche das Volk bei der Flucht zerbrochen hatte die Bruch: 
ſtücke und die Füße und fliegen jo zu Tiberius hinauf, indem fie zu: 
gleich auf diejenigen welche fich zu feinem Schuße aufgeftellt hatten 
einhieben. Bald waren diefe zum Meichen gebracht, und das Blutbad 
begann. Tiberius felbft wurde, da er fliehen wollte, von Jemand an 
dem Oberkleide feitgehalten. Er ließ die Toga fahren und floh in der 
bloßen Tunica weiter, ftrauchelte aber und fiel über Mehrere die vor 
ihm gefallen waren. Gr wollte wieder aufftehen; da war es Publius 
Saturejus, einer feiner Amtsgenofien, welcher ihn vor Aller Augen 
und zuerft mit dem Fuße einer Bank auf den Kopf ſchlug; auf den 
zweiten Schlag machte Lucius Rufus Anfpruch, indem er fich deſſen 
als einer Heldenthat rühmte. Außer ihm waren über Dreihundert 
geblieben. Alle waren mit Holz oder Steinen, Keiner durch Eifen 
getödtet. 
20. ὅ der Gefchichte Roms ift dieß der erfte Parteifampf, feit 

der Vertreibung der Könige, welcher durch Bürgerblut entfchieden 
wurde: alle früheren, jo bedeutend fie an fich, fo bedeutend die Dinge- 
waren um die es fich dabei handelte, waren durch gegenfeitiges Nach: 
geben beigelegt worden. Die Bornehmen hatten ſich aus Furcht dem 
Dolfe, das Bolf aus Chrerbietigfeit dem Senate gefügt. Auch jett 
noch, ſchien es, würde Tiberiug nachgegeben haben, wenn man ihm ein 
freundliches Wort gegönnt hätte, und ruhig gewichen fein, wenn man 
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ohne Blut und Wunden wider ihn angerückt wäre; denn es waren 
nicht mehr ald 3000 Mann in feiner Umgebung. Aber es fcheint, 
die Feindfeligfeit gegen ihn ift mehr aus dem Zorn und Haß der Rei: 
chen hervorgegangen als wegen der Urfachen welche fie zum Vorwand 
nahmen erfolgt. Hierfür dient die rohe und frevelhafte Weife wie 
der Leichnam mißhandelt wurde zu einem fichern Belege. Denn als 
fein Bruder bat die Leiche aufnehmen und bei Nacht beftatten zu dür— 
fen, erlaubten fie dieß nicht, fondern warfen fie mit den übrigen Leichen 
in den Fluß. Much hiermit waren fie noch nicht am Ziele, fondern 
auch von feinen Freunden wurden ohne Urteil und Necht die Einen ges 
ächtet, die Andern, wenn man ihrer habhaft wurde, getödtet. Zu der 
Zahl der Lebteren gehörte auch der Rhetor Divphanes. Einen ges 
wiſſen Gajus Billius tödteten fie, indem fie ihn in einen engen Bes 
hälter fperrten und Ottern und Schlangen zu ihm hineinwarfen. 
Bloffius aus Kyme wurde vor die Konfuln geführt. Bei dem Ber: 
hör wegen des Gefchehenen gejtand er Alles auf Geheiß des Tiberius 
gethan zu haben. Als hierauf Nafica zu ihm fagte: „Mie nun, wenn 
dir Tiberius befohlen hätte das Capitol anzuzünden?“ fo erwiderte 
er Anfangs, Tiberius würde ihm dieß nicht befohlen Haben; da die 
Frage aber von vielen Seiten zu wiederholten Malen an ihn gerichtet 
wurde, fo rief er: „Nun, wenn er eg mir aufgetragen hätte, jo wäre 
es auch für mich Fein Unrecht geweſen es zu thun; denn Tiberius 
würde es mir nicht aufgetragen haben, wenn es nicht vortheilhaft für 
das Volk wäre.“ Diefer nun Fam hier mit dem Leben davon; fpäter 
begab er fich zu Ariftonifos nach Aften und tödtete fich dann felbft, als 
defien Sache verloren war. 

21. Der Senat aber feßte, um das Volk, fo gut es unter diefen 
Berhältniffen möglich war, zu verfühnen, der Vertheilung des Landes 
feinen weiteren Miderftand entgegen, ja er ließ von dem Volke an die 
Stelle des Tiberius einen neuen Triumvir zur NAdervertheilung er: 
wählen. Sn der dieferhalb veranftalteten Wahlverſammlung ernannte 
ed den Publius Craffus, einen Verwandten des Grachus: deſſen 
Tochter Licinia war nämlich mit Gajus Gracchus vermählt. Freilich 
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nach der Angabe des Cornelius Nepos hatte Gajus nicht die Tochter 
des Craſſus, fondern die jenes Brutus welcher über die Pufitanen 
triumphiert hatte, zur Frau: die Meiften jedoch erzählen die Sache 
wie wir fie angeben. Da aber das Volk über den Tod des Tiberius 
erbittert war und unverholen den Tag der Vergeltung erwartete, auch 
bereits fchon jetzt) Naſica durch Prozeffe bedroht wurde, fo befchloß 
der Senat aus Beforgnig um diefen Mann ihn, ohne daß dazu ein 
Bedürfniß vorlag, nach Afien zu fenden?). Denn die Leute hatten 
beim Begegnen ihrer Beindfeligfeit gegen ihn Fein Hehl, fondern fie 
geriethen in Wut und verfolgten ihn mit Gefchrei, wo fie ihn trafen, 
indem fie ihn einen mit Blutfchuld Beladenen, einen Tyrannen nann—⸗ 
ten, einen Menfchen der den heiligiten und ehrwürdigften von allen 
Tempeln in der Stadt mit dem Blute einer unverleglichen und hei: 
ligen Berfon befudelt habe. So mußte denn Nafica in aller Stille 
Stalien verlaflen, obwohl er durch die wichtigften priefterlichen Func— 
tionen dort gefeflelt war; er war nämlich der oberfte und erfte Pon— 
tifer. In der Fremde trieb er fich unftät und heimatlos, der Verach— 
fung preisgegeben, umher, bis er nach nicht langer Zeit in der Gegend 
von Pergamon ftarb. Es darf aber nicht befremden wenn Has Volk 
den Nafica fo gehaßt hat: war dach Scipio Africanug, den die Römer 
ficherlich, und zwar mit vollem Necht, vor Allen geliebt haben, nahe 
daran die Gunft des Volkes zu verlieren und einzubüßen, weil er erfts 
lich, als er bei Numantia den Tod des Tiberius erfuhr, den Homeris 
chen Vers 5) citiert hatte: 
„Möge verderben in nämlicher Art wer Solches verübet!“ 

und dann, als Gajus und Fulvius ihn in der Volfsverfammlung 
fragten, was er von dem Tode des Tiberius denfe? in der Antwort 
über deſſen politifche Thätigfeit fein Mißfallen ausfpradh. Hierauf - 
unterbrach das Volk ihn in der Rede mit tobendem Gefchrei, was es 
bis dahin noch nie [gegen ihn] gethan Hatte, er felbit aber ließ ſich 


1) D. h. ehe noch die Zeit der eigentlichen Rache BR war. 
2) Er gab — — das damals übliche Mittel, eine libera legatio. 
3) Odyſſ. 1, 4 
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zu einer beleidigenden Neußerung über das BVolft) fortreifen.. Doch 
hierüber ift das Nähere im Leben des Scipio 5) erzählt worden. 


1. Gajus Gracchus aber hielt fich Anfangs, fei e8 aus Furcht 
vor feinen Feinden, fei es um dadurch Haß gegen fie zu erwecken, von 
dem Forum fern und lebte in Zurückgezogenheit ganz für fich allein, 
wie Jemand der fich nicht blos gegenwärtig gebeugt fühlt, fondern 
auch in Zufunft dem öffentlichen Leben fern zu bleiben gevenft, fo daß 
er felbft hier und da zu einem Gerede gegen ſich Veranlaffung gab, 
als {εἰ er mit der Volitif des Tiberius unzufrieden und habe diefelbe 
verabfcheut. Er war übrigens auch noch Außerft jung, denn er war 
um neun Sahre jünger als fein Bruder, und diefer war noch nicht 
dreißig Jahre alt gewefen als er das Leben verlor. Im DBerlauf der 
Zeit aber ließ er doch allmählich durchblicken daß fein Einn nicht auf 
Unthätigfeit, Schlaffheit, Trinfgelage und Geldgefchäfte gerichtet fei, 
und aus dem Studium der Beredtfamfeit, deren Schwingen ihn zu 
feiner öffentlichen Wirkſamkeit tragen follten, gieng deutlich hervor 
daß er nicht ruhig zu bleiben gedenfe, wie er denn bei der Bertheis 
theidigung des angeflagten Vettius, eines feiner Freunde, als das 
Volk von Freude mit fortgerifien wurde und ſich voll Entzüden um 
ihn fchaarte, den Beweis lieferte daß die andern Redner bloße Kinder 
feien. Da geriethen die Bornehmen denn auf's Neue in Furcht, und 
ed war vielfach unter ihnen die Nede, man dürfe nicht zulaffen daß 
Gajus zum Tribunat gelange. 
| Ganz von felber fügte es ſich nun daß ihn das Loos traf den 
Eonful [Lucius Aurelius] Dreftes als Quäſtor nach Sardinien zu 
begleiten. Es war dieß für feine Feinde fehr erwünfcht, dem Gajus 
felbft aber nicht unangenehm. Denn da er eine Neigung für den 
Krieg hatte und für den Dienft im Felde eben fo wohl wie für die 
Thätigfeit vor Gericht wohl vorbereitet war, überdieß aber vor der 


1) Scipio fagte, Oracchus fei mit Recht getödtet worden; dann: ta- 
ceant quibus Italia noverca est. Non efficietis ut solutos verear quos 
alligatos adduxi. Val. Max. 6, 2, 3. 

2) Iſt nicht auf ung gefommen. 
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politifchen Laufbahn und der Nednerbühne ein Grauen empfand und 
doch dem Nufe des Volfs und feiner Freunde nicht zu widerftehen ver: 
mochte, fo war er mit jener Entfernung aus dem PVaterlande durch: 
aus zufrieden. Gleichwohl herrfcht vielfach die Meinung, ex {εἰ ein 
leidenfchaftlicher Demagog und viel gieriger als Tiberius nach Ehre 
bei dem Pöbel gewefen. In Wahrheit aber verhält es fich damit nicht 
jo; εὖ Scheint im Gegentheil daß er mehr durch eine Art Berhängniß 
als durch eigenen Entjchluß in jene Bahn geführt worden fei. So 
erzählt auch der Redner Cicero, e8 fei dem Gajug, als er jedes Amt 
zu meiden und in Zurücdgezogenheit zu leben entfchloffen war, fein 
Bruder im Traume erfehtenen und habe ihn folgendermaßen angeredet: 
„Mas ſäumſt du doch, Gajus? Du entgeht deinem Schickſale nicht. 
Es ift uns Beiden vom Fatum ein Leben und ein Tod im Kampfe 
für das Volk beſtimmt.“ 

2. Während feines Aufenthaltes in Sardinien nun gab Gajus in 
jeder Hinficht Beweiſe von feiner Trefflichkeit, und zeichnete fich eben 
jo jehr vor allen jungen Männern- durd) Tapferkeit gegen den Feind, 
durch Gerechtigkeit gegen die Unterthanen, durch Ergebenheit und 
Ehrerbietung gegen den Feldherrn aus wie er felbft die älteren Männer 
durch Berftändigfeit, Einfachheit und angeftrengte Thätigfeit übertraf. 
Als darauf ein ftrenger und zugleich ungefunder Winter in Sardinien 
eingetreten war, und der Feloherr won den Städten Kleidung für die 
Soldaten forderte, ſchickten dieſe nach Nom und befchwerten fich über 
diefe Forderung. Der Eenat nahm ihre Beſchwerde an und befahl 
dem Feldheren fich auf anderem Wege Kleidung für die Soldaten zu 
verschaffen, jo daß diefer in Berlegenheit Fam und die Truppen Noth 
litten. Hierauf begab ſich Gajus in die Städte und bewirkte daß fie 
jelbfi aus eigenem Antrieb Bekleidung fandten und der Noth der römiz. 
chen Truppen abhalfen. Als die Nachricht hievon nad) Nom Fam, 
fchien es ein VBorfpiel feiner demagogifchen Thätigfeit zu fein und ver: 
feßte den Senat wieder in Unruhe. Sie warfen daher zuvärderft 
Gefandte welche aus Libyen vom Könige Micipfa kamen und mit— 
theilten, der König’ habe dem Gajus Gracchus zu Liebe dem Feldherrn 
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Korn πα Sardinien gefchiet, voll Grbitterung aus dem Genate; 
dann faßten fie den Befchluß die Soldaten durch andere Truppen abs 
zulöfen, den Dreftes dagegen in feiner Stellung zu belaffen, in der 
Dorausfegung daß dann auch Gajus um feines Vorgeſetzten willen 
dort bleiben werde. Allein als er hiervon Mittheilung erhielt verließ 
er fofort die Inſel voll Unwillen und erfchien ganz wider Erwarten in 
Nom, wo ihn nicht blos Vorwürfe von Seiten feiner Feinde empfien— 
gen, fondern felbit die Menge Anftoß daran nahm daß er ald Duäftor 
vor feinem Vorgefesten die Provinz verlaflen habe. Indeß ald man 
ihn vor den Genforen anflagte, bat er um das Mort und brachte in 
dem Urteil derer die ihn hörten eine folche Aenderung hervor daß er, 
als er fich entfernte, das größefte Unrecht erlitten zu haben fchien. Er 
habe, fagte er, zwölf Feldzüge mitgemacht, während die Uebrigen deren 
nur zehn zu thun pflegten, und auch dieß nur wenn die dringenpfte 
Noth fie dazu zwinge; als Quäſtor aber fei er zwei Jahre dan Felds 
herrn zur Seite geblieben, obwohl das Gefeg nach einem Jahre zurüds 
zufehren erlaube; er allein von Allen die zu Felde giengen habe feinen 
Geldbeutel voll mitgenommen und leer zurückgebracht, während die 
Vebrigen, wenn fie den mitgenommenen Wein ausgetrunfen hätten, 
die Weinfrüge mit Gold und Silber angefüllt wieder mit nach Rom 
brächten ). 

3. Hierauf erhoben fie eine neue Klage gegen ihn und zogen ihn 
vor Gericht, daß er die Bundesgenofien zum Abfall reize und bei der 
angezeigten Verſchwörung von Fregellä betheiligt gewefen fei. Er 
aber befreite fich von jedem Verdacht, fo daß er völlig rein daftand. 
Dann aber beivarb er fich fofort um das Volfstribunat, wobei fich die 
Vornehmen alle insgefammt ohne Unterjihied ihm’ entgegenftellten, 
dagegen aus [ganz] Italien eine fo große Menge nach der Stadt zus 
jammenftrömmte und feine Wahl unterftügte daß Viele Fein Unter: 


‚ 1) Cum Romam profectus sum zonas, quas plenas argenti ex- 
tuli, eas ex provincia inanes rettuli. Alii vini amphoras, quas plenas 
tulerant, eas argento repletas domum reportaverunt — Worte des 


Gracchus bei Gellius. 
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kommen finden Fonnten und bei der Wahl der Plab die Menge nicht 
faßte, fondern Viele nur aus den oberen Stodwerfen und von den 
Dächern herab von allen Seiten her durch mündlichen Zuruf ihre Zus 
ftimmung ausfprechen Fonnten. So viel jedoch feßten die Bornehmen 
gegen das Volk durch und thaten der Erwartung des Gajus Eintrag 
daß er nicht, wie er gehofft hatte, an erfter, fondern nur an vierter 
Stelle ausgerufen wurde. Sobald er jedoch das Amt übernommen 
hatte war er fofort der Erfte von Allen, da er theils durch fein Redner: 
talent gewaltig wirkte wie fein Anderer, theild der Schmerz fein«s 
Innern ihm große Freimütigfeit verlieh, wenn er das Schickſal feines 
Bruders immer auf's Neue beweinte. Denn auf diefen Punkt wußte 
er bei jeder Veranlaſſung das Volf zu lenken und erinnerte dann an 
das was hier gefchehen war und verglich damit die Zeit der Väter. 
Diefe Hätten wegen der Beleidigung eines Bolfstribunen, des Ge— 
nucius, mit Falerii Krieg geführt, und den Gajus Veturius zum Tode 
verurteilt, weil er allein einem Bolfstribunen welcher über das Forum 
gieng nicht aus dem Wege gegangen ſei; „diefe dagegen,” fagte er, 
„haben vor euren Augen den Tiberius mit Knütteln niedergehauen, 
und fein Leichnam ift vom Bapitole mitten durch die Stadt gefchleift 
worden um in den Fluß geworfen zu werden; von feinen Freunden 
aber find die deren fie hHabhaft wurden ohne Urteil und Necht getödtet 
worden. Und doch ift es altes Herfommen bei und daß, wenn Jemand 
auf Leben und Tod angeflagt ift und nicht vor Gericht erfcheint, der 
Trompeter früh Morgens an defien Thüre fommt und ihm mit der 
Trompete das Zeichen gibt zu kommen, und die Richter nicht- vorher 
über ihn abftiimmen. So vorfichtig und behutfam verfuhren fie in 
gerichtlichen Dingen.“ 

4. Nachdem er durch folche Reden das Wolf zunächft in Auf. 
regung geſetzt hatte — und er befaß zugleich eine ftarfe Stimme und 
körperliche Kraft zum Reden — fo brachte er denn zwei Gefebe ein. 
Das erfte derfelben beftimmte, wenn Jemand vom Volfe feines Amtes 
entfeßt fei, folle vemfelben der Zugang zu einem zweiten Amte verfagt 
fein; dag zweite übertrug dem Volke das Urteil über jeden Beamten 
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der einen Bürger ohne richterlichen Spruch geächtet hätte. Bon dieſen 
Geſetzen war das eine direct gegen den Marcus Detavins gerichtet, 
welcher durch Tiberius aus dem Tribunate geftoßen worden war, von 
dem andern wurde Bopillius betroffen, welcher als Prätor über die 
Freunde des Tiberius die Aechtung ausgefprochen hatte. Popillius 
wartete es nicht ab daß er vor das Gericht des Volks geftellt wurde, 
fondern verließ Italien und gieng in die Verbannung: das erfte Ge: 
fe nahm dann (δα 8 felber wieder zurück, indem er erflärte, er wolle 
feiner Mutter Cornelia zu Liebe, die für ihn gebeten, den Octavius 
unangefochten laffen. Das Bolf wußte dieß zu ehren und gab feine 
Zuftimmung, indem es die Gornelia nicht weniger wegen. ihrer Söhne 
als wegen ihres Vaters verehrte, wie es ihr denn auch jpäter eine 
eherne Bildfäule mit der Infchrift: „Cornelia, die Mutter der Grac— 
chen“ errichten ließ. So erzählt man fich viele Aeußerungen welche 
Gajus für feine Mutter gegen einen feiner Feinde bald rednerifch bald in 
gewöhnlichen Stile that: „Du willft die Cornelia fchmähen, die einen 
Tiberius geboren hat?“ Und da der Angegriffene in dem Rufe der 
Päderaſtie ftand, fagte er: „Wie erfühnft du dich, dich mit der Cor: 
nelia zu vergleichen? Haft du Kinder geboren wie fie? Wiffen 
nicht alle Römer daß fie länger von einem Manne getrennt lebt ale 
du, der du ein Mann fein willſt?“ Eine folche Bitterfeit hatten feine 
Neden, und man kann Vieles der Art in denen finden die wir ge- 
fchrieben befigen. | 
5. Unter den Gefegen aber welche er einbrachte um fich dem 
Volke gefällig zu erweifen und die Macht des Senates zu brechen, war 
ein Acergefeß, welches zugleich eine Vertheilung des Gemeinlandes 
an die Armen enthielt; — ein zweites, das Kriegsivejen betreffend, 
welches verordnete daß die Bekleidung auf Koften des Staates ges 
liefert und hierfür fein Abzug am Solde der Dienenden gemacht, in— 
gleichen Niemand unter 17 Jahren als Soldat ausgehoben werden 
folle; — ein drittes, die Bundesgenpffen betreffend, welches den Ita— 
lern mit den Bürgern gleiches Stimmrecht gab; — ein viertes, ein 
Korngefeg, welches den Armen Korn zu einem billigen Breife zu Kaufe 
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bot; — endlich ein fünftes, die Gerichte betreffend, wodurch er haupts 
fächlich der Macht des Senatorenftandes Abbruch that. Denn bie das 
hin waren die öffentlichen Gerichte allein mit Senatoren beſetzt wors 
den, und fie waren daher dem Volk und den Nittern furchtbar gewefen ; 
Gajus dagegen fügte zu den 300 Senatoren ποῦ 300 Perſonen aus 
dem Nitterftande und übergab diefen Sechshundert die Gerichte ge: 
meinfchaftlich. Als er dieß Geſetz beantragte foll er überhaupt mehr 
als fonft fich heftig bewiefen haben. Unter Anderem foll er, während 
alle früheren Häupter der Volfspartei fich beim Sprechen nach dem 
Senate und dem fogenannten Comitium hin wandten, bei diefer Ges 
legenheit zuerjt auswärts nach dem Forum zu gefehrt gefprochen und 
hierauf fortan ftets fo gethan haben. Es war nur eine Heine Wen 
dung feitwärts und eine unbedeutende Veränderung in der Stellung; 
aber hiermit erfolgte eine große Bewegung, und der Schwerpunft des 
Staates wurde gewilfermaßen aus der Ariftiofratie in die Demokratie 
verlegt. Denn es lag darin ausgefprocen daß die Nedenden die Menge, 
nicht den Senat, ins Auge zu fallen Hätten. 

6. Da aber das Volk nicht blos dieß Geſetz annahm, jondern 
ihm auch den Auftrag gab diejenigen auszuwählen welche aus dem 
Nitterftande als Nichter fungieren follten, fo war er mit einer Art 
monarchifcher Gewalt befleidet, fo daß felbft ver Senat fich überwin— 
den mußte auf feinen Rath zu hören. Bei diefer feiner Theilnahme 
an den Berathungen des Senats ftellte ex fletS Anträge welche der 
Mürde deſſelben dienten. Eo war der Befchluß über dag Getreide welches 
der Proprätor Fabius aus Hifpanien geſchickt hatte eben fo rechtlich 
wie ehrenvoll. Gajus nämlich bewog den Senat dag Getreide zu ver: 
faufen und den Städten [welche das Korn geliefert hatten] dag Geld 
zu fehicken, dem Fabius aber außerdem einen Verweis zu geben daß 
er die Herrichaft [Noms] den Unterthanen drücend und unerträglich 
mache. Hierfür wurde ihm in den Provinzen in hohem Maße Liebe 
und Berehrung zu Theil. 

Eben jo beantragte er auch die Ausſendung von Colonieen, den 
Bau von Straßen und die Anlage von Getreivemagazinen, indem er 
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fich zugleich bei der Ausführung aller diefer Unternehmungen die Auf: 
ficht und Leitung übertragen ließ und bei Feiner diefer fo zahlreichen 
und fo bedeutenden Arbeiten fich erſchöpft zeigte, ſondern mit einer 
außerordentlichen Nafchheit und Energie jedes Einzelne ausführte, fo 
daß feldft die welche ihn durchaus haften und fürchteten in Erftaunen 
geriethen wie er Alles zu Stande brachte und glüdlich vollendete. Die 
Menge aber wurde durch fein bloßes Auftreten mit Bewunderung er— 
füllt, wenn fie eine Maffe von Handwerfern und Künftlern, Gefandten 
‚und Generalen, Soldaten und Gelehrten in feinem Gefolge erblidte: 
und indem er mit diefen Allen auf umgängliche Weife verkehrte und, 
ohne in der Freundlichkeit feine Würde außer Acht zu laflen, Jedem 
das ihm zufommende Theilvon jener gewährte, zeigte er daß diejenigen 
welche ihn als barfch, roh und gewaltthätig darftellten böfe Verleum— 
der fein. So war er ein Bolfsführer der im Umgang und in der 
praftifchen Tätigkeit noch gefährlicher war als in feinen Neden auf 
der Rednerbühne. 

7. Am Meiften aber widmete er iR Bau von Fandftraßen feine 
Thätigfeit, wobei er eben fo fehr auf das Gefällige und Schöne wie 
auf das Zweckmäßige Bedacht nahm. Es wurden fchnurgerade 
Straßen durch die Gegenden gezogen: die einen wurden mit glatt 
behauenen Steinen beyflaftert, die andern durch Auffchüttungen von 
feftgeftampftem Kies fahrbar gemacht, Vertiefungen ausgefüllt, über 
Kiffe welche von Waldbächen herrührten und über Felsichluchten 
Brücken geichlagen, beide Seiten der Straßen in gleicher Höhe und 
in gleicher Entfernung neben einander fortgeführt, fo daß der ganze 
Bau überall ein gleichmäfßiges und ſchönes Anfehen darbot. Außer: 
dem ließ er die ganze Strafe πα Millien vermeſſen — eine Millie 
ift um ein Geringes Kleiner als acht Stadien — und zur Bezeich— 
nung der Entfernung fteinerne Säulen aufftellen. Noch andere 
Steine ließ er in geringerer Entfernung von einander auf beiden 
Seiten des Meges anbringen, damit diejenigen welche Pferde hätten 
von ihnen aus leicht auffteigen —— ohne dazu eines Reitknechtes 
zu bedürfen. 
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8, Als nun das Volf ihn darüber hoch pries und bereit war 
ihm jeden beliebigen Beweis des Mohlwollens zu geben, fo äußerte er 
einmal in einer Nede an das Volk, er werde fich felbft eine Gnade 
ausbitten; wenn er diefe empfange werde er Nichts weiter verlangen, 
und wenn fie ihm abgefchlagen werde, werde er es ihnen durchaus 
nicht nachtragen. Diele Neußerung fchien auf eine Bitte um das 
Conſulat zu gehen und rief die allgemeine Erwartung hervor daß er 
fich um das Confulat und um das Bolfstribunat zugleich bewerben 
wolle. Als aber die Gonfularcomitien famen und Alle in Spannung 
waren, fah man ihn wie er den Gajus Fannius auf das Marsfeld ges 
leitete und nebft feinen Freunden deſſen Wahl unterftüßte. Diefe 
Unterflügung war für Fannius von großer Wichtigfeit. So wurde 
diefer zum Conſul, Gajus aber zum zweiten Male zum Tribunen 
ernannt, aus eigener Bewegung des Volkes, ohne daß er felbft fich 
gemeldet oder beworben hatte. 

Da er aber fah daß der Senat ihm entfchieden feind, Fannius 
aber in feiner Freundfchaft gegen ihn lau fei, fo fuchte er die Menge 
abermals.durch neue Gefege an fich zu feſſeln: er beantragte daher 
die Ausfendung von Colonieen nach Tarent und Gapua und wollte 
den Latinen Antheil am Bürgerrechte verleihen. Der Senat fürchtete, 
Gajus möchte völlig unüberwindlich werden, und fehlug daher einen 
neuen und ungewöhnlichen Weg ein ihn die Gunft der Menge zu ent— 
ziehen, indem er gleichfalls Demagogenfünfte verfuchte und dem wahren 
Mohle des Staates zuwider ſich um die Gunft der Menge bewarb. 
Einer der Amtsgenofien des Gajus war nämlich Livius Drufus, ein 
Mann der an Geburt und Bildung hinter feinem Nömer zurüditand, 
an Gefinnung aber fo wie an Rednertalent und Reichthum fich mit 
denen meſſen Eonnte die defhalb am Meiften in Anfehen fanden und 
Einfluß befaßen. An diefen nun wandten fich die Häupter der Opti— 
maten und forderten ihn auf den Gajus anzugreifen und fich mit ihnen 
gegen den Mann zu verbinden. Es handele fich nicht darum Gewalt 
zu gebrauchen oder dem Molke offen entgegenzutreten; vielmehr folle 
er in feinem Amte ven Wünfchen deffelben dienen und dem Volke das 
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als Geſchenk varbringen um deſſen willen es eine Ehre fein würde [ὦ 
felbft dem Haffe auszuſetzen. 

9. Indem nun Drufus zu diefem Behufe fein Tribunat dem 
Dienfte des Senates weihte brachte er Geſetze ein die mit der Ehre 
eben fo wenig al8 mit den Vortheilen des Staates vereinbar waren: 
er hatte vielmehr, wie in der Komödie ), nur dieß Eine im Auge und 
zum Ziele feines Strebeng, den Gajus durch Befriedigung und Kö: 
derung des großen Haufens zu überbieten. Hierdurch legte es auch 
der Senat fonnenflar an den Tag daß er nicht fowohl mit den poli— 
tifchen Handlungen des Gajus unzufrieden war als diefen perfönlich 
aus dem Mege zu fehaffen oder doch aller Geltung zu berauben 
wünfchte. Denn diefen befchuldigten fie, er verführe das Volk, obs 
wohl er nur zwei Colonieen beantragt hatte und nur die anftändigften 
von den Bürgern dorthin führen wollte; den Livius dagegen unter: 
ftüßten fie, obwohl er zwölf Colonieen gründen und in jede derfelben 
3000 Bürger aus der Zahl der Mittellofen führen wollte; und gegen 
jenen ereiferten fie fich, weil er das Land an die Armen vertheilt hatte, 
als buhle er um die Gunft der Menge, obwohl er Jedem die Entrich— 
tung einer Abgabe an die Stantsraffe auferlegt hatte, Living dagegen 
hatte ihre Billigung als er die neuen Grundeigenthümer auch von 
diefer Abgabe befreite. Ferner waren fie unzufrieden ald Gaius den 
Latinen das gleiche Stimmrecht geben wollte, als dagegen Livius δὲ: 
antragte, es folle felbft nicht im Felde die Förperliche Züchtigung gegen 
einen Latinen verftattet fein, unterftügten fie das Gefet. Hierzu Fam 
noch daß Livius jelbft immer, wenn er zum Bolfe fprach, εὐ τές, Alles 
was er beantrage {εἰ dem Senate genehm, welcher für die Menge forge: 
und dieß war in der That das einzige Gute was feine öffentliche Thäs 
tigkeit zur Folge hatte. Denn das Volk wurde dadurd) gegen den 
Senat verföhnlicher geftimmt, und während es bis dahin die Opti— 
maten mit Argwohn und Haß betrachtet Hatte, befeitigte und befänfs 


4) Anfpielung anf den Wettftreit zwifchen Agorafritos und Kleon " 
den Nittern des Ariftophanes. 
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tigte Livius die Nachfucht und Erbitterung deflelben durch die Vorftel- 
lung daß er durch den Munfch jener geleitet [εἰ wenn er das Volk 
zu gewinnen und fich ihm gefällig zu erweifen fuche. 

10. Am Meiften aber erweckte e8 Vertrauen zu dem Wohlwollen 
des Drufus gegen das Volk und zu feiner rechtlichen Gefinnung daß 
er offenbar Nichts für fich noch zu feinem Bortheil beantragte. Denn 
er ließ andere PBerfonen mit der Einrichtung der neuen Städte beauf— 
auftragen und hielt fich von der Verwaltung der Gelder fern, während 
Gajus die meiften und wichtigften derartigen Gefchäfte fich felbft hatte 
übertragen laffen. Als aber Nubrius, einer feiner Amtsgenoffen, die 
Miederherftellung des von Ecipio zerftörten Karthago beantragt hatte 
und Gajus, auf den das Loos gefallen war, Behufs der Einrichtung 
der neuen Colonie nad) Libyen abgegangen war, fo benutte Liviug 
feine Abwefenheit um noch mehr gegen ihn aufzutreten und das Volk im 
Stillen zu gewinnen und an fich zu ziehen. Befonders dienten ihm 
hierzu die Angriffe gegen Fulvius. | 

Diefer Fulvius war ein Freund des Gajus und durch die Wahl 
des Volks fein Amtsgenoffe bei der Adkervertheilung, ein unruhiger 
Menfch, von dem Senate entfchieden gehaßt, aber auch der Menge vers 
dächtig, als Einer der Unruge unter die Bundesgenoffen bringe und 
die Italer im Stillen zum Abfall reize. Allerdings 'fonnte man diefe 
Behauptungen nicht begründen und den Beweis dafür liefern; Fulvius 
felbft aber verschaffte ihnen durch fein verfehrtes und wühlerifches 
Treiben Glauben. Dieß wirkte befonders zum Sturze des Gracchus 
mit, da der Haß gegen Fulvius auch ihn mittraf. So war, als Scipio 
ohne irgend eine fichtliche Urfache geftorben war und fich an feiner 
Leiche hier und dort Zeichen von Schlägen und Gewalt gezeigt haben 
follten, wie in dem Leben des Scipiv berichtet ift, allerdings’ der größte 
Theil des Verdachtes auf Fulvius gefallen, da diefer dem Scipio per: 
fünlich feind war und noch an jenem Tage auf der Nednerbühne mit 
Scipio einen Wortwechfel gehabt Hatte, doch war auch Gajus von dem 
Argwohn nicht unberührt geblieben. Und eine fo entjegliche That, 
gegen den erften und größten Mann Roms verübt, war nicht vor 
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Gericht gezogen, ja nicht einmal einer Unterfuchung werth gehalten 
worden. Denn die Menge hatte fich dem widerfegt und das richter- 
liche Verfahren gehindert, aus Beſorgniß um Gajus, er könnte, wenn 
der Mord unterfucht werde, bei der Schuld mitbetheiligt fein. Doch 
diefe Dinge hatten fchon früher ftattgefunden. 

11. In Libyen aber waren bei dem Miederaufbau Karthago’g, 
welches Gajus Junonia benannte, wie es heißt, viele Warnungen von 
oben her erfolgt. So wurde die erfte Standarte, da der Wind fie 
faßte und der Träger fie mit aller Macht fefthielt, zerriffen, ferner die 
Dpfer welche auf ven Altären lagen durch einen Sturmwind ausein- 
ander geworfen und über die Grenzen des entworfenen Stadtplanes 
gefchleudert, endlich die Grenzfteine ſelbſt von Wölfen welche fich εἶπε 
fanden herausgezogen und weit weggetragen. Gajus ließ fich durch 
alle diefe Zeichen in der Einrichtung und Anordnung der Stadt nicht 
hindern, und kehrte dann nach einer Abwefenheit von überhaupt fiebzig 
Tagen nach) Nom zurüd, da er hörte daß Drufus dem Fulvius hart 
zuſetze und feine eigene Gegenwart dringend nöthig fei. Lucius Opi— 
mius nämlich, ein Mann von der oligarchifchen Partei und von (δεῖς 
tung im Senate, war bei feiner erften Bewerbung um das Confulat 
durchgefallen, da Gajus den Fannius empfohlen und feine Wahl ver: 
eitelt hatte; jeßt dagegen war bei der vielfeitigen Unterftügung die er 
fand zu erwarten daß er Conſul werden und als Conful den Gajus 
flürzen werde, deffen Macht bereits matt zu werden anfleng. Denn 
das Wolf war diefer politifchen Agitationen fatt und müde, da die Zahl 
derer die fich um feine Gunft bemühten geftiegen war und der Senat 
freiwillig nachgab. | 

12. Nach feiner Zurüdfunft nun verlegte Gajus feine Moh: 
nung vom Palatin unten auf das Forum, ἐπὶ eine populärere Gegend, 
wo eben die meiften won den gemeinen und armen Leuten wohnten. 
Dann promulgierte er die noch übrigen Gefete, in der Abficht dies 
felben zur Abftimmung zu bringen. Da nun von allen Seiten eine 
Mafle Menfchen zufanımenfam, fo veranlaßte der Senat den Conſul 
Vannius alle Andern mit Ausnahme der Römer aus Nom auszu: 
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weijen. Es wurde die ungewohnte und befremdende Befanntmachung 
erlaffen, Feiner von den Bundesgenoffen und Freunden [des römifchen 
Volkes] ſolle [10 um jene Zeit in Nom blicken laſſen. Gajus erließ 
dagegen feinerfeitg eine Proclamation in welcher er den Gonful ans 
griff und den Bundesgenoffen, wenn fie blieben, feinen Beiftand anbot. 
Jedoch leitete er in der That diefen Beiftand nicht, fondern als er fah 
wie einer feiner Gaftfreunde und Befannten von den Lictoren des 
Conſuls Fannius gewaltfam fortgefchleppt wurde gieng er vorüber 
ohne ihm beizuftehen, {εἰ es daß er einen Beweis von dem bes 
reits gefchehenen Sinfen feiner Macht zu geben fich fürchtete, fei εὖ 
daß er, wie er fagte, feinen Feinden nicht den von ihnen gewünfch- 
ten Anlaß geben wollte den Kampf zu beginnen und handgemein zu 
werden. 

Außerdem traf es fich daß er auch feine Amtsgenoſſen gegen fich 
erbitterte. Die Beranlaffung dazu war folgende. Das Volk follte 
auf dem Forum das Echaufpiel von Gladiatoren haben, und von den 
obrigfeitlichen Perfonen hatten die meiften rings umher Gerüfte auf: 
Schlagen laffen, welche fie vermiethen wollten. Gajus forderte fie auf 
diefe abbrechen zu laffen, Damit die Armen von dort aus, ohne Miethe 
zu zahlen, zufehen fünnten. Da aber Niemand darauf hörte, fo wars 
tete er bis zu der Nacht vor jenem Schaufpiel, nahm dann alle Hand: 
werfer welche er unter fich hatte zu fich und brach die Gerüfte ab. 
Ev fand das Volk den Pla mit Tagesanbruch für fich frei. Hier: 
durch erichien er der Menge allerdings als ein [volföfreundlicher] 
Mann, feine Amtsgenofien aber fahen darin Unverfchämtheit und 
Gewaltfamfeit und waren darüber erbittert.” In Folge deflen, 
glaubte man, habe er das dritte Tribunat verloren. Denn er habe 
zwar die meiften Stimmen gehabt, feine Amtsgenoffen aber feien 
bei der Zählung und Ausrufung der Stimmen ungerecht und bös— 
willig verfahren. Hierüber waltete jedoch ein Zweifel ob. Jeden— 
fall8 ertrug er dieß Fehlichlagen nicht mit Ruhe und foll gegen 
feine ihn verhöhnenden Feinde auf eine über Gebür heraus— 
fordernde Weife geäußert haben: ihr Lachen {εἰ ein fardonifches 
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Lachen), denn fie wüßten nicht was für eine Nacht, Dank feinem 
Wirken, fich bereits um fie ergoflen habe. 

13. Als fie nun auch noch die Wahl des Opimius zum Gonful 
durchgefegt hatten begannen fie viele feiner Geſetze aufzuheben und 
unter Andern die Einrichtung Karthago's anzutaften. Ihre Abficht 
war den Gajus zu reizen, um ihn, wenn er Anlaß zur Erbitterung 
gebe, auf die Seite zu Schaffen. Anfangs nun hielt er ftandhaft aus: 
als aber feine Freunde, und befonders Fulvius, ihn aufreizten, beichloß 
er dem Conful bewaffneten Widerftand entgegen zu feßen. Hier er- 
zählt man daß auch feine Mutter bei feinen Planen betheiligt gewefen 
fei, indem fie Leute von außen gedungen und, unter dem Vorgeben es 
feien Leute zur Ernte, nach Rom geſchickt Habe: denn in ihren Brief- 
chen an ihren Sohn finde fich das verftecft angedeutet. Andere δας 
gegen behaupten, es [εἰ dieß ganz und gar gegen den Willen der Cor— 
nelia gefchehen. | 

Doch um dieß dahingeftellt zu laſſen, an dem Tage an welchem 
Dpimius mit feinem Anhange die Gefege aufheben laſſen wollte war 
von beiden Seiten fchon früh Morgens das Capitol befegt worden: 
der Conſul Hatte geopfert, und einer feiner Lictoren, Quintus Antyl— 
lius, follte die Eingeweide nach der andern Seite hinübertragen. Er 
fagte zu dem Anhange des Tulvius: „macht für rechtfchaffene Leute 
Platz, ihr jchlechten Bürger.“ inige fügen noch hinzu daß er diefe 
Morte noch mit einer verhöhnenden Bewegung feines entblößten 
Armes begleitet habe. Antyllius wurde fofort mit großen [eifernen] 
Griffeln getödtet, welche man, wie es hieß, eben zu diefem Behufe 
hatte machen lafien. Das Volk gerieth hierüber in heftige Bewegung; 
die Häupter der beiden Parteien aber waren dabei in entgegengefegter 
Stimmung. Gajus war unzufrieden und tadelte feine Anhänger 
daß fie ihren Feinden einen Anlaß gegen fich gegeben hätten, nad 
dem fie längft verlangt hätten; Dpimius dagegen war voll Leben, 


1) Ὁ. h. ein Lachen in einer Lage wo es Einem fchlecht geht, ohne da 
man davon ein Bewußtfein hat. 
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als {εἰ ihm das Signal zum Losfchlagen gegeben, und ftachelte das 
Volk zur Rache. 

14. Für heute jedoch nmöthigte fie ein Negen auseinander zu 
gehen. Gleich mit Anbruch des nächlten Tages aber verfammelte der 
Gonful den Senat und berieth mit demfelben drinnen; Andere aber 
ftellten die Leiche des Antyllius entkleivet auf einer Bahre zur Schau 
aus und trugen fie dann unter Jammern und Weinen über den Markt, 
mit Fleiß neben der Curie vorüber. Opimius wußte recht wohl was 
geichah, that aber verwundert, [0 daß auch die Senatoren hinaus: 
traten. Die Bahre hielt auf dem Plabe, und die Einen waren außer 
Πάν, als {εἰ ein entfegliches und großes Unglüd gefchehen, die Menge 
dagegen wurde von Haß und Abfcheu gegen die Dptimaten ergriffen. 
Sie hätten felber ven Tiberius Gracchus, als Volkstribunen, auf dem 
Gapitole ermordet und überdieß feinen Leichnam unbeftattet hinaus: 
geworfen, der Lictor Antyllius aber, dem allerdings Unrecht wider: 
fahren fei, der aber doch feinen Tod. {Ὁ hauptſächlich durch eigene 
Schuld zugezogen habe, ftehe auf dem Forum aus — und der römifche 
Genat ftehe unter Thränen um feine Leiche, um einem Menfchen das 
Geleit zu geben der in Lohn und Brod ftehe, und das Alles um den- 
jenigen auf die Seite zu fchaffen der allein noch von den Vertretern 
des Volkes übrig ſei. 

Hierauf kehrten fie wieder in die Curie zurüd und ertheilten 
dem Conſul Opimius den Auftrag fo gut er könne für die Rettung 
des Daterlandes zu forgen und die Tyrannen gu flürzen. Diefer 
forderte die Mitglieder des Senates auf zu den Waffen zu greifen, 
und gab jedem von den Rittern die Weifung früh Morgens zwei be: 
waffnete Sklaven mitzubringen. Fulvius traf hierauf feine Gegen: 
anftalten und rief das Wolf zufammen; Gajus aber blieb, als er _ 
som Forum weggieng, bei der Bildfänle feines Vaters ftehen, blickte 
diefelbe lange an, ohne zu fprechen, und entfernte fi) dann weinend 
und feufzend. Bei diefem Anblick wurden Viele von Mitleid für 
Gajus ergriffen; fie machten fich felbft Vorwürfe daß fie den Mann 
im Stiche ließen und feinen Feinden preis gaben, Tamen vor fein 
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Haus und blieben die Nacht hindurch vor feiner Thüre. Mie ganz 
anders als diejenigen welche um Fulvius wachten! Während die 
Leptern unter Jubeln und Kriegsgefchrei die Nacht hindurch tranfen 
und lärmten und Fulvius felbft, zuerft beraufcht, allerlei feinem Alter 
Ungeziemendes und Gemeines ſprach und that, brachten die von δα 
abwechfelnd wachend und ruhend, wie bei einem gemeinfamen Unglück 
des DWaterlandes, die Nacht in Stille hin, indem fie forgenvoll in die 
Zufunft blicften. 

15. Mit Tagenbruch bewaffneten fie fih, nachdem fie mit 
Mühe den Fulvius, welcher nach dem Raufche fchlief, aufgeweckt 
hatten, mit den erbeuteten Waffen in feinem Haufe, welche er al 
Conſul nach der Befiegung der Gallier empfangen hatte, und machten 
fih dann unter lauten Drohungen und Gefchrei auf den Weg, um 
den Aventin zu befegen. Gajus dagegen wollte fich nicht bewaffnen, 
fondern wollte, wie fonft auf das Forum, in der Toga ausgehen, 
nur mit einem Heinen Dolche umgürtet. Er wollte eben zur Thür 
hinaustreten, als feine Gemahlin zu ihm heranftürzte und mit der 
einen Hand ihn, mit der andern das Kind umflammernd rief: „Du 
gehft von mir, Gajus, nicht zur Rednerbühne, wie fonft, als Tribun 
und Gefeßgeber, nicht zu einem rühmlichen Kriege, wo du mir, auch 
wenn dir begegnete was Allen begegnen Fann, doch eine Trauer in 
Ehren laffen würdeft: du gehft dich den Händen der Mörder des Ti- 
berius auszuliefern! Es ift Schön daß du ohne Waffen gehft, damit 
du vielmehr Böfes leideft als thuft, aber du wirft fallen ohne Nuben 
für das Wohl Aller. Schon hat das Verbrechen bereits gefiegt: 
Gewalt und Eifen find an die Stelle des Nechtes getreten. Wäre 
dein Bruder bei Numantia gefallen, jo wäre ung feine Leiche zur Bes 
ftattung ausgeliefert worden; fo aber werde vielleicht auch ich Fluß 


oder Meer anflehen müſſen mir zu zeigen wo dein Körper verwahrt 


liegt. Denn wie fünnen wir noch nach des Tiberius Tode auf Ger 
feße oder auf Götter vertrauen?“ Co jammerte Licinia. Gajus 
aber löste fich ftill aus ihren Armen und machte fich fehweigend mit 
feinen Freunden auf den Weg. Sie fuchte noch feine Toga zu erfaffen, 
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ftürzte aber auf den Boden nieder und lag hier lange Zeit fprachlog, 
bis die Diener die Ohnmächtige aufhoben und ſie zu ihrem Bruder 
Craſſus brachten. 

16. Fulvius aber ließ ſich, als Alle beiſammen waren, durch 
Gaius bewegen den jüngeren feiner Söhne mit dem Heroldsſtabe auf 
das Forum zu fenden. Der Jüngling war fehr ſchön von Anfehen, 
und jeßt ftand er voll Anmut und verfchämt, Thränen im Auge, da 
und machte dem Gonful und dem Senat Borfchläge zum Frieden. 
Die Mehrzahl der Anwefenden war einer Verſöhnung nicht abgeneigt, 
Dpimius aber erklärte, nicht durch Boten follten fie mit dem Senate 
verhandeln, fondern, ald Bürger welche dem Gerichte verfallen wären, 
herabfommen und fich ihren Richtern übergeben und dann erft um 
Gnade bitten. Dem jungen Manne aber erklärte er, er folle ent- 
weder die unbedingte Unterwerfung bringen oder nicht wieder herab- 
fommen. Gajus nun wollte, wie man erzählt, fi) auf ven Weg. 
machen und den Senat durch Borftellungen zu bewegen fuchen; da 
ihm aber Keiner von den Andern dieß geftatten wollte, [0 ſchickte Ful— 
vius feinen Sohn noch einmal mit ähnlichen Aufträgen wie daß erfte 
Mal. Dpimius aber, welcher den Anfang der Schlacht zu beichleu- 
nigen wünfchte, ließ den jungen Mann fogleich feftnehmen und 
in das Gefängniß werfen und rüdte dann mit vielen Hopliten und 
fretifchen Bogenfchüsen gegen Fulvius zum Angriff vor. Es waren 
befonders die Letzteren welche durch ihre erfolgreichen Schüffe Der: 
wirrung unter die Gegner brachten. Als der Kampf entfchieden war, 
fuchte Fulvius in einer unanfehnlichen Badeftube Zuflucht, wurde aber 
hier bald entdeckt und mit feinem älteren Sohne umgebracht. Den 
Gajus Hatte Niemand am Kampfe Theil nehmen ſehen; verzweif- 
lungsvoll über den Gang der Ereigniffe Hatte er _fich in den Tempel 
der Diana zurüdgezogen. Als er fich hier. tödten wollte wurde er 
durch feine treueften Freunde, Pomponius und Lieinius, daran ge: 
hindert. Diefe, welche ihm zur Seite blieben, entriffen ihm das 
Schwert und ermutigten ihn, er folle noch einmal verfuchen ſich durch 
die Flucht zu retten... Da nun, heißt es, [εἰ er auf feine Kniee nieders 
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gefunfen, Habe die Hände zu der Göttin emporgeftredt und gebetet, 
zum Lohn für diefen Undanf und Verrat möge das römiſche Volk nie 
aufhören in Knechtfchaft zu leben. Denn offenfundig waren die Meiften 
zu dem Feinde übergegangeh, als ihnen durch Heroldsruf Amneftie 
angeboten wurde. ’ 

17, Gajus wurde auf feiner Flucht von den Feinden verfolgt 
und bei der Pfahlbrücde von ihnen eingeholt. Da baten ihn jene 
beiden Freunde weiter zu fliehen, ftellten fich felbft den Verfolgenden 
entgegen und ließen, indem fie vor der Brücke kämpften, Niemand 
heran, als big fie gefallen waren. Den Gajus begleitete einer feiner 
Sklaven, Namens Bhilofrates. Alle trieben ihn, wie bei einem 
Mettlauf, zur Eile, Niemand aber leiftete ihm Beiftand oder wollte 
ihm auf feine Bitte ein Pferd geben. Denn die Verfolgenden waren 
ihm auf der Ferſe. Noch erreichte er kurz vor ihnen den Hain der 
GErinyen und fiel bier durch die Hand des Bhilofrates, welcher fich 
dann auf der Leiche feines Herrn tödtete. Nach einer andern Er— 
zählung wurden Beide lebend von den Feinden eingeholt; da aber 
der Diener feinen Herren umfchlungen hielt, Fonnte Niemand diefen 
treffen, bevor jener durch viele Wunden getödtet war. Den Kopf 
des Gajus, erzählt man, habe ein Anderer abgefchnitten und über: 
bringen wollen, er [οἵ demfelben aber von einem Freunde des Opi— 
minus, Septimulejus, abgenommen worden. Es war nämlich zu 
Anfang der Schlacht befannt gemacht worden, der Kopf des Gajus 
und der des Fulvius folle den Meberbringern mit Gold aufgewogen 
werden. So wurde er dern von Septimulejus auf einer Lanzenfpige 
dem Opimius überbracht. Es wurde eine Magfchaale gebracht und 
der Kopf hineingelegt. Er wog 17'/, Pfund, da Septimulejus 
auch hierbei ſchmutzig und betrügerifch gehandelt hatte. Er hatte 
_ nämlich das Gehirn herausgenommen und dafür Blei hineingegofien. 
Diejenigen welche den Kopf des Fulvius brachten waren weniger 
angelehene Leute und befamen Nichts. Die Körper Beider wurden, 
fo wie die der Mebrigen, in den Fluß geworfen — die Zahl der Ge- 
bliebenen war dreitaufend —, ihre Güter eingezogen und verfauft. 
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Den Witwen wurde verboten zu trauern, die Gemahlin des Gajus, 
Lieinia, auch ihrer Mitgift beraubt. Die graufamfte That aber 
welche ſich noch außerdem verübten war daß fie den jüngeren Cohn 
des Fulvius, der feine Hand gegen fie edhoben hatte, ja nicht einmal 
unter den Kämpfenden gewefen, fondern mit Friedensanträgen zu 
ihnen gefommen und vor der Schlacht von ihnen gefangen genoms 
men war, nach der Schlacht umbringen liefen. Mehr jedoch als 
dieß und alles Andere erbitterte das Volk der von Opimius gebaute 
Tempel der Eintracht; denn er ſchien auf das Blut fo vieler Bürger 
ftolz zu fein und fich damit groß zu wiſſen und gewiffermaßen dar: 
über einen Triumph zu feiern. Daher fand man bei Nachtzeit unter 
die Snfchrift des Tempels von unbefannten Händen folgenden Vers) 
gefchrieben: 
„Das Werk der Niedertracht, die der Eintracht Tempel baut.” 

18. Diefer Mann jedoch, der zuerft als Conſul dictatorifche ᾿ 
Gewalt geübt und ohne Urteil und Necht außer dreitaufend andern 
Bürgern den Gajus Gracchus und Fulvius Flaccus getödtet Hatte, 
von denen der Eine Conſul gewefen war und einen Triumph gefeiert 
hatte, der Andere unter allen Zeitgenoflen durch feine ganze Perſön— 
lichfeit und durch fein Anfehen den erften Plab eingenommen hatte, 
enthielt fich nicht der gemeinen Gewinnfucht, fondern ließ fich, da er 
als Gefandter zu Jugurtha von Numidien gefchieft war, von diefem 
beftehen. Er wurde mit Schimpf und Echanden verurteilt und er: 
reichte dann ein hohes Alter, mit dem Hafle und der Verachtung des 
Bolfes beladen, welches unmittelbar nach jenen Ereigniſſen allers 
dings gebeugt und gebrochen war, bald nachher aber offen Fundthat 
wie groß feine Schnfucht und fein Verlangen nach den Gracchen fei. 
So weihten fie ihnen Bildfäulen und ftellten diefe an öffentlichen 
Drten auf. Außerdem erklärten fie die Orte an denen fie ermordet 
worden waren für heilig und opferten hier die Erftlinge von Allem 
was die verfehiedenen Jahreszeiten bringen. Viele opferten ihnen 
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ſelbſt täglich und warfen ſich vor ihnen nieder, ald ob fie Heiligthümer 
von Göͤttern befuchten. 

19. Was endlich Gornelia betrifft, fo foll fie überhaupt ihre 
Unglück auf eine edle und großherzige Weife ertragen und fo unter 
Anderem in Bezug auf die heiligen Orte an denen fie getödtet waren 
geäußert haben, ihre Todten hätten wirdige Gräber gefunden. Cie 
felbft wohnte in der Nähe von Mifenum, ohne an ihrer gewohnten 
Lebensweife Etwas zu ändern. Cie befaß viele Freunde, und ihre 
Tafel war wegen ihrer Gaftlichfeit felten ohne Säfte, da ſtets Grie- 
chen und Gelkhrte in ihrer Nähe waren und alle Könige von ihr 
Geſchenke empfiengen und ihr Gefchenfe fandten. Der größefte Ge— 
nuß nun war 28 wenn fie felbft denen welche kamen und bei ihr 
waren von den Thaten und dem Leben ihres Vaters Africanus er— 
zählte, am Bewanderungswürdigften aber erfchien fie wenn fie ohne 
Trauer und ohne Thränen ihrer Söhne gedachte und den Fragenden 
die Schickſale und Thaten derfelben erzählte als hätten fie in alten 
Zeiten gelebt. Manchen fehien es dann wohl als habe ihr Geiſt 
durch das Alter oder durch die Größe des Unglücks gelitten und die 
Empfindung für ihre Leiden verloren. Aber diefe hatten felbft Feine 
Empfindung dafür was in einer edlen Natur, verbunden mit edler 
Abkunft und trefjlicher Erziehung, dem Menfchen für eine Macht liegt 
die Trauer zu überwinden, und dag das Schickſal allerdings oftmals 
über eine edle Seele chfiegt, wenn diefe fich des Unglüds erwehren 
will, dagegen ihr, wern fie erlegen ift, ruhige Ergebung nicht zu 
nehmen vermag. 

1. Nachdem fo auch diefer Theil unferer Erzählung beendet 
ift, fo bleibt uns noch die Aufgabe das Leben diefer Männer eins 
ander gegenüberzuftellen und damit unfere Betrachtung zu 
Schließen. | 

Bon den Gracchen nın haben felbft die welche fo oft nur fchlecht 
von ihnen fprachen und fie haßten nicht zu fagen gewagt daß fie nicht 
vor allen Römern von Naur zu perfönlicher Auszeichnung befähigt 
geweien und einer vorzüglchen Erziehung und Bildung theilhaftig 
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geworden feien; die Natur des Agis und des Kleomenes aber feheint 
die der Gracchen infofern noch an Tüchtigfeit zu übertreffen als fie, 
obwohl fie Feine richtige Erziehung genoflen hatten, ja in einer Sitte 
und Lebensweile aufgewachfen waren durch welche die Vorfahren vor 
langen Jahren verderbt worden waren, dennoch fich als Führer zu 
Einfachheit und ftrenger Zucht hinftellten. 

Sodann lebten die Gracchen zu einer Zeit wo Nom das glän- 
zendfte und größefte Anfehen und Streben nach ruhmpollen Thaten 
befaß, und fie Ichämten [Ὁ dieß Vermächtniß edler Väter umd 
Ahnen verloren gehen zu laflen; jene dagegen ftammtın von Vätern 
welche die entgegengefeßte Gefinnung in fich trugen und hatten daß 
Vaterland in elendem und franfem Zuftande überfommen, ließen fich 
aber dadurch in ihrem Streben nach dem Rechten nicht wanfend machen. 

Ferner ıft bei den Gracchen dieß der höchfte Beweis für ihre 
Uneigennügigfeit und Verachtung des Geldes daß fie [ὦ in ihren 
Aemtern und in ihren politifchen Thätigfeit rein von ungerechtem Ges 
winne hielten; Agis dagegen würde felbft gezüurnt haben wenn man 
ihn wegen feiner Enthaltfamfeit von fremdem Gute hätte loben wollen, 
ihn der fein eigenes Vermögen feinen Mitbürger: zum Opfer brachte, 
welches, ohne die übrigen Befigungen, allein inbaarem Gelde ſechs— 
hundert Talente betrug. Für wie aroß wird alfo ungerechten Gewinn 
der gehalten haben der es fehon für eine Webervortheilung hielt wenn 
man rechtlicher Weife mehr als ein Anderer hatte? 

2. Eben fo fand in ihren Abfichten und Planen hinfichtlich der 
Größe ihrer Unternehmungen ein bedeutender Unterfchied Statt. 
Denn das Ziel ihrer Thätigfeit war bei den Öracchen der Bau von 
Straßen und die Anlage von Städten, und da8 Gewagtefte von Allem 
war bei Tiberius dag Gemeinland wieder in den Befik des Etaates 
zu bringen, und bei Gajus durch Beifügung von dreihundert Nittern 
die Gerichtshöfe gemifcht zu befegen; die Amwälzung des Agis und 
Kleomenes dagegen gieng davon aus, im Aleinen und vereinzelt die 
Uebelftände heilen und abftellen heiße, mit Platon ?) zu —— die 
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Köpfe einer Hydra abſchneiden, und verſuchte daher eine Umgeftaltung 
des Staates welche alle Nebel zugleich entfernen und befeitigen könnte. 
Pielleicht mit noch größerem Necht läßt fich fagen daß fie, indem fie 
die Verderbnif aus der all jenes Unglück ftammte wegfchaffen wollten, 
zugleich den Staat zu feinem urfprünglichen Charakter zurücdzuführen 
und diefen wiederherzuftellen fuchten. Denn man fann auch dieß bes 
haupten daß die vornehmften Männer Roms der Thätigfeit der Grae— 
chen entgegentraten, dagegen bei dem was Agis begann und Kleomenes 
durchführte das Ichönfte und großartigfte Vorbild vor Augen fchwebte, 
nämlich die alten Rhetren über Zucht und Gleichheit, für welche hier 
Lykurg, dort der pythiſche Gott αἷὸ Bürge diente. Mas aber das 
Wichtigſte ift, fo hat Nom durch die Thätigfeit jener in Feiner Beziehung 
eine größere Bedeutung gewonnen ; dagegen durch die Thaten des 
Kleomenes hat Griechenland Sparta als Gebieterin der Beloponnes 
gefehen, gefehen wie es mit denen die damals am Mächtigften waren 
einen Kampf um die Hegemonie Fimpfte und in Folge deffen Griechen: 
land, von illyrifehen und galatifchen Truppen befreit, wieder unter der 
Leitung der Herafleiden ftand. 

3. Ich glaube aber auch daß in dem Ausgang jener Männer 
fich ein Unterfchied in der Mannhaftigfeit kundthue. Denn die Grac— 
chen fanden nad) einem Kampfe gegen ihre Mitbürger auf der Flucht 
ihren Tod, von diefen dagegen fiel Agis beinahe freiwillig, um feinen 
feinen Mitbürger zu tödten, Kleomenes aber hatte, nachdem er be— 
jchimpft war und Unrecht erlitten hatte, allerdings die Abficht fich zu 
rächen; da die Umftände es aber nicht geftatteten, tödtete er fich felbft 
auf mutige Weife. 

Wenn man fie dagegen von einer andern Seite betrachtet, fo 
hat Agis fich durch feine That als Feldherr erwiefen, den zahlreichen 
und ſchönen Siegen des Kleomenes aber kann man bei Tiberius die 
Einnahme der Mauer Karthago's, eine nicht unbedeutende That, 
jo wie den Vertrag vor Numantia zur Seite ftellen, durch den er 
zwanzigtaufend römischen Soldaten die fonft verloren waren das 
Leben rettete, und eben fo lief Gajus fowohl daheim als auf Sar— 
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dinien große Bravheit erfennen, fo daß fie, wenn fie nicht vorher ges 
fallen wären, den ausgezeichnetften Belvherren Roms würden gleich ges 
fonımen fein. 

4. In feiner öffentlichen Thätigkeit aber feheint ſich Agis nicht 
fräftig benommen zu haben, da er fich durch Ageſilaos von dem rech— 
ten Mege abbringen lieg und feine Mitbürger um die VBertheilung 
des Landes betrog, wie er denn überhaupt, in Folge feiner Jugend, 
aus Mangel an Entfchloffenheit feine Abfichten und Berfprechungen 
unerfüllt ließ; Kleomenes aber griff im Gegentheil den Umfturz der 
Verfaſſung allgufühn und gewaltfam an, indem er die Ephoren wider— 
gefeglich tödtete, welche er ald Eieger ohne Mühe entweder auf feine 
Seite bringen oder aus dem. Baterlande entfernen Fonnte, wie er ja 
Andere in nicht geringer Zahl aus demfelben entfernt hat. Denn 
ohne die äußerfte Noth das Eifen zu gebrauchen paßt weder für den 
Arzt noch für den Staatsmann, fondern es ift bei Beiden ein Zeichen 
von Unerfahrenheit, nur daß bei dem Staatsmann fich mit der Rechts— 
verlegung deren er fich fchuldig macht auch noch Grauſamkeit verbindet. 
Von den Gracchen hingegen hat feiner den Anfang gemacht Bürgerblut 
zu vergießen. Gajus aber foll,. felbft als er angegriffen wurde, nicht 
an Abwehr gedacht haben, fondern er, der im Kriege fich fo glänzend 
gezeigt hatte, bei dem inneren Kampfe ganz unthätig geblieben fein. 
Denn er gieng ohne Waffen aus dem Haufe, zog fich während des 
Kampfes zurück, und war offenbar mehr bedacht Nichts zu thun ale 
Nichts zu leiden. Daher darf man auch ihre Flucht nicht als ein 
Zeichen von Mutlofigfeit, fondern nur als einen Beweis von allzu: 
großer Behutfamfeit betrachten. Denn fie hätten entweder beim 
Heranrüden der Gegner fogleich zurüchweichen oder aber, wenn fie 
einmal Stand halten wollten, fich vor dem Untergange durch thätigen 
Widerſtand ſchützen follen. 

5. Unter den Anklagen gegen Tiberius nun iſt die groͤßeſte die 
daß er feinen Amtsgenoſſen im Tribunate feines Amtes entſetzte und 
ſich felbit zum zweiten Male um das Tribunat bewarb; dem Gajus 
aber fuchte man, jedoch nicht mit Recht und Wahrheit, den Tod des 
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Antyllius beizumeſſen; denn dieſer kam wider ſeinen Willen und zu 
ſeinem großen Mißfallen um. Kleomenes dagegen befreite zwar, um 
die Ermordung der Ephoren ruhen zu laſſen, die Sklaven, herrſchte 
aber in der That allein. Denn ſeinen Bruder Eukleidas, welcher aus 
einem Hauſe mit ihm war, hatte er nur dem Namen nach ſich bei— 
geſellt, den Archidamos aber, welcher aus dem andern Hauſe ſtammte 
und wirklich zur Mitregierung berechtigt war, hatte er zwar bewogen 
aus Mefjene in die Heimat zurüczufehren, gab aber dadurch daß er 
feinen Tod nicht verfolgte dem Verdachte Glauben daß die Ermor— 
dung deflelben von ihm ausgegangen ſei. Wie ganz anders Lyfurg, 
den er als fein Vorbild zu betrachten verficherte! Diefer gab freis 
willig den Thron an feines Bruders Cohn Charillos zurüd, und da 
er fürchtete, es fönnte, wenn der junge Mann auch auf andere Weife 
fterbe, doch auf ihn ein Vorwurf fallen, fo lebte er lange Zeit hier 
und dort außer Landes und Fehrte nicht eher zurück als bis dem 
Charillos in einem Sohne ein Erbe des Thrones geboren war. Mit 
Lykurg freilich ift auch Feiner von den andern Griechen zu vergleichen. 
Daß alfo in dem politifchen Wirken des Kleomenes größere Neuerun— 
gen und Gewaltthätigfeiten als in dem der Gracchen waren ijt hier: 
mit eriwiefen. 

Ferner erheben diejenigen welche den Charakter diefer Männer 
tadeln die Anklage daß in Agis und Kieomenes zwar von Anfang an 
eine Neigung zur Gewaltherrfchaft und Krieg gewohnt habe, in der 
Natur der Gracchen aber nur ein übergroßes Verlangen fich auszu— 
zeichnen, und weiter fanden ihre Feinde Nichts gegen fie vorzus 
bringen; fie mußten eingeftehen daß fie, durch den Kampf wider ihre 
Gegner und durch Leidenfchaft wider ihre Natur fortgeriffen, endlich 
fih in ihrer Bahn Wind und Wellen hätten preisgeben müffen. - 
Denn was wäre fehöner oder gerechter gewefen als ihr erfter Plan, 
hätten nicht die Neichen mit Gewalt und Aufbietung aller Kräfte 
ihrer Partei, um das Gefeß zu Hintertreiben, beide Brüder in Kämpfe 
verwicelt, ven Einen indem er für fich felöft fürdhtete, den Andern 
um feinen Bruder zu rächen, welcher ohne Necht und ohne fürmlichen 
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Beſchluß, ſelbſt nicht ein durch eine Obeigt He ΜῊΝ getödtet 
worden war? ; 

Du erfiehft nun aus dem Gefagten ſelbſt ven — zwiſchen 
jenen Männern; wenn ich ihn aber noch einmal in Betreff jedes Ei 
zelnen unter ihnen ausſprechen ſoll, fo iſt meine Anſicht die daß Ti— 
berius hinfichtlich der Tugend alle Andern übertroffen, der jugendliche 
Agis am Wenigften fich vergangen, in That und Entfehlofienheit * 
Gajus dem Kleomenes nicht — nachgeſtanden habe. 
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